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Uorwort. 


Meine Abhandlung ift im Sahre 1902 entitanden, al$ Bearbeitung 
des Senaer Preisaugschreibens von 1900: Was lernen wir aus den 
Prinzipien der Dejzendenztheorie in Beziehung auf die inner- 
politiihe Entwidlung der Staaten und die Gejeggebung? Bei 
der Aufnahme meiner Arbeit in das Sammelwerf „Natur und Staat” ift als 
Sondertitel gewählt worden: Die ererbten Anlagen und die Bemefjung 
ihres Wertes für das politilche Zeben. Damit ift angedeutet, daß mein 
Hauptinterefje auf die Frage gerichtet ift, ob aus der Naturforjchung 
Wertmaßjtäbe und politische Forderungen abgeleitet werden fünnen. Und 
zwar handelt eS jich in erjter Linie um die Bewertung der ererbten An= 
lagen, die ich unter dem Namen Keimgut zufammenfaffe, um fte deutlich 
zu jcheiden von dem Überlieferungsgut, alfo von der ganzen Gedanfen- 
welt, welche von einer Generation auf die andere überliefert wird. 

Sch beginne mit einer Darjtellung der Abjftammungslehre; dann 
wird die Stage nach dem Weg jozialwisjenschaftlicher Unterjuchungen 
beantwortet, wobei zwijchen Urfachenforfchung und Wertforfchung unterfchieden 
wird. Aus diefer Unterjcheidung ergeben jich zwei weitere Teile: ein urjachen- 
forschender, Diagnofe überjchrieben, und ein wertforjchender: politifche 
Tehnif. 

Die Darftellung der Abjtammungslehre habe ich, jeit mir meine Arbeit 
im Sahre 1905 von der Redaktion des Sammelwerfs wieder eingehändigt 
worden ijt, vielfach umgearbeitet und ergänzt, mit Benüguug von Ratjchlägen, 


VI Vorwort. 


fic die ich Heren Brofeffor Dr. 9. E. Ziegler und meinem Bruder, Prof. 
Dr. Bal. Haeder in Stuttgart, zu Dank verpflichtet bin. Dagegen hat 
mir der Eintritt in ein meues, arbeitSreiche8 Amt nicht die Zeit übrig ge- 
lafjen, die jeit 1903 erjchtenene Literatur für die drei legten Teile jo zu 
veriverten, wie ich e3 gewünjcht hätte; jo habe ich mich in Ddiefen Teilen in 
der Hauptfache auf formale Anderungen beichränfen müffen, und veröffent- 
liche fie im wejentlichen in der Zafjung, die fie im Sahre 1902 befommen 


haben. 
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E Darktellung der Abltammungslehre. 


A. Die wichtigiten Grundbegriffe. 


1. Was will die Abftammungslehre? 

Die Abftammumgsfehre will die vielfachen Ahnlichkeiten und Überein- 
jtimmungen bei den verschiedenen Tier- md PBflanzenarten durch Herkumft 
von gemeinjfamen Ahnen erklären: Pferd, Ejel, Zebra weijen gemeinjame 
Merkmale auf, weil diefe Tiere von gemeinfamen Vorfahren abjtammen. 

E3 fann alfo en Stammbaum der Arten aufgejtellt werden: wo der 
Genealoge Einzelperfonen, Gejchwiiter, VBettern verzeichnet, jtehen dann 
ganze Arten, d. h. begriffliche Zufammenfaffungen der Einzelivefen, die, unter 
jich verglichen, gemeinfame Merkmale haben. 

Wie Gejchwilter ähnlich umd zugleich verjchteden find, jo haben ver: 

wandte Arten zum Teil diejelben Merkmale, aber daneben Unterjcheidungsmerf- 
male: Pferd, Ejel, Zebra find Einhufer, aber find verjchieden gefärbt. 
/ Wie ein jolches Berwandtichaftsverhältnis untereinander ähnlicher Tier- 
und Pflanzenarten zu denken ift, Hat Darwin zuerit anjchaulich gemacht: 
er iwie3 auf das Verfahren des Züchhters al3 auf einen Vorgang Hin, bei 
dem eine jüngere Abart vor umjeren Augen aus einer älteren Stammform 
hervorgeht. Eine neugezlichtete Pferderafje 1jt der ZEN, in der Form 
ähnlich, weil fie blutsverivandt ift. 


2, Negeln über Bererbung, Bariation und Bartabilität. 

Die Vorgänge bei der Züchtung Haben auch die Allgemeinbegriffe 
geliefert, die jeit Darivin verivertet werden, wenn man die Entjtehung neıter 
Arten bejchreibt: wo Gleichheit Stammverwandter vorliegt, jprechen wir von 
Vererbung, wo PVerfchiedenheit, von Variation, Neigung zur Abänderung 
nennen wir Variabilität. 

Bergleichen -wir ‚das, was bei den HZüchtungsvorgängen beobachtet 
werden fan, mit dem, was wir über Ähnlichkeit und Verjchiedenheit menjch- 
licher Verwandter wiffen, fo laffen fich einige allgemeine Regeln aufftellen. 
Folgende Regeln über VBererbungserjcheinungen iperden im gungen 
unmiverjprochen De De 

Natur und Staat. BD. 1 


2 Walter Haedker, 


1. Das Kind zeigt Merkmale von Bater und Mutter gemilcht, doc) 
ohne feititehendes Mifchungsverhältnig. 

2. Im großen und ganzen ift die Ähnlichkeit mit Verwandten um fo 
größer, je näher der VBerwandtichaftsgrad it. 

3. Diejelben Merkmale treten bei Kindern und Eltern durchichnittlich 
im jelben Lebensalter auf (3. B. das Ergrauen der Haare). 

Negeln über Bariation lafjen jich zunächit aus Umwandlung der 
zwei eritgenannten VBererbungsregeln gewinnen: 

1. Das Kind gleicht weder dem Vater noch der Weutter völlig. 

2. Se weiter veriwandt, dejto verjchtedener find ziwer Einzelne. 


200 


100 


5 30.278218 20 25. 2:3072735 40 45 50 55 60 65 70 ‘5 cm 

Zu weiteren Regeln über Variation gelangt der noch junge For- 
Ihungszweig der Bartiationsitatiftif)) Man fanı für jedes Merkmal, 
das zu einem Artbild gehört, eine Kurve entwerfen. Wir denfen uns als 
möglich]t vereinfachtes Beispiel ein Tier, dejfen Körperlänge in den jeitherigen 
Artbejchreibungen mit „etwa“ 50 em angegeben jein foll; nun wäre durch 
Mefjung an 600 Exemplaren feitgejtellt worden, daß 200 eine Yänge von 50, 
je 150 eine Länge von 45 und 55, je 49 von 40 und 60 cm haben, und 
daß ein Exemplar 25 und eines 75 em lang ift. Die Kurve wiirde dann 
die nebenitehende Gejtalt annehmen, woraus unjchwer die Durchjchnittslänge 

1) © Dunfer, Wejen und Ergebnifje der variationgjtatiftiihen Methode in der 
HBoologie. Werd. d. d. zool. Gel. Hamburg 1899. — Cha. B. Davenport, History 


of the development of the quantitative study of variation (Seience, Vol XII, 
Nr. 310, p. 864 ff.). 
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für die Art abgelefen werden fann, ferner der Spielraum, innerhalb defjen 
Bariationen vorkommen, und auch Angaben über die verhältnismäßige Häufig- 
feit von Zwergen und Niejen. Derartige Berechnungen lafjen fich für jede 
einzelne Art anjtellen und für jedes Merkmal, [jomweit e8 meßbar ilt. 

Aus diefer Bariationsftatiftif ergibt fich dann eine weitere, im all- 
gemeinen zutreffende Negel über die Variation: Die Kurve it vorwiegend 
Iymmetrifch, d. h. die Dimenfionen der vartierenden Merkmale bewegen fich 
im allgemeinen gleichmäßig um ein! Durchichnittsmaß. Iedoch finden Jich 
auch unfymmetrische Kurven mit einfeitigem Stetlabfall. (Die punftierte 
Kurve in der Abbildung würde folgenden Sachverhalt wiedergeben: 1 Stüd 
mit 75, 100 mit 70, 200 mit 65, 160 mit 60, 100 mit 55, 38 mit 40, 
1 mit 30 cm Körperlänge.) 

Auch der Grad der Neigung zur Variation, der Bartabilität, wird 
durch diefe Darjtellungsform anjchaulich werden: plattgedrücte Kurven weilen 
auf Starke Neigung zu individuellen Abänderungen hin. Für die Variabilität 
laffen jich zunächit folgende Negeln bilden: 

1. Se weiter die Eltern in der Form verjchieden find, Dejto weiter 
gehende Berjchiedenheiten werden die Kinder untereinander aufwetjen (etwa 
die Kinder eines blonden Vaters und einer brünetten Mutter). 

2. Die Variabilität fcheint oft nach Verfegung in anderzartige 
Erijtenzbedingungen (etwa andere flimatijche Berhältnijje) eine Steige- 
rung zu erfahren; ein Beilpiel bilden die Haustiere mit ihrer den wilden 
Formen gegenüber offenbar gefteigerten Bartabilität. 


3. Vier Hauptfragen der Abjtammungslehre. 

Lafjen wir den Begriff der Variabilität vorläufig (als nebenjächlich) 
beifeite, jo erhalten wir zwei Hauptbegriffe, Vererbung und Bariation. Dieje 
Begriffe jchließen eine Reihe von Problemen in jich, von denen für unjeren 
Bwed in erjter Linie folgende vier in Betracht fonmen: 

1. Auf welchen phyfifchen Vorgängen beruht die Gleichheit der zorm 
bet Stammverwandten, wie jpielt fich die VBererbungsvermittlung ab? 

2. Worauf beruht die Buntheit des Artbildes, die Formverjchteden- 
heit Stammverwandter ? 

3. Wie fann e8 dazu fonmen, daß das Durchjchnittsbild der Nach: 
fommen ein anderes wird al3 das der Vorfahren, daß neue Typen entjtehen ? 

4. Worauf beruht es, wenn fich jolche neuen Typen al neuen Lebens- 
bedingungen angepaßt, als zweckmäßig umgeformt erweijen ? 

Die Antwort auf die beiden erjten Fragen gibt im wejentlichen Die- 


jenige Anfchauung, die wir al Vererbungslehre zujammenfafjen, auf die 
1er 
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beiden legten die Darwinfche Hypotheje von der Ausleje. So ergeben 
jich für uns zumächlt zwei Stapitel, die Lehre von der Vererbung umd Die 
Lehre von der Auslefe. In diejen Ktapiteln jchliege ich mich an Weismann!) 
an, umd füge zu ihnen noch ein drittes, in dem einige umjtrittene Fragen 
aus diefen Gebieten beiprochen werden jollen. 


B. Die Lehre von der Vererbung. 


1. VBererbungsvermittlung durch Keimplasma (Keimgut). 


Vererbung ijt ein Bild aus dem Nechtsleben. Das Erbe ift ein 
Belig, der in feinem Bejtande bleibt, wenn Die Befiger wechjeln. Im 
jozialen Leben erfolgt ver Übergang an einen neuen Befiger durch einen 
Kechtsakt, im Leben der Organismen erfolgt der Übergang des Erbbefites 
im BZufammenhang mit einem Befruchtungsaft. Das Erbgut, um das 
es jich im Leben der Organismen handelt, jeßt jich zujanımen aus einer 
Summe von Anlagen (Bererbungstendenzen), die dann, während der Dr- 
ganismus fich aus einem Keim zum erwachjenen Zultand weiter entwidelt, 
in Seftalt von äußeren Merkmalen der Reihe nach in Erjcheinung treten. 

Dieje äußeren Merkmale lajjen jich einteilen in die |pezififchen Art- 
merfmale, die allen Individuen einer Art gemeinjam find und aljo bei dem 
eriten der vier oben genannten VBrobleme in Frage fommen, und Die indivt- 
duellen Merfmale, um die eS ich bei dem zweiten Problem handelt. 

Wir wenden uns zuerft zu dem Belisitand an jpezifiichen Anlagen 
und fragen: wie fommt e8, daß diefer Befibitand zum Erbbejis wird, daß 
er Generationen hindurch Derjelbe bleibt, während die Befiter wechleln? 
Darauf gibt Weismanng Lehre von der Kontinuität des Keimplas- 
mas Antivort. 

a) Bejchaffenheit des Keimplasmas. Schon Nlägeli hatte ver- 
mutet, daß jämtliche Vererbungserjcheinungen an eine bejondere Sornı der 
(ebenden Subftanz gebunden feien, die er al Jdioplagma bezeichnete. Diejen 
Gedanken Hat Weismann aufgegriffen: er betrachtet al3 Vererbungsjub- 
jtanz (Steimplasma) die jog. Chromatinjubitanz, die fich in den Bellfernen 
aller vielzelligen Organismen, und fpeziell in den Kernen der Seimzellen 
findet, d. h. er denkt fich, daß alle Anlagen, die während der Entiwiclung 
eines Organismus zur Entfaltung fommen, durch den befonderen Bau diejer 
Chromatinfubitanz durch ihre Ipeziftiche molekulare Struktur und Architeftontd) 
bedingt jeien. 


1) Aug. Weismann, Aufjäge über Vererbung, Sena 1892. — Über Germinal- 
teleftion, Jena 1896." — Vorträge über Deizendenztheorie, 1. Aufl., 1902. 
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. Nehmen wir num der Einfachheit halber zunächit einen Organismus 
O an, der ich durch eine Reihe von Generationen hindurch partheno- 
genetijch fortpflanzt, d. h. ohne jedesmaliges Dazwilchentreten eines Befruch- 
tungsafts, wie e& 3. B. bei Blattlänfen, oder bei einigen Strebjen der Fall 
it. Irgend ein Indiviuum der nächiten Generation heißen wir dann O!, 
den Kern des von O abgelöften Eies, aus dem fich O! entwickelt, heigen 
wir K!; dann ift in K! das gejamte zum Aufbau von O! erforderliche 
Keimplasma eingejchlojfen. | 

Yen fich mm aus Ddiejem partdenogenetischen Keim K! auf Grund 
eines fortgejegten Yweiteilungsprozejjes die Zellen des jungen Organismus 
O1 entwideln, jo findet eine Zerlegung diejes Keimplasmas ftatt, und die 
Bellen, die aus diejer fortgejegten Yweiteilung hewvorgehen, werden je nach 
den bejonderen Anlagen, die ihnen bei diefer Zellteilung in Form von Chro- 
matinjtücden zufallen, eimen bejtimmten hiftologischen Charakter befommen. 
Beijpielöweile muß bejtimmten jolchen Chromatinjtücen die Fähigkeit zuge 
ichrieben werden, die Zellen, in die fie bei der Zellteilung gelangen, zu 
Kewvenzellen zu jtempeln; dasjelbe gilt von allen befonderen Zellformen, von 
Hantzellen, Drüjenzellen, Muskelzellen ufw. 

Dieje Chromatintüce, die bejtimmte Anlagen beherbergen, bezeichnet 
Wersmann al3 Beitimmungsitüde oder Determinanten. Der ganze 
Prozeß fan jomit auch bejchrieben werden al3 eine fortjchreitende Aus- 
einanderlegung des SKeimplasmas im feine verichiedenen Determinanten. 

b) Kontinuität des Keimplasmas. So beichreibt Weismann die 
Beichaffendeit des Keimplasmas; was will er num jagen, wenn er ihm Kon- 
tinuntät zufchreibt? Sm wejentlichen folgendes: er nimmt an, daß in einer 
beitimmten Dejzendenz von Zellen, nämlich in denen, von denen die Keim 
zellen oder Sortpflanzungszellen de jungen Organismus O1 abjtammen, 
das Steimplasma ohne Beränderung bleibt, wodurch auch den folgenden 
Senerationen O2, O3, O% ze. der gefamte Befititand an Anlagen verbürgt 
wird, wie er in K! vorhanden war; denn die Kleimzellen, die fich von O! 
nach erlangter Geichlechtsreife (o&ßien, erhalten Bande ebenfalls das gejante: 
Keimplasma der Spezies und aljo den gejamten Befigftand an fpeziftichen 
Anlagen (Vererbungstendenzen). 

Damit it für ung zugleich die Berechtigung gegeben, das zu Anfang 
genannte Bild aus dem Nechtsleben zu verwerten: das Keimplasma ift ein 
Erbgut, das bleibt, wenn die Befiger wechleln, und ich glaube, im Blick auf 
diefe Analogie im folgenden für Sleimplasma auch Keimgut jagen zu dürfen. 

Was entipricht aber danıı den wechjelnden Bejigern? Es hat fich 
ergeben, daß nad) Weismanng Auffaffung zweierlei Zellen im Drga= 
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nigmus vorhanden find, ‚jolche, denen während der Helltetlung nur ganz be- 
Itimmte Anlagen zugewiefen werden, die deshalb einen ganz beitimmten hifto- 
logischen Charakter aufiweilen, die Körperzellen (Somazellen); ihnen jtehen 
gegenüber die Keimzellen (und ihre Stammzellen), in denen das Keimplasma 
unveränvert bleibt, in denen dDemgemäß der gefamte Befisitand von Anlagen 
vorhanden it, Zellen, durch die diefer Befigitand auf die folgende Generation 
übertragen, d. h. vererbt wird. Die Itet3 neu fich aufbauenden und wieder 
abjterbenden SKtomplere von Störperzellen gleichen den wechjelnden Befißern 
de8 Erbguts!). 


2. Die individuellen Berjchiedenheiten. 


a) Bererbung der individuellen Merkmale Bisher war nur 
von dem Beligitand an Spezifischen Merkmalen die Nede. Daneben treten in 
den gejchlechtlich jich fortpflanzenden Organismen auch individuelle Merf- 
male auf, die nur dem einzelnen oder nur einer Gruppe von ISndividiren 
iumerhalb einer Art zukommen (3. B. beim Menjchen bejfondere Formen der 
Xafe, Farbenblindheit, mufikalische Begabung). 

Die Übertragung diejer individuellen Merkmale ift, wie die Erfahrung 
zeigt, an den Befruchtungsaft gebunden. Sehen wir doch, wie durch 
den Befruchtungsaft, d. h. die Vereinigung der männlichen Samenzelle mit 
der weiblichen Eizelle Anlagen in verjchtedener Mifchung in den Nachkommen 
vereinigt Iverden. 

Diefe Erjicheinung beruht nun nach Weismann auf der von Dsfar 
Hertwig feitgeitellten Tatjache, da im Befruchtungsaft der Kern der Samen- 
zelle mit dem Stern der Eizelle fich vereinigt, und daß jomit die väterliche 
und die mütterliche Chromatinjubitanz jich zufammenjchliegen. 

Sp fommt es, daß in jede Helle des jungen Organismus jorwohl 
väterliche al8 mütterliche Anlagejubjtanz und damit auch väterliche und mütter- 
liche Anlagen hHineingelangen fünnen, auf Grund deren das Sind jorwohl 
väterliche als mütterliche Züge erhält. 

Und ebenjo, wie wir e8 vorhin bei der Entwiclung des partheno- 
genetischen Steimes gejehen haben, wird auch hier wieder in dem jungen 
Organismen in der zur Bildung der Keimzellen führenden Dejzendenz von 
gellen ®) ver Gejamtbefisitand von Anlagen erhalten bleiben, nur daß num 


1) Das Verhältnis des „unfterblichen“ Keimgut3 zu den fterblichen Keimgutträgern 
fönnte außer durch diejes Bild vom Erbe auch durd) eine Schnur, an der Perlen aufge- 
veiht jind, oder durch eine de in ihrem Verhältnis zu ihren gejchichtfichen Trägern ver- 
anjchaulicht werden. 

2) Dies gilt übrigens in vollem Umfang nur big zu der jpäter zu erwähnenden 
Neduftiongteilung. | 
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hier das Keimgut auf Grund des Befruchtungsaftes Beitragsleiitungen von 
väterlicher und mütterlicher Seite her enthält. 

Nun ift mit dem Bisherigen zunächit nur die Ahnlichfeit von Ge- 
ichwiltern verftändlich gemacht, nicht aber ihre Berjchiedenheit. Wie Die 
Vererbung der fpezifiichen, jo beruht auch die der individuellen 
Merkmale darauf, daß durch die Keimzellen von Generation zu 
Generation das Keimplasma als materieller Träger der Anlagen 
(Vererbungstendenzen) überliefert wir. Das war das Wejentliche, was 
uns bisher die Weismannjche Lehre von der Kontinuität des Steimplasınas 
zu jagen hatte; und wir fünnen auf Grund hiervon den vorangejteliten 
Sab, daß Formverwandtichaft auf Stammverwandtichaft beruhe, auch genauer 
jo ausdrücden: Formgleichheit beruht auf Ausbau aus gleichartigem Keimgut. 
Wie die Gleichheit der generellen Merkmale bei Pferd, Ejel und Zebra 
darauf beruht, daß das Keimgut diefer Tierarten gleichartige Determinanten 
enthält, jo jind Gejchtwifter ähnlich, weil beim Aufbau ihrer Körperzellen 
gleichartige Determinanten wirffam waren. 

Auf den erften Bliek fteht nun hiermit die individuelle Sormver- 
Ichiedenheit von Stammverwandten nicht im Einklang, beijpielsweite 
die Unähnlichfeit von Gefchtwiftern oder die Erfahrungstatjache, die man mit 
Atavismus bezeichnet, d. h. der bejondere Fall, daß diejelben individuellen 
Merkmale etwa bei Großeltern und Enteln, nicht aber bei ven Eltern auf- 
treten‘), Zur Erklärung jolcher Exfcheinungen mühjen wir noch auf Die 
beiondere Fafjung eingehen, die Weismann allmählich jeiner Ktontinnitäts- 
lehre gegeben hat. 

b) Die Reduftionsteilung Wie vorhin an die Tatjache an- 
geknüpft worden ift, daß bei der Befruchtung eine Vereinigung der väter 
lichen und der mütterlichen Kernfubjtanz ftattfindet, jo gehen wir auch jebt 
wieder von einer Gruppe von QTatjachen aus. 

1. Die Chromatinjubftanz tritt während des Kernteilungsafts in Geftalt 
von jcharf begrenzten, fchleifen- oder ftäbchenförmigen Körperchen, dei }og. 
Ehromatinjchleifen oder Chromojomen, auf. Die Zahl diefer Chromojomen 
ist, wie Fleming und Boveri gefunden haben, für jede Tier- und Pflanzen- 
ipezies- fonftant; fie beträgt z. B. für jämtliche Gewebszellen des euer: 
falamanders 24. 

2. Beim Befruchtungsaft werden von den Stern der Samenzelle und 
von dem Kern der Eizelle gleich viele Chromojomen zujammengeführt 
(Ed. van Beneden). 8. B. bringt bei der Befruchtung des Cies beim 

1) Ih fenne die Familie eines Linfjers, dejjen Kinder alle Nechtjer find, aber 
allemal das ältefte Kind diejer Kinder ijt Linkjer. 
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Pferdejpuhvuen der Kern der Samenzelle ziver Chromojomen zu den zwet 
Shromofomen im Kern der Eizelle hinzu. 

3. Die Konftanz der Chromojomenzahl von Generation zu Generation 
(man evivartet doch zunächht beim Yujanımentritt zweier Sleıne eine Ber: 
dopplung der Chromofomenzahl) wird dadurch gewahrt, daß jowohl im den 
männlichen als in den weiblichen Sleimzellen vor der Befruchtung die Zahl 
der Chromofomen auf die Hälfte der Normalzahl reduziert wir. 
Indem nmım bei der Befruchtung jede der Sleimzellen die Halbe Chromojomeit= 
zahl beifteuert, wird die Normalzahl wiederhergeftellt, und bleibt bei jänt- 
lichen Teilungsprozeflen, durch die jich das Ei und die Embryonalzellen 
zerlegen, fonftant erhalten. — Die Reduktion der Chromojomenzahl auf die 
Hälfte findet während der Samen- und Eireifung durch die jog. Neduftiong- 
teilung statt (Weismann, vom Nath, B. Häder, Nüdert). Auf er 
Tatjachen werden wir im folgenden zuriczufonmen haben. 

Ein wejentliches Stüd dev Weismannjchen Bererbungslehre beiteht nun 
in der Annahme, daß die Chromatinfubitanz eines Kleinzellferng in bezug auf ihre 
Eigenschaft als Trägerin der Anlagen (Vererbungstendenzen) feine Einheit dar- 
stellt, Sondern jich aus einer gevillen Anzahl von VBererbungseinheiten zujammen= 
jegt, von denen jede Jümtliche Anlagen der Art in fich jchließt. “Dieje Jelbit- 
itändigen VBererbungseinheiten werden von Weismann als Ide bezeichnet, 
und Ddecfen ich mit gewillen äußerlich erfennbaren morphologischen Unter: 
abichnitten der vorhin genannten Chromojomen: jedes einzelne Chromojomt jtellt 
demnach einen Komplex von jelbitändigen Vererbungseinheiten oder Sven dar. 
Dieje Ide find nach Weismann, was ihren Gehalt al3 Anlagen anbelangt, 
efientiell gleichwertig, jedoch individuell verjchieden ; jedes einzelne Jd würde alfo 
an und für fich befähigt jein, die Entwicklung des Keims zu beitimmen. Iorimaler- 
weile findet jedoch eine gleichzeitige rejultierende Wirkung jämntlicher Ide jtatt. 

In der vorhin erwähnten Neduktiongteilung erfolgt nämlich nicht bloß 
eine quantitative Herabjegung in der Zahl der Chromofjomen, jondern auch 
eine verjchiedene Zufammenfstellung (Neufombinierung) der Chromojomen 
und damit Der De. 

Bezeichnen wir die Chromojomen, die in den HZellfernen eines Dr- 
ganismus enthalten find, mit A, B, © und D; dann wird bei der. Neife 
der Keimzellen eine Neduftion diefer Vierzahl auf die Zweizahl jtattfinden, 
wobei fich verjchiedene Kombinationen ergeben fünnen. Die einzelnen reifen 
Keimzellen werden auf Grund Ddiejes Neduftionsprozefles je zwei von diejen 
vier Chromojomen in im ganzen jech® verjchtedenen Kombinationen ent= 
halten: AB, AC, AD, BC, BD und CD. &3 werden aljo bei einer Tier- 
form die Gefchwilter aus einem Wurf jowohl die väterlichen al die mütter- 
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lichen Chromofomen (denn der Neduftionsprozeß vollzieht fich Jowogl im 
der Samen-, al® in der Eizelle) in jehr verjchtedenen Kombinationen eit- 
halten, und darauf wirde die individnelle Berichiedenheit von Gejchwiiteri 
beruhen, vorausgejeßt, daß die Chromojomen wirklich individneli 
verschieden jinD. | 

e) Zwei Urjachen der individuellen Berjchtedenheit!). Wie tt 
e3 zur diefer Verschiedenheit der aus Samenzelle und aus Eizelle übernommenen 
Anlagen gefommen? Sit das Keimgut das Dauernde im Wechjel, das was 
bleibt, wenn die Klörperzellen fich bilden und verwefen, wie fommt eg damı, 
daß ein und dasjelbe Keimgut bei Stammverivanden verschiedene Geitaltungen 
zur Solge Hat? Darauf können zwei Antivorten gegeben werdeıt. 

I. Berjchiedenartige Ernährung des SKleimguts. Wäre das 
Keimgnt anorganische Subjtanz, die in einer ein für allemal feitgejeßten 
Menge und Zujanmmenfegung vorhanden wäre, jo wäre jolche Verjchiedenheit 
unerflärbar. Iedoch die Anlageförperchen, die Ide und jpeziell die einzelnen 
Determinanten find lebende Subjtanz, fie haben die Fähigkeit der Nahrungs- 
aufnahme und des Wachstums. Inu der Menge und Beichaffenheit des 
zur Verfügung Stehenden Nahrungsitoffs, in den das Wachstum  Deeins 
fHufjenden Temperaturverhältniffen werden jich aber ItetS Eleine Verjchieden- 
heiten finden, die dann wieder Kleine Berjchiedenheiten in der Lebensfräftigfeit 
und in der Lebensäußerung (chemilchen Wirkung) der Anlageförper im Ge- 
- folge haben. Dann aber werden auch die von dem jo veränderten Keimgut 
beitimmten Entwiclungsvorgänge nicht mehr genau den gleichen Berlauf 
haben fünnen. Demnach winde alfo nach Weismann die Vartabilität in 
(egter Iuftanz auf der durch die Zufälligkeiten der Kahrungszufuhr bedingten 
ungleichen Ernährung der Determinanten beruhen (Weismann, Vorträge 
über ©. Th. II. Zeil, 1. Aufl, ©. 133). 

I. Amphimiris. Können jo Sinder aus einem Stamm jchon infolge 
der verschiedenen Nahrungszufuhr in ihrem Keimgut Verjchiedenheiten auf- 
weilen, jo miüfjen diefe dadurch noch jtärker werden, daß jedes Kind infolge 
des Befruchtungsattes in feinem Keimgut Erbjtüde von zwei Seiten 
her zujammengeftenert erhält. Im einem alten Erbbejit ändert jich Jchon 
ganz von felbit im Laufe der Zeit die Form der Haushaltung: dag Inventar 
wird ergänzt, Möbel von altem Stil werden durch neue erjeßt, neuauf- 
fommende Erzeugniffe des Kunftgewerbes werden verwertet. Aber eine viel 
weiter eingreifende Anderung fan fich einftellen, wenn der Bejiger heiratet 


1) Wir jehen dabei ab von den GejchlechtSmerfmalen. Was für die Gejchlechts= 
beitimmung des Einzelwejens bejtimmend ift, liegt noch im Dunkel. Wir reden hier von 
den Anlagen, die vom Gefchlecht unabhängig find, wie 3. B. Farbe der Augen, der Haare u. dgl. 
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und die junge Jrau zu dem alten Erbbefit ihre Ausfteuer beibringt: manches 
alte Stück wird beifeite gejchoben, im Haushalt wird das SHergebrachte 
von der Art beeinflußt, wie fie e8 gewohnt ift, das Hauswejen befommt 
ein neues Bild, md das um fo mehr, je verjchiedener die jeitherige Lebensart 
der Frau von der des Mannes tft. 

Auf einen entfprechenden Vorgang im Determinantenhaushalt weijt der 
von Weismann geprägte Ausdruf Amphimizris hin; er verjteht darunter 
die bei jedem Befruchtungsvorgang neu veränderte Zufammenjegung der Anz 
fageförper im Keimgut. Wie wir gejehen haben (©. 8), deutet Weismann 
jchon die oben erwähnte Neduftionsteilung, die in der Samenzelle und in 
der Eizelle bei den Neifingsvorgängen ftattfindet, in diefem Sinn. Er über: 
nimmt (II. 216) das Gfleichnis vom Kartenjpiel. Ein Kartenpiel wird 
gemischt und Hälftig abgehoben, das ift die Neduftiongteilung der Samenzelle; 
mit einem anderen Sartenjpiel gejchieht dasjelbe: die Reduktion der Eizelle. 
Dann wird von jedem jo geteilten Spiel je eine Hälfte genommen und Ddiejes 
jo neu fombinierte Kartenfpiel (in dem jede von den 32 Karten je einem Aln- 
(ageförper mit fämtlichen zum Gefamtaufbau nötigen Anlagen entipricht) stellt 
das durch den Befruchtungsvorgang gewonnene Keimgut dar. 

Die Fiille von Möglichkeiten, die fich infolge diejer fortgejegten Un 
ordnung der Chromofomen und infolge der Ernährungsverjchiedenheit der 
„gleichiinnigen‘!) Determinanten innerhalb der Chromojomen ergibt, it 
fchon mit dem Würfelfpiel veranschaulicht worden (vgl. D. Ammon, 
Die Gefellfchaftsordnung und ihre natürlichen Grundlagen, Sena 1895, ©. 72). 
Wir nehmen zur Veranjchaulichung einen denkbar einfachen Fall: drei fa- 
artige Würfel mit nur zwei Flächen, oben ein Auge, unten feines. Die Zahl 
der Würfel foll der Zahl der Anlagen entjprechen, 3. B. VBerjtandesveran- 
lagung, Willengveranlagung, Gefühlsveranlagung; die Augenzahl joll dem 
Stärfegrad entiprechen, in dem diefe Anlagen zur Entfaltung fommen, aljo 
einen oberen und einen nnteren Grad. Ein Auge bedeutet danıı gejcheit, 
fleißig, zartfühlend; fein Auge dumm, faul, roh. Wenn bei einem Paar der 
Bater den oberen Grad in. allen drei Anlagen hätte, die Mutter den unteren 
Grad, jo würden fin die Kinder diejes gefcheiten, fleigigen- und zartfühlenden 
Vaters und diefer dimmmen, faulen und rohen Mutter die beiden extremen 
Eigenjchaftsbilder, wie fie der Vater einerjeits, die Mutter andererjeit3 auf- 
weilen, ebenjo unwahrjcheinlich jein, wie die Augenzahl 3 und 0. Am wahr- 
jcheinlichiten würde, wie die Augenzahl 1 und 2, jo eine der folgenden jechg 
Kombinationen fein: Ä 

]) „Sleichjinnige” Determinanten find die Determinanten in den verichiedenen den, 
die dasjelbe Organ aufzubauen haben (vgl. ©. 5). 


Die ererbten Anlagen und die Bemefjung ihres Werts fir das politiiche Leben. 11 


Sejcheit, fleißig, vob. GSejchett, faul, zartfühlend. 
Dumm, fleißig, zartfühlend.  Gejcheit, faul, roh. 
Dunm, fleißig, vob. Dumm, faul, zartfühlenn. 


Die Mannigfaltigfeit der Möglichfeiten, die fich für die Gejtaltung des Nach- 
wuchjes jchon bei jo einfachen Verjuchsbeiiptelen ergibt, jteigert jtch ins Unge- 
mefjene bet der viel größeren Kompliziertheit, wie jte fich aus der weit höheren 
Zahl von verjchtedenen Anlagen und von verschiedenen Stärfegraden ergeben muB. 

Bei folcher „Ampbimigis“ werden auch feheinbar weitgehende Ab- 
weichungen von der Stammform denkbar. Wie Säuren und Alkalten zu= 
jammen Salze geben, aljo Stoffe, die feinen der beiden Scomponenten gleichen, 
jo fünnen zwei Anlagen, wo fte zujanmentreffen, etwas jcheinbar völlig 
Teues ergeben. Dder fünnen Anlagen, die bet Bater und Mutter in unbe- 
achtetem Stärfegrad vorhanden gewejen ind, Durch Addition einen Stärfe- 
grad ergeben, der plöglich fichtbar zur Auswirkung fommt. Im ftrengen 
Sinn vererbt ift diefe Eigenjchaft nicht, Demm jte war jo vorher nicht da, 
man fan fie nur alS durch Elternfeimgut bedingt bezeichnen (Nibbert, 
Über Vererbung, Marburg 1902). 

Wo Amphimiris ift, wird aljo völlige Sormgleichheit eines Kindes 
mit eimem der Eltern zu einer an Unmoglichfeit grenzenden Umvahr- 
Icheinlichkeit. Variation muß die Negel jein. 

Die Erjeheinung der Variation, d. h. der individuellen Verjchtedenheit 
Stammverwandter, hat fich, wie wir nun gejehen haben, auf ziveterlei zuritcd- 
führen lafjen: 

1. auf Anderung der Keimgutanlagen durch neuartige Ernährung, 

2. auf Zufammenfegung und Durchmifchung verjchiedener Keimgutzus 
lanmmenjtellungen infolge der Neifungg- und Befruchtungsvorgänge. 


3. Rückblik. Erprobung der Weismannjchen Bererbungslehre. 
a) An den Negeln über Vererbung. Die vorjtehende Lehre von 

der Vererbung Hat fich nun darin zu bewähren, daß fie eine ungeziwungene 
Deutung der oben (S. 2) zulammengeftellten, der Erfahrung entnommenent 
Regeln ermöglicht. Nun macht fich freilih Weismann (l.c. II. ©. 3) auf 
den Vorwurf gefaßt, daß feine Theorie für eine „SKoffertheorte” erklärt 
werde, d. h. fir eine Theorie, die in den Begriff der Determinanten, 
wie in einen Sloffer, ebenjoviel hineinlegt, wie nachher wieder herausgeholt 
werden joll. Sedoch darf der Biologie die Verwertung jolcher Hilfsbeariffe 
ebenjoiwenig verübelt werden, wie der Chemie das Reden von Atomen und 
Molekülen, jolange nur fein Miderfpruch gegen empiriiche Befunde vorliegt, 
jolange dem Einheitsbedürfnis in unjerem Denfen nicht Gewalt geichteht und 
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lolange der gute Wille vorliegt, jederzeit neuen empirischen Befunden eut= 
Iprechend, Berbejferungen an diefen Begriffen vorzunehmen. 

Jean vermag aber, wie wir gejehen haben, die „Determinantenlehre“ 
die Negeln über Bererbung zu deuten: fie macht veritändlich 1. daß das 
Kind die Merkmale von Vater und Mutter vereinigt, jedoch in feinem feiten 
Nafchungsverhältnis; denn bei ver Kompliziertheit der mit dem Wort Amphis 
mirts zujammengefaßten Vorgänge ift ein feitbleibendes Mifchungsverhältnis- 
nach mathematischen Sejegen jo gut wie unmöglich). 

2. Daß die Ähnlich feit zweier Welen durechjchnittlich umjomegr wächit, 
je näher verwandt fie find. Ein Buch, dejfen Inhalt aus zwei Büchern 
abgejchrieben it, wird mit jeder der beiden Quellen eine durchgreifendere 
Ähnlichkeit Haben, als fie da vorliegt, wo ein Buch aus vier oder acht 
anderen zujammengeftoppelt it. Sp wird der Beitand an Anlagen im Keim= 
gut des Kindes dem im Keimqut der Eltern durcchjchnittlich ähnlicher fein, 
al3 dem im Keimgut der Groß- und Urgroßeltern. Die jcheinbare Aug= 
nahme von diefer Regel, die mit dem Überjpringen eines Merfmals etwa 
vom Großvater auf den Enfel vorliegt (vgl. S. 7 Anm), fann verjchieden 
day werden, z. B. ditech die Annahme, daß zwei „gleichjinnige” (vgl. 
©. 10 Anm.) Determinanten jich beim Zujammentreffen im jelben Keimgut 
joaufagen im Schach halten, wodurch das betr. Organ jich eigenartig ge- 
italten, wodurch zZ. DB. beim Auge Kurzfichtigfeit eintreten fünntee Da aber 
die Zufammenftellung der Anlageförper in jedem SKleimgut wieder anders 
wird, jo können Ddiefe beiden (3. B. Kurzfichtigfeit ergebenden) Widerjacher 
gegebenenfalls nur im Mittelglied einer dreigliedrigen Ahnenreihe beieinander 
jein, während einer von beiden im Anfangs und im Endglied, aljo beim 
Großvater und beim Enfel ausgeichaltet wäre; danır fünnte bei Grogvater 
und Enfel die gegenteilige Eigenschaft, in unjerem Fall Scharffichtigfeit, zu 

gleich starfer umd ungehemmter Entfaltung fommen: die Scharflichtigfeit 
heit dann vom Großvater auf den Enfel übergejprungen zu jein!). 


1) Auch eine Erklärung für den „Atavismug” fann hier angefügt werden. Man 
fann dad am beiten an dem befannten Beifpiel der Kreuzung verschiedener Najjen der 
Haugmaus veranschaulichen. SKreuzt man eine Albinomaus wit einer jchwarzsweiß ge= 
ihecdten japanischen Tanzmaus, jo jtimmen die Nachkommen faft durchweg mit der grauen. 
Hausmaus überein, d. h. e8 findet Atavismus oder Nücjchlag auf eine gemeinjame Stamnı= 
form ftatt. Dies würde jo zu erflären jein, daß jich in den Keimzellen jowohl der Albino- 
maus al® der Tanzmaus „grane“ de befinden. Züchtet man die Albinv- oder die 
Zangzrafje rein, jo werden diefe Sde den bejonderen Nafjeniden gegenüber in Minderheit 
bleiben. Werden jedoch die beiden Najjen miteinander gefreuzt, jo häufen fich die von den 
beiden Nafjeniden herrührenden „grauen“ de in ihrer Wirkung und werden das Ilber- 
gewicht über die beiderjeitigen bejonderen Nafjenide befommen. Deshalb werden die Nach- 
fommen wieder die Merfmale der grauen Stammform aufmeilen. 
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3. Die Weismannfche Lehre vermag dann auch unjere Dritte Ver- 
erbungsregel zu deuten, den Sab, daß eine bejtimmte Eigenschaft, 
im ganzen genommen, bei Eltern und Stindern im jelben Lebensalter 
auftritt. Allerdings leiitet fte Ddiefen Dienft nur in ihrer Eigenjchaft als 
„Koffertheorie*. Wir haben nämlich zu diefem Ziwec den Determinanten Die 
Fähigkeit zuzufchreiben, daß fie den Verlauf der Zerlegung des Steimplasmas 
nicht bloß im allgemeinen, jondern in einer ganz bejtimmten Neihenfolge 
feitlegen. 

em wird die Neihenfolge, in der die Merkmale in der Entwiclungs- 
geichichte des Imdividunmg auftreten, von der Abjtammumgslehre mit 
der Gejhichte der Art in Zufammenhang gebracht: Eigenjchaften, Die 
von der Art in fpäteren erdgejchichtlichen Perioden erivorben worden find, 
treten auch in der Lebensgefchichte des Individuums in jpäterem Alter auf. 
3. B. fan angenommen werden, daß bei den Stammesvorfahren unjerer 
Hühnervögel die Hähne noch nicht die Schmucfarben bejejien haben; dem 
entiprechend treten auch diefe Schmucfarben bei den Hähnen der heutigen 
Arten erit Später auf und die jungen Hähne find den Hennen ähnlich. Für 
die hierher gehörenden Erfcheinungen, auf die zuerft Fri Müller auf- 
merfjam gemacht hat, it von Haedel der Name Biogenetijches Grund- 
geje geprägt worden; diejes lautet: Die Einzelgefchichte ift eine kurze Wieder- 
holung der Stammesgejchichte. 

Mit den Begriffen der Weismannfchen Lehre ilt dies dann jo au$- 
zudrücden: Macht das Ketmgut neite Erwerbungen an Determinanten, jo 
Schließen fich die jüngjterworbenen Determinanten in der Neihenfolge der 
von den einzelnen Determinanten bewirften Steimplasmazerlegungen zeitlich 
Hinten an; der vorher vorhandene Betand an älteren Determinanten wird 
nicht bejeitigt!), eg wird nur die Auswirkung diejer Älteren Determinanten 
zeitlich abgefürzt und in Sugenditadien zurücverjchoben. Das im Keimgut 
enthaltene Determinantenfystem tut, im Bild geiprochen, die Arbeit eines 
Unterrichtsfyftems, das im Befig einer fortgefchrittenen Methode es fertig 
bringt, da8 Penfum, das früher die ganze Unterrichtszeit ausfüllte, fchon 
in Unterftufen zu bewältigen und die Schüler noch weiter zu führen ?). 


1) Wie fonjervativ das Keimgut in Beibehaltung joldher alter Erinnerumgen it, 
dafür ift das Auftreten von Kiemen in einem Embryonalftadium der Säuger das befann- 
teite Beijpiel. 

2) Der Sab, daß die Stammesgejchichte fi in der Einzelgefchichte wiederholt, be- 
darf einiger Einjchränfungen. Sch erwähne, daß Frankhafte Erjcheinungen, die auf Grund 
ererbter Anlage auftreten (3. B. Schlagfluß, Schwindjucht), nicht an ein bejtimmtes Lebens- 
alter gebunden zu jein brauchen. Ferner jpriht FZrig Müller von „Fälfchungen“ der 
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b) Erprobung der Weismannjchen Lehre an den Regeln über 
Bariation und Bariabilität. Wie die Negeln über Bererbung, jo fönnen 
mit Hilfe der Determinantenlehre auch die Negeln über Bartation und 
Bartabilität gedeutet werden. Die VBergleichung mit dem Wiürfeljpiel, die 
wir (vergl. ©. 10) den Determinanten gegenüber anwenden fünnen, erlaubt 
ja eine graphiiche Darjtellung in Kurven, wie fie oben (©. 2) jfizziert 
worden tt!). | 

Ebenjo muß ich nach den VBorausfegungen Weismanns eine Zus 
nahme der Variabilität ergeben, wo die Eltern untereinander viele Ver- 
Ichiedenheiten aufweifen; die Amphimigis jchließt ja in Diefem Fall eine weit 
größere Fülle von Kombinationsmöglichfeiten ein. VBerjegung in andersartige 
Lebensbedingungen muß Diejelbe Folge haben, wenn die Determinanten bei 
andersartiger Ernährung ihre innere Struftur abändern. 

Abjichlup. So ermöglicht die Vererbungslehre Weismanns mit 
ihren zwei Hauptgedanfen, mit dem Saß von der Kontinuität des Sleim- 
plasma und mit der Determinantenhypothefe, eine einheitliche Auffafiung, 
der Vererbungs- und Variationserjcheinungen; fie wird auch für die Beant- 
wortung der dritten und der vierten von den ©. 3 geitellten Kragen ihre 
Dienjte tun, für die Erflärumg der Entjtehung neuer Arten und der Ziwed- 
mäßigfeit der Lebensformen; die Hauptleiftung bei Diejen beiden Fragen fällt 
aber der Lehre von der Nusleje zu. 


C. Die Lehre von der Ausleie. 
1. Entjtehung neuer Arten. 

a) Konitanz der Arten. Unjere Vererbungslehre gab uns Antwort 
auf die srage: worauf beruht e8, daß die zu einer Art gehörenden 
Sndididuen einerjeits viele Merkmale gemeinfam haben, undererjeit3 aber, 
unter jich verglichen, eine Menge’ von Berjchiedenheiten aufteilen, zwwifchen 
denen sich Fliegende Unterjchiede finden?). Dagegen fünnen zwijchen den 


Stammesgejchichte: Die Schupfärbung und andere Eigenjchaften im Lawvenzuftand der 
Kaupen jind Beijpiele für eine in jugendliche Entwiclungsitadien des Individuums nach- 
träglich eingefügte Neuerwerbung an Keimgutanlagen. 

1) Auch eine hierher gehörende, bisher nicht erwähnte Erjcheinung, die regelmäßig, 
gleichzeitige Abänderung zweier Organe (Korrelative Variation), 3. B. die bei den Germanen 
häufige Verbindung von vötliher Haarfärbung mit Sommerjproffen, erflärt fich durch die 
Annahme einer engeren Berbindung zwifchen den zwei entiprechenden Determinantengruppen. 
— In der Sprache der Bariationsitatiftif wäre diefe Erfcheinung zu bejchreiben als liber- 
einftimmung der Kurven für zwei Merkmale. 

2) Sn einem Werfe, wenn ich mich vecht erinnere, in Carus Sterne, Werden umd 
Vergehen, jtellt eine Tafel Viola trieolor in allen Übergängen, vom einfärbigen Gelb big. 
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verjchiedenen Tier- nd Pilanzenarten, die die Syjtematik unterjcheidet, nicht 
überall jolche Übergangsformen gefunden werden; ja das einzelne Artbild 
fann bei aller Buntheit doch meiltens jo feit umfchrieben und von den 
nächitverwandten Arten durch bejtinnmte feite Merkmale abgegrenzt werde, 
daß die ältere Lehre von der Beltändigfeit der Arten lange wie unumjtößlich 
galt. Bejonders zwilchen den FZormgruppen, die die Syitematif neuerdings 
auch als „echte“ Arten bezeichnet, gibt eS erfahrungsgemäß fein Herüber 
und Hinüber. 

Obwohl mm jolche Übergangsformen vielfach nicht gefunpen werden 
fönnen, Hat dennoch die Abjtammungslehre den Sieg errungen, d. ). Die 
Lehre, die die Konjtanz der Arten leugnet und alle Tier- und Pflanzen- 
formen al3 Kinder eine® Stammes auffaht. Bon der Streitfrage, ob das 
organische Zeben auf der Erde auf einfachen oder mehrfachen Urjprung zurück 
geht, jehe ich hier ab und lafje auch die Aufzählung der erdrücenvden Lait 
von Beweijen beijeite, die für die Berechtigung der Abitammungslehre aus 
Geologie, Tier- und Pflanzengeographie, Embryologie und vergleichender 
Anatomie beigebracht worden find. 

Hat aber die Abftammungslehre recht, jo muß je irgend eine Er- 
flärung dafür beibringen, woher e8 fommt, daß die lückenlojen Übergänge 
von einer Form zur andern, die doch exijtiert haben müjjen, für unjere 
Kenntnis großenteil® fehlen; daß, wie auf der Slaviatur, die Yiwilchentüne 
fehlen und daß auch feine Violine da ift, um fie zum Augdrud zu bringen. 
Was ift an dem PVerjchwinden der ausgeftorbenen Typen jchuld, die Sich 
dort befunden haben miüffen, wo jet für die Syftematif die Brücken abge- 
brochen find? 

b) Urjachen für das Berfchwinden vorganijcher Formen. 

a) Kampf und Wettbewerb. Auch Hier fan, wie oben bei dem 
Bild vom Erbgut, das menschliche Leben zur VBeranfchaulichung dienen. Die 
Bilder vom Kampf und vom Wettbewerb fünnen deutlich) machen, wie 
aug einer Gejamtheit einzelne bejeitigt werden fünnen. Beim Kampf wird 
der Unterfiegende vernichtet. Beim Wettbewerb (in einer Prüfung, bet 
gewerblicher Konkurrenz, bei einem Zugjtüd im Theater) ift nur eine be- 
Ichränfte Anzahl guter Pläge vorhanden: von den Herzudrängenden hat ein 
Teil das Nachjehen, wird verdrängt. 

Mit diefen Bildern, die von dem Schielfal einzelner Menjchen her: 
genommen find, will die Abftammungslehre das Schicjal einzelner Jormen- 


zum einfärbigen Dunfelviolett, dar. Derartige Tafeln fönnten für die Abänderungen inner- 
halb unjerer Haußtierarten, aber aucd für die Spielarten vieler wilder Arten hergeitellt 
werden. 
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gruppen veranfchaufichen, nämlich den Untergang der Übergangsfornen, die 
zur Ergänzung des Gelamtjtammbaumes angenommen werden mifjen. 

Kun find dem Kampf md dem Wettbewerb zunächht auch im Tier- 
und PBflanzenleben nicht begriffliche Formen, jondern reale Einzelwejen 
ausgejeßt. Im Kampf mit den Elementen jterben Tiere und Pflanzen ge- 
le Todes oder jte veremden durch Hunger und Durit, Hibe md 
Ssroft; Pflanzen werden von Tieren, Beutetiere von Naubtieren gefrefjen. 
Der Wettbewerb erwächlt aus dem Vermehrungsverhältnis: alle befannten 
Drgamsmen vermehren fich Jo jtark, daß die Lebensmittel nicht reichen würden, 
wenn alle Sprößlinge am Leben blieben. Ber der hierdurch bejchränften 
Anzahl guter Bläge muß ein Wettbewerb entjtehen um Nahrung und Nift- 
pläße, ımd von dem Nachwuchs müjjen viele mit jolchen Plägen vorlieb 
nehmen, die auf die Dauer nicht genug Nahrung und Schuß bieten, fie 
müflen verhungern und verfiimmern, und gelangen micht jo ausgiebig wie Die 
anderen over überhaupt wicht zur Fortpflanzung. 

Das Bild des Kampfes!) jtellt ung mehr die nicht zur Art gehörenden 
Feinde einer Art vor Augen, das Bild des Wettbeiverbs mehr das Verhält- 
n13 der Artgenofjen untereinander. Sedoch lafjjen fich die beiden Bilder nicht 
durchweg jcheiden, auf manche Vorgänge find beide anwendbar. Sp wenn 
e3 jich um Verbergung vor Feinden oder um Entrinnen vor Verfolgern 
handelt, jo liegt, da die Artfeinde die am jchlechteften versteckten und am 
langjamjten fliehenden Individuen vernichten, eine Vernichtung und zugleich 
eine Verdrängung auf ungünftige Pläße vor. 

Bereinzelt fommen jolche Opfer des Kampfes und des Wettbewerbs 
in allen bejtehenden Arten vor. Wie aber fonnten ganze Formgruppen, 
zufammenhängende Bruchitüde des Stammbaums verfchwinden? Zur Er- 
flärung greifen wir auf die ©. 2 beiprochenen VBariationsfurven zurück und 
bezeichnen die in Hinjicht auf irgend ein Merkmal unter dem Ducchchnitt 
befindlichen ISndiwiduen al® Minderwertigfeiten. 

ß) Minderwertigfeiten?). Wo die Variationsitatiitif auf Grumd 
von Beobachtungen Wahrfcheinlichfeitsrechnungen veranftaltet, läßt fich zeigen, 
daß der Mikerfolg in Kampf und Wettbewerb mit beitimmten Merkmalen 
Hand in Hand geht. 

1) Bei Darwin ift der „Kampf um3 Dafein“ der Überbegriff, von dem der Wett: 
bewerb nur eine bejondere Form ift. 

2) Gern hätte ich Hier diefen Ausdruck vermieden, weil er einen Wertmaßjtab vor- 
ausjegt. Wie diejer Wertmaßjtab beitimmt werden fann md wie fich die Naturwifjenichaft 
überhaupt Werten gegenüber verhält, das wird exjt jpäter zur Erörterung fommen. Wor- 


läufig benüße ich den Ausdruck Minderwertigfeit in Ermanglung eines geeigneteren; denn 
„Shwädhling“ z.B. weit zu einjeitig auf Mangel an Mugfelfraft hin. 
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An einer Anzahl Sperlinge, die in einem Immetter umfamen, hat man 
auffallend viele Stücke mit jtarfen Abweichungen vom Nüttelmap gefunden. 
In Anknüpfıng daran denken wir ung einen möglichit einfachen Fall aus. 
Wir nehmen eine Vogelart, über deren Wohngebiet eine Kataltrophe herem- 
bricht, deren verhängnisvolle Wirkung durch eine gewifje Flugichnelligfeit hat 
vermieden werden fünnen. Hat mın das Unheil alle Vögel unterhalb diejer 
Schnelligfeitsgrenze ereilt und zwar, ehe jte zur Paarung gelangt Jind, 
jo find aus dem vorhandenen Keimgut die Determinanten ausgejchaltet, die 
jene Minderwertigfeit im Bau mit fich gebracht haben. Die Bartationstunve, 
die diefes Merkmal Fluggeschwindigfeit dargestellt hat, tft vorher ebenmähtg 
gewejen und hat num auf einmal einen Steilabfall befommen. 

Saflen wir alle in einer gewiffen Beziehung minderwertigen Exemplare 
der Art mit dem Begriff Minusvarietät zufanmen, jo könnten Lirden im 
Stammbann dadurch erklärt werden, daß jolche Ninusvartetäten durch eine 
Kataitrophe aiısgejchaltet worden wären. 

Yun denken wir ung eine Genealogie aller Organismen im: großen 
aus. Hätten wir genaue Kenntnis von jämtlichen Individuen jämtlicher 
Arten, die jeit Beginn des organischen Lebens auf der Erde je gelebt haben, 
fo fünnten wir fie alle zu einem Gejamtftammbaum anordnen. Zur 
genauen Kenntnis wäre allerdings erforderlich, daß wir von jedem .SnDdi- 
viduum wühten, von welchem Vater und von welcher Mutter e3 abjtammt, 
‚und daß wir ferner. eine genaue Perfonalbejchreibung von jedem Individuum 
nit Nennung jeiner individuellen Merkmale und ein ausführliches Curriculum 
vitae mit Aufzählung feiner Feinde und jeiner Konkurrenten hätten. 

An diefem gewaltigen Stammbann würden nun viele Zweige da und 
dort in tote Enden auslaufen, auch vielfach unter den jeßt noch lebenden 
Irten. Wir wollen uns diefe Stellen auf der graphischen Darjtellung jchwarz 
bezeichnet denken. Wer dann den Stammbaum überblidte, würde gegen den 
Stamm zu an vielen Stellen das Schwarz in großen leden vorfinden: Das 
wären die Fälle, in denen nicht bloß einzelne Minderwertigfeiten einer Art, 
fondern ganze minderwertige Arten, ja ganze amilten und Drogen 
jamt umd jonders verschwunden find. 

Ber näherer Betrachtung der Berjonalbejchreibung und Der Da 
geichichten der an jenen toten Enden angehäuften Individuen würde der Befund 
des Totenbeichauers lauten: Mangelhafte Widerftandskraft den vernichtenden 
Gewalten gegenüber, mangelnde Fähigfeit, im Wettbewerb einen guten Plab 
zu gewinnen. Bei einem Stammbaum von fol viefigem Umfang wären 
dann taufend Sahre, wie. ein Tag, würden auch Vorgänge von langer 
Dauer den Eindruc plöglicher Kataftrophen machen; in dem: oben erwähnten 
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Beifpiel von der mangelhaften Fluggejchwindigfeit würde die langdauernde 
Wirkfamfeit der Artverfolger denjelben fataftrophenartigen Erfolg haben müfjen, 
wie daS don uns angenommene Unwetter. 

Sedoch, auch wenn wir lange Zeiträume zu Augenblicfen zujammen- 
Ichrumpfen laffen, wir machen uns die Erklärung der Entjtehung abge= 
Ichloffener neuer Formenrgruppen Doch noch zu leicht. Demm wir haben die 
Amphimiris, die Keimgutvermifchung, außer acht gelafjen, jte vermag 
jolche Kücfen, wie fie plöglich oder allmählich im Beltand einer Art entitehen, 
wieder zu überbrücken, jolange die männlichen md weiblichen Smdtwiduen 
einer Art ungehenmte Möglichkeit behalten ich zu paaren md ihre Merf- 
male in immer neuen, den früher vorhandenen ähnlichen Kombinationen auf 
den Nachwuchs zu übertragen. Und wie die Amphimigis innerhalb einer 
und derjelben Art die Verjchtedenheiten ausgleicht, und die VBartattongfunve 
wieder ebenmäßig geitaltet, auch wo fie infolge einer Kataftrophe einen Steil- 
abfall erhalten hat, jo hätte fie eS gar nicht zu der jeßt beitehenden Kluft 
zwilchen naheverwandten Formen fommen lafjen, wenn nicht noch einige 
weitere Umftände hierbei mitgewirkt hätten. 

ec) Urfahen der Scheidung verwandter Formengruppen in ges 
trennte Arten. a) Zofalformen. Bei Arten, die über ein weites gev- 
graphiiches Gebiet ausgebreitet jind, fünnen das Klima und die Boden-= 
beichaffenheit eines Unterbezivks unter Umftänden einen andauernden Ein- 
fluß auf einzelne Anlageförper (Determinanten) im Keimgut ausüben. Die- 
jo inngebildeten Determinanten nehmen überhand und lafjen die gleichjinnigen 
Determinanten, die auf die jeitherige (ältere) Formgeltaltung hinarbeiten 
würden, nicht zur Wirkffamfeit fonımen (bzw. modifizieren ihre Wirkfamfeit, 
vol. ©. 13). Auf diefen Vorgang der Verdrängung von älteren Determi- 
nanten durch jüngere werden wir unten bei Beiprechung der „©ermital- 
jeleftion“ noch einzugehen haben. AlS Beifpiel führt hierfür Weismann 
(l. e. Bb. U, ©. 310) den Feuerfalter an, der in Südeuropa eine dunflere 
Färbung Hat!). Sp entitehen Lofalformen. 

Arc) wo feine folche durch ürtliche Einflüfle bedingte gleichmäßige 
Abänderung des Keimguts fich einftellt, müfjen fich örtliche Unterjchiede im 
Artbild Dadurch ergeben, daß eine und diefelbe Form den Kampf- und 
Wettbewerbsbedingungen an verjchiedenen Orten nicht in gleicher Weile 
genügt; te wird jich da halten, Dort vernichtet oder verdrängt werden. Auf 
hofchen Erwägungen beruht der Blan des Sujeftenaustaujchs zwijchen Kultur- 


1) Eine Elimatijch bedingte Umformung im Typus der germanischen Nafje auf 
auftraliichen Boden ift in Helmolt3 Weltgefchichte Bd. I erwähnt. 
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Itaaten, von dem in den legten Jahren in den Yeitungen zu lefen war. Die 
nach Kalifornien verpflanzten Drangenbäume leiden unter Snfeftenjchädlingen, 
die in Amerifa jich Itark vermehren können, weil die Injeftenparafiten, die 
in China dem Überhandnehmen diefer Drangenjchädlinge die Wage halten, 
den Weg nach Amerika bis jeßt nicht gefunden haben. Leben aber vie 
Sndividuen einer Art an verichtedenen Orten unter verjchtedenen Kampf- und 
Wettbeiverbsbedingungen, jo famı eine Gablung der Art in zwei Formen 
eintreten, eine Teilung des Raums, bei der die eine Abart den einen Raum: 
teil, die andere Abart den andern Naumteil bejeßt. So mögen z.B. Eis: 
bären und braune Bären von einer bräunlich-grauen Stammform abjtammen, 
deren Belzfärbung auf einer Diichung von dunkleren und helleren Haaren 
berurhte; bei den einen ISnoiwiouen der Stammform waren die dDunfleren, bei 
der anderen die helleven Haare in der Überzahl. Im nordiichen Schnee 
mußten die dunfleren Tiere, die jich nicht jo unbemerft an die Beute heran- 
ichleichen fonnten, verhungern und verfümmern; in Steppe und Wald er- 
reichte Dasjelbe Schiefjal die dort leichter fichtbaren weißlichen Tiere. Bei 
einer nordischen Hafenart, Lepus variabilis Weismann II, 388), ift eine 
jolcje Scheidung heute noch nachweisbar; jedoch bier it es zu feiner jcharf- 
bejtimmten Scheidegrenze zwilchen weißen und braunen Sormen gefomumen; 
die Wohnungsgebiete der drei Abarten, einer ganz weißen, einer, die das Haar- 
leid nach Sahreszeiten wechjelt, und einer ganz braunen, jchneiden einander 
mit ihren Grenzen; die drei Abarten gehen hier unmerflich ineinander über. 

PB) Verhinderung der Amphimiris. Sollte die Scheidung be- 
jiegelt, jollte die durch Amphimizis gegebene Möglichkeit fortvauernder Neu- 
bildung von Übergangsformen  befeitigt werden, jo mußten Hinderniife 
örtlicher Natur eintreten, Die eine Berührung der beiden Abarten er- 
ichwerten oder ausfchloffen, etwa breite Flüffe, Wüften, VBergletjcherungen. 
Bei fleineren Tieren konnte VBerfcehlagung durch Winde, Berjchleppung Der 
Eier hinzukommen. Wiegt unter den jo abgejchnürten Gruppen die Ketigung 
zu einer bejtimmten Abänderung vor (was aber nicht überall der Fall zu 
jein braucht), jo fann durch Keimgutmichung die Abänderung für das ab- 
gejchnürte Gebiet zum Allgemeingut werden. ES fann fich dann eine immer 
itärfer werdende Entfremdung der Stammfornm gegenüber einftellen, jo groß, 
daß fich die Tiere der beiderjeitigen Formen, auch wenn im jpäteren Ber- 
(auf wieder einmal Kleimgutmijchung möglich wird, nicht mehr als ihres- 
gleichen erkennen ud nicht mehr paaren. 

Diefe Abneigung gegen Baarung mit andersgeformten Individuen 
ist insbefondere von Nomanes zur Erklärung der Entjtehung neuer Arten 
beigezogen worden. Seine Annahme, daß die Träger einer Abänderung mit 


* 
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diefer zugleich eine Abneigung gegen Paarung mit Nichtebenfoabgeänderten 
mitbekommen, wäre, wenn auch feine Beweije für jie vorliegen, von der 
Determinantenlehre aus betrachtet, als Storrelationserjcheinumg (vergl. ©. 14 
Arm.) zu verjtehen. Abneigung gegen Paarung wäre dann nicht Folge, 
Jondern Bedingung der Entjtehung nener Arten. Der Saß: „die nördlicheren, 
hellfarbigen Bären find räumlich von den füdlicheren, dunfleren gejchteden 
worden und habe fich infolge davon der Paarung mit den dunfleren ent- 
wöhnt“, wäre zu erfegen durch den andern Sab: „die helleren Bären haben 
zugleich mit ihrer helleren Färbung eine Abneigung gegen Paarung mit 
dumfleren erworben umd das hat die Scheidung in zivei Arten zur Folge 
gehabt“. | 
y) Rüdblid. Wir haben die Entjtehung neuer Arten in der Haupt- 
jache jo erklärt: In bejtimmter Nichtung verlaufende Abänderungen, 
auf andauernder, gleichmäßig befondersartiger Ernährung des Kleimguts be- 
ruhend, und VBerbinderung der Kreuzung, in örtlichen Umftänden oder 
in Abneigung gegen Baarung begründet, führen dazu, daß fich innerhalb der 
mannigfaltigen sormenwelt bejondere Gruppen mit beitimmten Merkmalen 
ausscheiden, daß neue Abarten und Arten entjtehen. 

Innerhalb diefer Formengruppen ift dann Kampf und Wettbewerb 
an der Arbeit, läßt nicht alle Indivivualformen beftehen, fondern nur Die, 
die im Sampf den feindlichen Gewalten am beiten Widerjtand leisten, die, 
die im Wettbewerb mit Artgenoffen die günftigiten Pläße einzunehmen 
wilfen. Dieje Überlebenden lafien fich als Schivanfungen um einen Durch- 
ichnittstypus anordnen, wobei die beiderjeit3 am weiteften vom Durchfchnitt 
abjtehenden Formen, als die mindestiwertigen, am eheften bejeitigt werden. 

Wenn jo im einer Formgruppe die Minderwertigfeiten befeitigt werdeı, 
wenn die Träger andersartigen Kleimguts von der Paarung mit Angehörigen 
der Zormgruppe abgehalten werden, wenn das Sleimgut der Formgenofjen 
durch Amphimiris immer mehr zu einem gleichartigen Befig der Formgruppe 
umgejchaffen wird, jo wird ftch das auch in der Variationzfurve äußern, die 
für diefe (yormgruppe hergeftellt werden fann. Die Kurve wird (beim Fehlen 
extremer Abweichungen) immer steiler und ebenmäßiger werden; d.h. 
entitehen fejte Artbilder, Scharf von den Nächjtverwandten gejchieden; e3 ent- 
jteht das Bild, wie e8 die Syitematif vor Augen führt, abgeschloffene Form- 
gruppen ohne Übergänge. 

Fur die Abltammungslehre ift e8 eine Hauptfrage, wie neue Arten 
entitanden jein fünnen; dem entipricht auch der Titel von Darwing grund- 
legendem Werk. Ber der vorliegenden Arbeit, die eine Eulturgefchichtliche 
stage beantworten joll, bei der aljo nur die eine Art Homo sapiens in 
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Betracht fommt, fann es unnötig erjcheinen, Ddiejes dritte von umjeren vier 
©. 3 erwähnten Problemen, die Entjtehung der Arten ausführlicher zu be- 
handeln; jedoch werden wir auf das hier Ausgeführte bei der Nafjenfrage, 
bei der Frage nach der Entitehung neuer Menjchentypen wieder einzugehen 
haben. 

Dagegen steht in engjtem Zufammenhang mit den Problemen, die ung 
bejchäftigen werden, die legte von unferen vier Fragen: Wie tjt Die Zwed- 
mäßigfeit der Lebensformen zu erklären? Das Bild vom Kampf umd 
Wettbewerb, da3 uns bei der dritten Frage vor Augen geitanden it, wird 
ums auch bei diejer legten Frage große Dienjte leiften. 


2. Die Zwecmäßigfeit der Yebengformen. 

a) Der Zwecdbegriff als Eindringling in der Naturforjchung. 
ir haben jeither die Anwendung des Begriffs Zwecdmäßigfeit zu ver- 
meiden gejucht. Den inneren Bau des Keimguts, Die äußeren Lebeng- 
umftände, die Kampf und Wettbewerb mit jich bringen, haben wir al® Ur- 
jachen betrachtet, alS notwendige Bedingungen, ohne die einerjeitS Gleichheit, 
anderjeit8S Abänderung der Lebensformen nicht vorhanden wäre. Sn der 
Begriffswelt der Urjachen, in der Welt der faujalen Notwendigkeit bewegt 
fich die Naturforschung. Der Zwecbegriff ift ein Eindringling aus einer 
fremden Welt. Wie fonnte er fich einschleichen und, wie ein Blicf auf die 
ältere Natunwifjenjchaft zeigt, lange Beit feiten Fuß fajjen? 

Weil wir den Zwerkbegriff vermeiden wollten, haben wir auch biz 
jegt feinen Gebrauch von dem Begriff in unjerer Kapitelüberjchrift, von dem 
Begriff der Ausleje gemacht, der, wie wir fofort jehen werden, den HZived- 
gedanfen in Sich Schließt. 

Kun tft es aber eben Ddiefer Begriff der Ausleje, mit Hilfe deffen 
Darwin ın epochemachender Meile verfucht hat, dem Zwecgedanfen als 
einem Cindringling in der Natunvifjenjchaft die Türe zu weilen. Das war 
jein Kolumbusei, daß er die Sieger in Kampf und Wettbewerb als 
Gegenstände einer Ausleje bezeichnete, und damit eine jehr anjchauliche, 
bequem zu handhabende Ausdrucksweife jchufz; denn mu um eine bildliche 
Ausdrucsweile, mır um ein Gleichnis Fan es jich handeln, wenn im Bereich 
der la von Auslefe geredet wird. 

Denn Ausfeje ift ein Bild, aus dem Kulturleben, aus der menich- 
lichen Seiftestätigfeit genommen. Dem Anslejenden jteht ein Yived, ein 
Wert vor Augen. Der Käufer 5. DB. in einem Warenlager wertet die Gegen- 
Htände, die zur Auslefe vorliegen, al3 mehr oder weniger geeignete Mittel 
für jeinen ganz beitimmten Ywed und lieft danach) aus. 
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Da es Sich für die Abltammungslehre um Tiere und Pflanzen 
handelt, jo hat Darwin mit dem Hinweis auf die auslefende Tätigfeit Des 
Büchters emen befonders guten Griff getan, wenn es fich darum handelte, 
einen Naturvorgang zu veranfchaulichen, bei dem ich Tier- und Pflanzen- 
formen als überlegen eriveilen; und bejonders vorteilhaft it dabei, dal der 
Züchter bei diejer auslejenden Tätigfeit fein Augenmerk eben auf die Er- 
icheinungen der Vererbung und der Vartabilität richten muß. 

b) Das Bild vom Züchter. a) Was bedeutet Züchtung in 
der Kulturwelt? Um die VBerwertbarfeit diefes Bildes zu überbliden, 
jtellen wir die zwei Fragen: Was fann der Züchter leiften ımd was will 
der Züchter erreichen? I. Was fann der Züchter leiften gegenüber der 
Macht der Bererbung? Selbjtveritändlich fünnen mir jolche Eigenjchaften 
gezüchtet werden, die bei einzelnen Tieren als Varianten aufgetreten jind. 
(„Nihil est in selectione, quod non fuerit in variatione“.)!) Zu den 
Erbgut, das in den Anlagekörpern der Kulturtiere und Kulturpflanzen ent- 
halten ift, fan der Züchter nichts hinzutun: Hierin ift er machtlos. 

Wie weit er die Variabilität der Nachzucht durch Schaffung günftigerer 
Lebensbedingungen fteigern fan, ift Schwer zu entjcheiden. Wenn fich im 
Machtbereich des Züchters, bei reichlicherer Nahrungszufuhr, eine hochgradige 
Bariabilität findet, ift noch lange nicht bewiefen, ob fich nicht eine ebenfogroße 
gahl von Variationen bei freilebenden Arten fände, wer wir in der Yage wären, 
alle Individuen Ddiefer freilebenden Art ebenjo genau auf ihre bejonderen 
Merkmale hin zu unterfuchen, twie dies im Zuftand der Züchtung gejchehen 
fan. Im der Freiheit werden aber ehr viele Individuen im Kampf und 
Wettbewerb fchon in jehr frühen Sugendftadien bejeitigt, jo daß die übrig- 
bleibenden Individuen des Artbeftandg einen viel gleichförmigeren Eindrud 
machen umd damit den Schein geringerer Variabilität erwecen müfjen. 


Kann auch der Züchter weder den einmal vorhandenen Keimgutbeftand 
vermehren, noch (fall3 dies nachgewiejen würde) die Variabilität Iteigern, jo 
it e8 ihm doch zweifellos möglich, die Form- und Lebensgeftaltung 
des Einzelwejens mittelft veränderter Ernährung abzuändern (vgl. die 
Mäftung). Aber auch hierdurch beeinflußt er zumächit nur die Körperzellen, 
während das Sleimplasma der Art, wie wir unten in dem Abjchnitt über 
die Vererbung evworbener Eigenfchaften jehen werden, im wwejentlichen ını- 
beeinflußt bleibt. 


1) Bgl. Plate, Bedeutung ıumd Tragweite des Darwinjchen Seleftionsprinzip2. 
Verh. d. z00l. Gel. Hamburg 1892. 
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Kann er demnach zum Keimgut nichts Hinzutun, jo fanı ev auf 
der andern Seite aber doch Beitandteile des Keimgutes ausjchalten Cr 
hat e8 ja in der Hand, welche Stüce der Yuchtart zur Paarung zujammen- 
fommen, md vermag dadurch die Keimgutmischung in beitinmte Bahnen zu 
lenfen. Dabei fan er umnerwünjchte Anlageförper bis zu einem gewiljen 
Grad umvirffam machen, indem er ihre Träger von der Kreuzung fernhält. 
Wie langjam allerdings eine folche Bejeitigung von Anlageförpern vor ich 
geht, zeigen die häufigen Nückichläge, die ihm feine Arbeit erjchweren. 

II. Wir haben von unerwünschten Anlageförpern gejprochen und 
davon, dar der Züchter Teile des Keimguts ausjchalte. Welche Teile jchaltet 
er aus? Was will der Züchter erreichen? HZur Beltimmung, welche 
von den vorhandenen Formen übrig bleiben jollen, braucht er einen Wert- 
maßjtab. Diejfer fanın ihm gegeben fein in der Brauchbarfeit für wirt- 
ichaftliche oder äfthetiiche Ziwecfe, in der Nachfrage von jeiten des Yand- 
wirt oder des Liebhaber2. 

Das ist den Kulturvorgängen eigen, daß dabei Zivedfe irgendwelcher 
Art mit in Frage fommen. Der Züchter weiß: wenn er dem Naturver- 
lauf ungehinderte Bahn ließe, wenn e3 „von jelber ginge“, jo müßte etwas 
anderes jich ergeben, al8 was ihm paßt. ES joll aber jein HZiverf ver- 
wirfficht werden, deshalb greift er in den Naturverlauf ein md macht 
von den verfchiedenen Möglichkeiten, die im Naturgefchehen gegeben find, 
eine zım Wirklichkeit, den anderen bereitet er Hemmmilje. 

P) Die Übertragung des Bildes auf die Natur. Wie mm das 
menschliche Gefiihlsleben in die Natur hinein verlegt werden fan, wie der 
Liederdichter jich in das Liebesleben der Vögel einfühlt, oder in die Blumen, 
die fich „willig der Sonne entfalten”, jo fan auch das menjchliche Ver: 
ftandesleben als Bild zur VBeranfchaulichung von Naturvorgängen beigezogen 
werden, jo fann auch diefes Bild von der Augleje, das zivechjegende Intellt: 
genz vorausjeßt, zur VBeranjchaulichung in dag Leben der unbewußten Natur 
eingetragen werden. Was geichehen muß, wird dann dargejtellt als etwas, 
was geschehen foll; was die Urjachen in der Natur bewirken fünnen, ev 
jcheint als Yiwed, dem fie erreichen wollen. 

Zur zwecdjeßenden Berfon, deren Tätigfeit der des HZüchters ent- 
ipricht, verdichtet jich dann die zahllofe, bunte Menge aller Vernichter im 
Kampf, aller Erjchwerer des Wettbewerbs. Diefe „Hüchterin Natur“, von 
der wir num wie von einer zweckjegenden PBerfon reden, läßt die unendliche 
Mannigfaltigfeit der Formen hervorgehen, zumächit mit Hilfe dev Steint- 
gutmifchung, daneben mittelft bejonderer Nahrungszufuhr. Wir jtellen Die 
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telben Fragen wie oben: Was fan die Züchterin Natur heulen ‚und was 
will fie erreichen ? 

1. ©Sie. fann durch Erregung von Kampf und Wettbewerb, unter 
Zuhilfenahme räumlicher Scheidung, einzelne Formen erhalten, jie fanır 
Davon abweichende sormen, Deren Anlageförper das Erreichte verderben 
müßten, don der Keimgutmichung abjchliegen, wenn auch bei weitem nicht 
jo Ichnell und jo gründlich wie der Kulturzüchter.: (Dag die Natur die An- 
lageförper nicht valch aus dev Wirkjamfeit jegen kann, zeigen ja die Nücd- 
ichläge, die immer neun auftreten. und immer neu in Kampf und Wett 
bewerb befeitigt werden müfjen, dag zeigen Die Nudimente, Denfmale längit 
vergangener Lebensbedingungen, wozu Jich die Anlagen im Keimgut erhalten, 
obwohl fie in Kampf ıumd Wettbewerb nicht, wie in der Vorzeit, He 
- wertigfeit. verleihen.) j 

Wie der Züchterin Natur die Fähigkeit zufommt, ein Artbild in feiner 
Eigenart zu erhalten, jo fan jie auch, wenn jich die Lebensumftände ver- 
ändert haben (bildlich geiprochen: „wenn jich neue Bedürfniffe eingejtellt 
haben“), den Durchichnitt des Artbildes in irgend einer Richtung verschieben: 
3. B. bei Höhlentieren in der Nichtung auf durcchfchnittlich geringere Seh- 
fraft. Demm bei ihren freilichtfchauenden Verwandten hat die Zichterin 
Natur jtet3 die Furzfichtigiten bejeitigt, bei den Höhlentieren haben die jcharf- 
Jichtigeren feinen Borjprung, die furzlichtigen gelangen in gleicher Weije zur 
Fortpflanzung und ‚die Keimgutmifchung führt zu einem niedereren Durch- 
jchnitt der Sehkraft; die Bartationsfurve (vgl. ©. 2) befommt ihren Anjaß- 
punkt und dementjprechend ihren Höhepunkt weiter linf2. (Über die Urjachen 
völliger Erblindung |. unten ©. 38.) Bei Strandfrabben im Hafen von 
Plymouth hat man bei zunehmender Verjandung des Hafens eine allmähliche 
Berichtebung tıı der Durcchfchnittsgröße der Kiemenöffnung beobachtet (Daven= 
port, Science, Vol. XII, p. 864 ff). Auch die Fluchtgewwandtheit unferer 
Stubenfliege mag im Zufannmeneben mit dem Fanggewwandten Nienjchen = 
züichtet worden jein. 

II. Was will die güchterin Natur erreichen? Die Züchter 
Natur fann das Artbild erhalten, wenn die Lebensumftände die gleichen 
bleiben, und fanıı e8 verändern, wenn neue Lebensumstände jich einitellen. 
Vrr fünnen nm im jelben Bild weiter fragen: was will dieje Züchterin 
erreichen ? Die Antwort tm der entjprechenden Einfleivung lautet: fie will die 
sorm eines jeden Lebeivelens dem Ort aupaffen, an dem eg lebt, wie 
der Schneider das Kleiwdungsitück dem Körper, wie der Baumeifter das Bau- 
werf den Bodenverhäl tmifjen, wie det Ze den Mechanismus Den ges 
werblichen Bedürfnifien. a 
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Die Lebeweien al Mechanismen. Laffen fich nach dem zulest 
Hejagten die Organismen nicht bloß mit Züchtungsproduften, jondern auch 
mit Mechanismen. vergleichen, jo ergibt ji, daß die Zwedbetrachtung 
noch von einer andern Richtung her den Damm natuvifjenjchaftlicher For- 
ichungsgrundjäge durcchbricht. 

Das Tier, die Pflanze ftellt eine Zufammenjegung von Einheiten 
dar, aber nicht in der Art des Steinhaufens, der ein Steinhaufe bleibt, 
anch wenn von den Einheiten diefer Zujammenjegung einzelne wegfommen, 
auch wicht in der Art einer Mauer, d. h. einer Zufammenjegung, Deren 
Einheiten man beliebig, ohne Schädigung des Ganzen vertaufchen Fan; 
fondern Ddiefe Zufammenjegung gleicht einem Mechanismus, d. 5. jo wenig 
von einen Mechanismus, z. B. von einer Uhr, ein Teil entfernt werden 
fan, ohne daß die Leiftungsfähigfeit des Ganzen gejtört würde, ebenjo 
wenig fann (zum mindeften gilt das von den vielzelligen Lebewejen) ein 
Körperteil auf die Daner entfernt werden ohne Beeinträchtigung der 
Lebensfähigfeit des Körperz. 

Nm gehört zu unferer begrifflichen VBorftellung von einem Mechanis- 
mus unabtrennbar die Angabe eines gweds, dem diefe jo und nicht anders: 
gefügte Zufammenjegung dienen joll. Ber Beichreibung eines Mechanismus 
genügt nicht die reine Urjachenforihung (die faufale, ättologiiche Er- 
flärung): durch Darftellung chemijch-pHyfifaltiicher Wrozeije, eva dev Einzel- 
heiten der Eifen- und Stahlbereitung, wird das Wejen einer Lofomotive nicht 
beftimmt; hierzu müffen wir uns auf das andersartige Gebiet der Wert- 
oder Zwecbetrachtung (der finalen, televlogifchen Erklärung) begeben, 
wir müflen jagen, welchen Wert das Ganze und jeine Teile haben, welcher 
werk damit erreicht werden foll. 

Und weil fich nun der Bau von Tier und Pflanze, wie als Ergebnis 
züchtender Auslefe, jo als Mechanismus bejchreiben läßt, jo drängt Tich 
wiederum, gewaltfam in das fremdartige Gebiet der ee eins 
dringend, die bildlich zu verjtehende, jcheinbar ziwectforichende Frage auf: 
was will die Natur mit diefen Mechanismen ? 

Eine ähnliche Nötigung übt der Begriff Organismus aus, der 
feiner jprachlichen Herkunft nach dasjelbe befagen fünnte wie Mechanismus, 
in unjerem Sprachgebrauch aber ein Mehr zum Ausdrucd bringt, Das wir 
dem lebenden Körper im Vergleich mit fünftlichen Mechanismen zuer- 
fennen: Ddiefesg Mehr liegt in dem Neaktions- und Wegulations- 
vermögen der lebenden Körper. Allerdings fan eine Icharfe Grenze 
zwiichen Mechanismen und Organismen nicht gezogen werden.  Yurch 
Mechanismen können mit Schugvorrichtungen gegen Ereigniffe verjehen fein, 
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die nicht motivendig eintreten müflen (3. B. mit Bentilen, jelbfttätigen 
Dremjen, Abltellungsvorrichtungen). Doch daber Handelt eS jich um meßbare, 
der vorausgehenden Berechnung zugängliche Fälle Im Naturleben dagegen 
find die Möglichkeiten jo manntgfaltig md jo unberechenbar, daß eine Alnt- 
wort auf Umvorhergejehenes, ein Erjat des Kiörperbaues und jeiner Leijtung, 
wie er etwa in dem zzall der aus heterogenen Geweben erfolgenden Neiu- 
bildung einer Line bei Triton!) vorliegt, den Eindrucdf erwecen muß: 
„Diefes Welen weiß Jich zu helfen“ Damit tft aber auch wieder die 
„Natur“, die diefes Wejen hervorgebracht hat, dem zwecbewugten Menjchen- 
geijt verglichen, der feinen Ziveck im Auge behält, auch wenn fich die Um- 
jtände völlig verändert haben. Wer ich „zu helfen weiß“, ändert bei 
wechjelnden Umständen die Meittel für einen bleibenden Yiwedk. 

Alfo der Sab von dem ziwecmäßtgen Bau der Tiere und PBrlanzen 

enthält eine VBermenschlihung des Naturlebens, zu der der erite 
Schritt durch Ammwendung der Begriffe Auslefe, Mechanismus, Organismus 
Ichon geichehen ift, Die aber fir anfchauliche Darstellung jo gut wie unent- 
behrlich. ti. 
In diefem Sinne, al3 einem vereinfachenden veranschaulichenden Yus- 
druck, Stellen wir ohne Bedenfen noch einmal die Trage: Was will die 
Hüchterin Natur??) Die Antwort wird anders ausfallen müflen, je 
nachdem. wir auf Das Einzelwejen, auf die Art oder auf das Gejamtleben 
der Natur unjer Augenmerk richten. 

Dem Einzelwefen will die Natur bis zur Reife feines Nachtwuchjes 
das Leben erhalten. Mleiitens vereinfachen wir dabei unjere Ausdrüce noch 
weiter, umd jegen das Einzelwejen jelbit al3 zivecjegend: der Hafje jucht 
fich und feinen Sungen das Leben zu erhalten. 

Sn diefem Ausdruck liegt zugleich eine Gejamtperjonififation für die 
ganze Art; e8 wird hier aber anjchaulicher fein, wenn wir al® Subjeft 
des zwechmäßigen Handels wieder „die Natur“ herbeiziehen: im Blict auf 
die ganze Art jchreiben wir der Natur den Zwed zu, jeder Art im Laufe 
der Zeit Die für ihre Lebensumjtände günftigite Korm zu verjchaffen 
und zu erhalten. 

Daber Haben wir zunächit die VBerjchiedenheit der Arten als gegeben 
vorausgejegt, nınm fragt es fich aber, was hat denn die Natur mit Schaffung 


1) Bgl. 9. E. Ziegler, Über den derzeitigen Stand der Deizendenztheorie in der 
Zoologie. 73. NaturforichereBerj. Hambıng 1901, ©. 43. 

2) Hier folgt zugleich eine Antwort auf die in der Anm. 2 S. 16 angedeutete Frage 
nach den Wert, der uns vor Augen jteht, wenn wir von „Minderwertigfeiten“ veden. 
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diejer großen VBerjchtedenheit von zormen beziveckt, was it ihre Abficht 
nit dem Gejamtleben. Wie der einzelne lebende Körper, jo fanır ja 
auch die Gejamtheit der Lebewejen auf der Erde, oder wenigitens innerhalb 
eines abgegrenzten geographiichen Bezirks, als ein Mechanismus betrachtet 
werden, aus dem fein Stück ohne dauernde Schädigung des Ganzen beranz- 
genommen werden fanı. Im Zujammenleben von Tieren und Pflanzeı 
herricht Dasjelbe gegemjeitige Abhängigfeitsverhältuts, tie unter den Beitand- 
teilen eines Mechanismus. Bejonders Deutlich it dies ın dem Einzelfall 
der Mechjelbeziehungen zwijchen Blüten und Smijekten: mangelnder Bienen- 
flug beeinträchtigt den Obftreichtum. Nber wie überhaupt, wo nur Kampf 
und Wettbewerb Stattfindet, die Teile diefes Mechanismus ineinandergreifen, das 
zeigt Jich in dem befannten Darwinjchen Schulbeilpiel: je mehr Klagen, deito 
weniger ‚Seldmäufe, dejto mehr Hummelnefter, deito mehr Stleefame; die Be- 
fruchtung des Kleefamens hängt zunächlt vom Hummelbejuche ab, auf Um 
wegen aber auch vom Beitand an Kaben. VBerjchiwindet eine Art aus einen 
Bezirke, jo verlieren ihre Feinde die Nahrung und gewinnen die Mitbeiverber 
jener rt, die nun mehr Spielvranm befommen haben. ES muß nach Ver: 
Ichwinden jener Art zu einem nenen Gleichgewichtszuitand fommen, d. d. 
der Mechanismus des Gejamtlebens im dem Bezirfe Hat eine Abänderung 
erfahren. 

Was it mun als Zweck anzufehen, den die Natur bei Eimrichtung 
eines jolchen ©ejamt: oder Bezirfsmechanismus mit vielen verjchtedenen 
Lebensformen im Auge hat? Antwort: e8 jollen fir eine möglichit große 
Anzahl von Einzelwejen die Koften für die Lebensunterhaltung 
bejtritten werden. Dies ift ja umfo leichter möglich, je mehr Sornwer- 
ichiedenheit unter den Lebeiveien vorhanden ift, je mehr auf Grund jolcher 
Formverjchtedenheit die einzelnen Formen in der Nahrungsjuche verjchtedenen 
Gejchmac aufweifen und verschiedene Wege gehen. DO. Ammon zeigt (Die 
Gefellichaftsordnumg 1895), wie auf einer Eiche weitaus nicht Die große 
Zahl von einzelnen Imjeften leben fünnte, wenn fie alle derjelben Art an- 
gehörten. 

Fin einen derartigen Vorgang fteht uns dann wieder aus dem Wirt- 
ichaftsleben der Ausdrud Arbeitsteilung zur Verfügung. Auf dem eg 
Solcher Arbeitsteilung will die Natur mit möglichft geringen SKtoften möglichit 
viele Einzehvejen gleichzeitig am Leben erhalten md zur Fortpflanzung ges 
fangen lafjen. Damit erhält, was fie jchafft, die Züge eines Haushalts, 
einer Wirtichaftsoronung. 

Adichluß. Mit der Anwendung aller diefe Bilder: Ausleje durch ven 
Züchter, Mechanismus, Haushalt, verzichtet die Abltammungstehre nicht auf 
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den Anspruch, reine Kaujalforichung zu jein; d..d. te verweilt damit auf 
Urfachen, deren Borhandenfein: dazu genügen joll, die Entjtehung des ganzen. 
Formenreichtums zu erklären; als Bererbungslehre zeigt fie eine Irjache, 
den inneren Bau des SKeimguts, al Lehre von der Ausleje eine 
andere, die äußeren Lebensumstände, die in Kampf ud Wettbeiverb zur 
Bejeitigung eines Teils der entjtehenden Formen führen. 


D. Strittiges aus der Abitammungslehre. 


An die vorjtehende Darftellung der Abjtammungslehre in Wersmann- 
Iher Prägung füge ich eine Erörterung Über einige Itrittige ‚Sragen, da eine 
deutliche Stellungnahme hierin für die jpäteren Ausführungen wichtig it. 
Wir Schließen ım3 dem Gang der jeitherigen Daritellung an und bejprechen 
zuerjt einiges zur Vererbung, dann einiges zur Aıustefe. 

1. Zur Bererbungslehre a) Können Abänderungen der 
Körperzellen vererbt werden? Für unjere folgende Darlegung fommt 
in erjter Linie die Frage in Betracht, ob und impieweit die Bejchaffenheit 
des SKeimguts von den bejonderen Lebensschiefjalen der Keimgutträger bes 
einflußt wird, ob und inwieweit Abänderungen der KKörperzellen vers 
erbt werden fünnen. Die Antwort, die die einzelnen Forscher auf Dieje 
Trage geben, geht Hand in Hand mit der verschiedenen Art, wie jte jich 
das Keimgut vorjtellen. Wir fünnen dabet zwei typische Auffaltınıgen, 
einander gegenüberjtellen, die Weismannsche und die Darwiniche. 

a) Verhältnis von Körperftoff und Keimgutnah Weismanı 
und nach Darwin Wir haben mit Weismann das SKeimgut bejchrieben 
als ein Fivetfommiß, das jich von den Vorfahren auf die Nachkommen 
unangetaltet vererbt: die Nenten daraus fünnen von den Buhabern ver- 
braucht werden. Den Nenten entiprechen die dem Keimgut entiwachjenden 
Körperzellen, aus denen jich der Einzelförper aufbaut. Im den Organen 
aber, die Samen- und Eizellen enthalten, bleibt Keimgut liegen, Das von 
den Vorfahren auf die Nachfommen in gleichbleibender Bejchaffenheit iiber= 
führt wird. Be 

Dem jteht eine andere NAuffaffung gegenüber, . die feinen  jolchen 
duecchgreifenden Unterjchted zwijchen Keimgut und Körperjtoff macht. 
Ste läßt das Keimgut beim Aufbau des Körpers verbraucht werden, traut 
aber den Körperftoff die Fähigkeit zu, immer wieder neu Sleimgut zu bes 
reiten. Nach diefer Auffaffung wird mit dem Steimgut verfahren wie von 
einem Elternpaar, das jein ganzes Einfommen zur Erziehung der Kinder 
verbraucht, ohne ihnen Kapital übrig zu laffen. Die Erziehung tit aber jo 
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gut, dag die Kinder wieder in piejelbe Lebensjtellung wie die Elterit ge- 
langen fönnen, daß fie ihren Kindern ihrerjeitS auch wieder einen jolchen 
ftandesgemäßen Bildungsgang vergönnen fünnen. 

Sp läßt Darwin in allen Körperzellen Anlageförperchen erzeugt 
werden, Die fich dann zum Keimgut zujammenfügen. Diejen Körperchen 
Schreibt er die Fähigkeit zu, denjelben Körperftoff neuzubilden, dem jie ihre 
Bıldıng verdanfen. Diejelbe Bedeutung haben Spencers pbyliologiiche 
Einheiten und Haecdels Blaftidule. 

Daß der Körperftoff diefe Fähigkeit Haben fürnne, von jich aus Keim- 
gut zu bereiten, Scheint aus den Fällen hervorzugehen, in denen verlorene 
Körperteile wiederaufgebaut werden. Solche Fähigkeit zum Wieder- 
aufbau eines ganzen Körperftücds, wie fie nach Wetsmann eigentlich mur 
beim Keimplasma zu erwarten wäre, findet fich 3. B. beim abgejchnittenen 
Stüct eines DBegonienblattes, bei Yurchen und im manchen anderen Fällen. 

am vermag allerdings Weismann auch jolche Vorgänge mit feiner 
Determinantenlehre zu erklären. Dieje Fähigkeit zum Neuaufbau findet jich 
ja nicht bei allen Tieren, und wo fie fich findet, ift fie auf einzelne Körper- 
teile bejcehränft. Ste faın alfo als eine befondere Eigenschaft aufgefatzt 
werden, die durch Auslefe im Kampf ums Dafein von jolchen Tieren er- 
worben worden tft, deren Glieder in bejonderer Gefahr ftehen, abgebifjen zu 
werden; jo gut wie die Fähigkeit, exponierte Glieder zujammenzuziehen 
(Fühler der Schnee), fanın dann auch dieje Fähigkeit, Glieder zu er- 
gänzen, auf Das Rh bejtimmter Determinanten zuviickgeführt 
werden. 

Danut aber, hf die beiderjeitigen Auffafiungen Erklärungen zur Hand 
haben, it die Frage, welche von beiden Auffaffungen im Necht it, der 
Antivort noch nicht näher gefommen. Die Sache liegt jo: Forjcher, die eine 
im Einzelleben rl Abänderung von Körperteilen für vererbbar halten, 
bleiben bei dem Darwinfchen Typus der Auffafiung vom Wefen des SKteim- 
guts; Forjcher, die eine folche Vererbung für unmöglich Halten, machen jich 
das Keimgutsbild Weismanns oder ein Ähnliches zu eigen. Yu entjcheiven 
hat alfo zumächft nicht die Lehre über das Keimgut, jondern der empiriiche 
Befund. 

PB) Was ergibt fich aus den zweierlei Auffajjungen für die 
Bererbbarfeit förperlicher Abänderungen. Zunächit Tteht in beiden 
Lagern feft, daß Abänderungen von Slörperteilen im Cinzelleben er- 
folgen fönnen, d. h. daß ein umd derjelbe Körper fich unter diefen Lebens- 
bedingungen anders entiwielt, alS er fich unter jenen entiwicelt hätte; dab 
Die äußeren Lebensumftände, Klima und Ernährung, daß das Tun umd 
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Leiden, wie e8 Kampf und Wettbewerb mit jich bringen, Formänderung des 
Körpers mit Jich bringen fünnen. 

1. Yun muß aber zwilchen zweierlei Abänderungen unterjchieden 
werden. Die einen, die Durch das Klima und durch die Ernährung 
bedingten, fünnen Abänderumgen des gejamten Körperbaues jein. Sit 
‚aber. der gejamte Körperbau abgeändert, jo ift auch das Keimgut abge- 
ändert, das in ihm für Hervorbringung folgender Generationen aufgejpeichert 
liegt. Beruht mm auf dem Spinmdnichtandersfein des Keimguts das So- 
undnichtandersiverden des vom Keimgut beftimmten (jungen) Körpers, jo muß 
auch aus einem Anderswerden des Keimguts ein Andersiwerden des jungen 
Körpers jich ergeben. Alle Nachkommen, in denen das jo abgeänderte Steim- 
gut wirffan wird, werden damı auch gleichartigen Abänderungen der Körper: 
form unteuvorfen fein. Dder die Abänderung ift erblich geworden (vgl. 
ven SFeuerfalter ©. 18). 

Andere äußere Umftände dagegen ändern nur einzelne Körper- 
teile ab. Solche Abänderungen fünnen entweder gewaltjam zuftande 
gefommen jein: Berftümmelungen, Vergiftungen, Krankheiten (im Stampf), 
oder erarbeitet fein, auf Gebrauch umd Übung eines Körpers (im Wett: 
bewerb) beruhend. Der Seemann und der Schneider, von denen Weis- 
mann (. c., 3b. II, ©. 50) vedet, die fich weit verjchieden entwickeln, ob- 
wohl fie als Zwillinge aus gleichartigem Keimgut EL \ind Betjpiele 
für jolche erarbeitete Abänderung. 

Eine Vererbung diejer zweiten Art von Abänderungen auf die Nach- 
fommen des Abgeänderten darf nah Weismanns Lehre vom Keimgut 
nicht angenommen werden. Solche gewaltjamen oder erarbeiteten Abände- 
rungen fünnen ja umter Umftänden auch einen Einfluß auf das Keim- 
gut ausüben; aber e8 beiteht ein nur Ääußerjt geringer Grad von Wahr- 
icheinlichfeit dafür, daß ich das Keimgut, das doch chen vor Eintritt des 
Keimgutträgers in den Kampf und Wettbewerb angelegt war, dircch äußere 
Eimvirfungen mm gerade jo abgeändert hätte, daß fich an den Nachkommen 
wieder eben die Abänderungen zeigten, wie an den Vorfahren; hat der See- 
mann eine wetterharte Haut befonmen, wie joll Seeluft, die das bewirkt 
hat, die jchon vorhandenen „Hautdeterminanten“ im Keimgut des Seemanns 
geradejo umändern fünnen, daß de3 Seemannd Kinder auch wieder eine 
wetterharte Haut befommen? Bleibt aber das Keimgut bei jolchem Tun 
und Leiden feines Trägers unbehelligt am Drte liegen — und dag muß 
nah Weismanns Lehre als die Negel angenommen werden —, jo faın 
ih vollends feine gleichartige Abänderung bei den Nachkommen einstellen. 
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. U. Kritif an Lamards Lehre. Nah Darwing Lehre fünnten 
jich diefe an zweiter Stelle genannten Abänderungen auch an den Kindern 
zeigen. Veränderte Körperteile fünnten veränderte Anlageförperchen liefern; 
verichwundene oder verjtümmelte Teile würden gar feine oder mr eine be= 
ichränfte Zahl von Anlageförpern liefern, wodurch das Berjchhwinden oder 
Berfümmern der entiprechenden Teile bei den Kindern fich erklärte. &8 fünnte 
dann auch Yamards Lehre beibehalten werden, der lange vor Darwin 
verfucht hatte, die Umgestaltung der Tierformen aus dem Gebrauch 
oder Nichtgebrauch der Körperteile zu erflären. Hätte Yamarck hier 
mit vecht gehabt, jo wäre die Arbeit der Abjtammungslehre in mehrfacher 
Hinficht erleichtert: die Entitehung neuer Arten beruhte danı darauf, day 
veränderte Lebensumstände auch veränderte Formen und damit veränderte Be- 
tätigung zur Folge hätten und zwar nicht bloß für das von der Lebenz- 
veränderung betroffene Einzelwejen, jondern e& würde durch entjprechende 
Abänderung des Keimguts auch der ganze Nachwuchs in derjelben Richtung 
abgeändert; die Abänderung müßte jich im Laufe der. Gejchlechterfolgen 
jteigern, die Giraffen befämen, wenn jie von hochitämmigen Bäumen Nab- 
rung holten, lange Hälfe, und aus den entiprechenden Urjachen heraus ge- 
fangten die Waffertiere zu Auderorganen, die Wühler zu Grabjchaufeln. 

Zugleich wäre auch die Frage nach der Entjtehung zwedmäßiger 
Gebilde beantwortet, wenn jich jede Tätigkeit ihr bejonderes Drgan ver 
ichaffte und feimförmig, jo daß es bloß auszuweifen brauchte, den fommenden 
Sejchlechtern in die Wiege legte. 

Trogdem daß diefe von Darwin übernommene Anjchauung Yamards 
erleichterte Lölung mancher Nätjelfragen verfpricht, muß jte doch als un- 
haltbar abgelehnt werden. Wir dürfen gewaltfame oder erarbeitete Alb- 
änderungen von Körperteilen nicht für vererbbar halten, denn 1. die Tat- 
fächlichfeit einer Wererbung derartiger Abänderungen ijt biS jegt unbe» 
wiejen. Gerade da, wo man handgreifliche Beweife für die Nichtigfeit dev 
Lamarckjchen Annahme erwarten jollte, jtellen jie jich nicht ein. Warum 
vererbt fich beim Menfchen die Sprachform nicht, Jondern mr die Anlage? 
Wer hat jchon etwas von verfrüppelten Füßen der Chinejenfinder gemerkt? 
Im  exjten Heft der Politifch-Anthropologifchen Revue find jtatijtiiche Er- 
hebungen über Abnormitäten an der VBorhaut von jüdtichen Sindern er- 
wähnt; e3 ift aber nicht gejagt, ob fich die Erhebungen auch auf nichtjüdiiche 
Kinder ausgedehnt habeır. 

Man Hat Meerjchweinchen durch Gehirnverlegung epileptijch gemacht; 
an dem nachfolgenden Wurf waren Anzeichen von Gehirnerfrankungen nach- 
weisbar. Diejer Verfuch würde von vornherein jeine Beweisfraft verlieren, 
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wen Weismann mit Necht Epilepfie als Infektionsfranfheit betrachten 
dürfte. Demm bei Vererbung anfteckender Stranfheiten handelt e3 fich gar 
nicht um eine Abänderung des Keimguts; das Keimgut fan hier, wie 
bei Syphilis (Nibbert, Über Vererbung, Marburg 1902), Übertragungs- 
mittel der Stranfheitserreger werden. SI jedem zall aber hat jich bei 
diejen Verfuchen mit Gehirnverleßung eine allgemeine Störung des Nerven 
iyitenıs der Objekte herausgeftellt, wobei die Srankheitserjcheinungen bei dein 
Jimgen gar nicht immer denen bei den Eltern entfprochen haben. ES hat 
aber in diefen VBerfuchen gerade bewiejen werden jollen, daß diejelbe Ab- 
änderung in aufeinanderfolgenden Generationen wiederholt auftrete. (Über 
Nenrastgente al® Folge von Nevvofität, }. ır.) 

Die Berichte über Vererbung von Verftümmelungen haben fich 
nah Weismann, wo nähere Prüfung des Sachverhalts möglich war, als 
auf mangelhafter Beobachtung beruhend. erwiejen. ES hat fich dabet oft ge- 
zeigt, daß bei den Vorfahren fchon eine entjprechende Veranlagung vorhanden 
gewejen war, daß aljo das Keimgut nicht abgeändert war, Jondern daß Das- 
jelbe Keimgut bei Vorfahren ımd Nachkommen dasjelbe Merkmal hat auf- 
treten lafjen. | 

2. Wo aber diefe Möglichkeit vorliegt, daß die entjprechende Ver- 
anlagung jchon bei den Vorfahren vorhanden gemwejen tt, da. 1it Die 
Lamarckfche Annahme unnötig. Man bat 3. B. häufiges Auftreten des 
Stars bei Uhrmachersfindern nachiweilen wollen. Sedoch nicht alle Lhr- 
macher werden augenleidend; wird e3 einer, Jo tt bei ihm vermutlich eine 
Anlage für Augenleiden vorhanden gewejen; diefe kann fich aber danır bei 
jeinen Kindern auch dann geltend machen, wenn jie einen anderen Beruf 
ergreifen, denn heutzutage werden die Augen in vielen Berufen amgeftrengt. 

Sp steht es auch in anderen Fällen, wo man an der Arnahme einer 
Vererbung erarbeiteter Abänderung nicht glaubt vorbeifommen zu Fünnenn, 
wie 3.8. bei Erklärung der Triebe over der gleichzeitigen Abänderung ver- 
jchiedener Organe; auch hier jteht die Erklärung durch Ausleje von Anlage 
variationen jener Amahme der Vererbung erarbeiteter Abänderung al3 min- 
deitens gleich gut begründet gegenüber. 

3. Sr vielen Fällen aber fan von- jolcher Sleichberechtigung beider 
Annahmen nicht mehr die Nede fein; die Yamardiche Annahme erwerit ich 
vielfach al3 zur Erklärung des Sachverhalts unzulänglich. Es gibt Fälle, 
in denen es fich um Vererbung handelt, in denen aber feine Crarbettung 
möglich It; umgefehrt Fälle von Erarbeitung, in denen die Vererbung aus- 
geichlofien ift. Zur erften Gruppe, Vererbung ohne Erarbeituig, ge 
hören einmal die Triebe, bei denen wohl von Arbeit geredet werden Fanır, 
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bet denen aber, wie z.B. beim Küchlen, das jein Ei aufpiekt, oder bei der 
Raupe, die fich einpuppt, Ddiefe Arbeit nur ein einziges Mal im Leben 
geletitet wird, jo daß das Einzelleben gar nicht die Möglichkeit gewähren 
fönnte, durch Fortgejegten Gebrauch eines Organs eine SKeimabänderung 
zuitande zu bringen; dann gilt dies für die Schußvorrichtungen, bei 
denen gar feine bung in Betracht fommt, bei denen aljo von Erarbeitung 
überhaupt nicht die Nede jein kann. Die Dornen einer Pflanze fünnen 
nicht Solge des Gefrejfenwerdens fein, jte gewähren nicht durch irgendwelche 
Arbeitsleiitung, Jondern ur duch ihr Dajein einen Vorteil. Dazu Die 
Schußfärbiimgen! Wie joll das Blattgriin eines Laubblatts den Farbitoff 
un den zslügeln eines Injefts beeinfluflen, das fich, auf dem Blatt jigend, 
durch feine grüme Färbung verbirgt? Hier liegt ein Vorgang vor, der fich 
gar nicht mit dem Drud de8 Waljers vergleichen läßt, durch den nach 
Lamardicher Auffaffung Schwimmhäute hervorgebracht werden jollen. Bei 
jenen Schußfärbungen verfagt auch der Hinweis auf die Möglichkeit einer 
Selbitphotographie; daß gerade Ddiefe und feine anderen Körperteile jolche 
Selbitphotographie (d. H. automatische Annahme der Niültenfärbung) aus: 
üben, fünnte ebeır doch wieder nur durch Auslejfe erflärt werden. Yudem 
fanır 3. B. die Färbung der Baumrinde nicht auf der dem Baum abgefehrten 
Seite der slügel des Didensbands photographiert werden. 

Auf der anderen Seite jtehen Fälle, in denen von Arbeit geredet 
werden fann, in denen e8 aber mit der Vererbung nicht Stimmen will. 
Wenn Heufchreden mit Schenfeln und Flügeln geigen, jo fan die Wirkung 
diefer Arbeit nır Abnugung des Organs, aber nicht feine Vervollfommnung 
fein; es fünnten aljo nm verfiimmerte Organe vererbt werden. Vollends die 
unfruchtbaren Ameijenarbeiterinnen haben ihre erarbeiteten Körperabände- 
rungen unmöglich auf Nachkommen vererben fünnen. In allen diefen Füllen 
muß Ausleje ftattgefunden haben. 

4. Wollte demnach die Lamarcdiche Annahme den Anspruch erheben, 
ausichlieglich zur Erklärung der Formabänderungen verwendet zu werden, 
jo winde die an ihrer Unzulänglichfeit für viele Fälle jcheitern. Aber auch, 
wenn je fich nur mit einem Pla neben andern Erflärumgsverjuchen be- 
gnügen wollte, jo fann ihr, obwohl fie auf den erjten Blic einleuchtet, ent- 
gegengehalten werden, daß jie unausdenfbar tft. Wir haben diefe Unaus- 
denfbarfeit jchon oben (©. 30 u.) bei dem Beispiel von den Seemannsfindern 
berührt und fügen hier noch einen andern Erflärungsverjuch an, von dem 
dasjelbe gilt. Die Triebe muß der Lamarckianer folgendermaßen erklären: 
Gehirnbahnen, die durch fortgejegte Übung ausgebahnt würden, fünnten all- 
mählich zu einem Befig des Keimguts werden: dircch fortgejeßte Drejjur des 
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Borftehhunds füme es beifpielsweife dazu, daß die Nachzucht ungelernt von 
jelbit die Beute jtelltee Wie fanın aber durch Vorgänge im Gehirn des 
dreffierten Hundes das in feinen Fortpflanzungszellen befindliche SKeimgut, 
an dem fich ja gar fein bejonderer Gehirnteil vorfinden fan, jo abgeändert 
werden, daß in dem aus jolchen Keimgut herauswachjenden jungen Hund 
genau im entjprechenden Lebensalter ımd im den entjprechenden Yebenz- 
umftänden diejelbe Erregung der Gehirnnerven eintritt? 

Ergebnis gegen Lamard. Wir halten aljo die Annahnıe, daß 
gewaltjame oder erarbeitete Körperänderungen dem Keimgut einverleibt md 
dadurch vererbt: werden fünnten, für unbewiejen, unnötig, unzulänglid 
und unausdenfbar, und bleiben bei der Aufitellung, daß neue erbliche 
Formen nur entjtehen, wenn das Steimgut durch andersartige Nahrungs- 
zufuhr oder durch neue Keimgutmifchung mittelft Paarung neuartige Anlagen 
erhalten hat. Auf Grund der einmal vorhandenen Anlagen bauen fich die 
Körper immer wieder auf, und die bejonderen Abänderungen, die ein Glied 
in der Ahnenfette während feines Cinzellebens an jeinem Körper erfahren 
hat, ändern nichts an dem Steimgutsbeitande. 

b) Bräformation oder EpigenejiS? Der vierte Borwurf, Der 
eben gegen die Yamardiche Auffaffung erhoben worden ijt, der der Unaug- 
denfbarfeit, wird nun von den Lamardianern der Weismannjchen Ber- 
erbungslehre zurückgegeben. Man nennt fie einen phantaftiichen Nücdfall 
in die alte, längjt überwundene Bräformationslehre, in die Voritellung, 
die fich im einem Ei alle fünftigen Gejchlechtsfolgen, in zunehmender Ver- 
fleinerung, eingejchachtelt dachte. Jtum ftellt allerdings die Determinanten- 
(ehre Hohe Anforderungen an die Boritellungskraft: für alle Störperteile, die 
beim Bergleich von Nahveriwandten individuelle Verjchtedenheiten aufweijen, 
müffen befondere Anlageförperchen angenommen werden, und auch die zeitliche 
Aufeinanderfolge der Hellzerlegungsvorgänge, die wieder individuelle Unter: 
ichtede, 3. DB. in der Najchheit des Verlaufs, aufweilt, auch fie muß durch 
die Eigenart der Anlagelörper bedingt fein. Sp beichreibt auch Weismann 
jeine Determinanten als „diejenigen Teile des Sleimes, deren Anwejenheit 
e3 bedingt, daß im Lauf der normalen Entwicklung ein bejtimmteg 
Drgan von beitimmter Beichaffengeit auftritt“. (W., Über Germinalfeletion, 
Sena 1896, ©. 48). | 

Kun Elingt e3 weit einfacher, wenn 9. Spencer demgegenüber die 
Lehre von der Epigenejis. vertritt, d. 5. wenn er al Grumndgeje allen 
organischen Werdens die Entwicklung von Ungleihartigem aus Gleich- 
artigem aufitellt, wenn dementjprechend das SKleimgut als etwas in fich 
Sleichartiges bejchrieben wird, dag exit durch die vorhandenen Lebensumstände 
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zu Ungleichartigeni umgeformt werde. Aber daß diejes jich herausbildende 
Ungleichartige durch die Lebensumftände gerade jo und nicht anders mt 
geivandelt wird, daß es bei Stammverwandten in derjelben feititehenden 
Weile umgebildet wird, muß doch jchon in der bejtimmten (chemifchen) Zu= 
jammenfegung des uns gleichartig jcheinenden Seimgut3 irgendwie gegeben 
jein. (um Vergleich fann die Geftaltung der menjchlichen Erfahrung bei: 
gezogen werden: die Anordnung und Verknüpfung des Erfahrungsinhalts 
it abhängig nicht bloß von den Denfgejegen im allgemeinen, jondern von 
der bejonderen geijtigen Veranlagung des Erfahrenden). Auf die alte Ein- 
ichachtelungstheorie mag der Vorwurf der Unaugdenfbarfeit zutreffen; 
die Annahme einer ungemein komplizierten inneren Struftur des Keimguts, 
auf die die Determinantenlehre führt, beruht nach dem Gejagten auf Denf- 
notwendigfeit. 

2. Zur Lehre von der Ausleje. Auf dem Gebiet der VBererbungs- 
(ehre hat jich die Anfhauung Weismanns dem Lamardismus und andern 
Gegnern gegenüber behauptet, auf einem andern Teil des Stampffelds var 
jie teilweife zum Nückzug genötigt: das Bild nämlih, das Weismann 
friiher von der Entftehung neuer Arten entworfen hat, hat eine ftarfe Liber 
arbeitung erfahren. 

a) Zweifel an der Allmacht der Naturzühtung Weismann 
hatte zunächjt verjucht, die natürliche Auslefe al® einziges Erflärungg- 
prinzip für die Entftehung neuer Arten zu verwenden. Aber bald wırde 
auch für ihn und feine Anhänger die Frage immer bremneuder: It Die 
natürliche Auslefe wirklich in Hinficht auf Artenbildung allmächtig? Vermag 
jie aus der Mannigfaltigkeit indivioueller Variationen, die in allen Richtungen 
augeinanderlaufen, deren VBerfchiedenheiten aber immer wieder durch Keimgut- 
mifchung verwifcht und verjchoben werden, vermag fie aus diefem Fluß von 
Übergangsformen wirklich feit voneinander abgegrenzte Formen heraus: 
‚ zubilden ? 

Der Bejahung diefer Frage tanden eine Neihe von Bedenken im Wege: 

a) Artmerfmale ohne Vorteil. Die Merkmale, durch die fich die 
Arten jcheiden, machen jehr häufig nicht den Eindrud, daß jie irgendivie in 
Kampf und Wettbewerb einen Vorteil bedeuten fünnten. Die Eigenjchaften, 
in denen wir einen jolchen Vorteil zu erkennen vermögen, haben verwandte 
Arten oft gemeinfam, in anfcheinend Gleichgültigem trennen fie fich. ALS 
Beispiel möge die Skulptur auf den Flügeldeden unjerer Carabus- Arten 
dienen. Gegen diefen Eimvand vermag auch der Hinweis darauf nicht zu 
helfen, daß unfere Kenntnis von dem, was vorteilhaft in Kampf und Wett- 
beiwerb ift, naturgemäß jehr bejchränft fein muß. Gewiß, aber der Eindruc, 
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daß fich die Formgeltaltung einer Art manchmal, ohne jede Nücjicht auf 
Vorteile, in ganz beftimmter Richtung bewege („Orthogenesis“), war jo 
ftark, daß Nägeli diefe Nichtung mit dem Zwang vergleichen fonnte, der 
der SKriitallbildung zugrunde liegt; ebenjowenig wie bei den Striltallen, 
meinte ex, jet bei der Artbildung ein Einfluß äußerer Umstände anzunehmen. 

PB) Öleichgerichtete Abänderung mehrerer Organe DVou Der 
Slügeldedenffulptur bei Carabus fünnte allenfalls gejagt werden, fie jtehe 
vielleicht im Zufammenhang (in Korrelation, vergl. ©. 14) mit irgend einem 
vorteilhaften Merkmal, die arteigentümlichen Flügeldecendeterminanten jtünden 
aljo in engiter Berbindung mit irgend andern Determinanten, die für Die 
Art eigentümlich und zugleich für die Art vorteilhaft wären. Auf 
diejem — rein hypothetiichen — Weg fünnte erklärt werden, twie ein vorteil- 
baftes und ein wertlojes Artmerfmal Hand in Hand auftreten. Wie aber, 
wenn bei einer Art ein neues vorteilhaftes Artmerfmal fich Findet, und 
gleichzeitig mit Diefer vorteilhafter Abänderung tritt an einem andern 
Drgan eine Abänderung auf, die jene andere ergänzt, ermöglicht, die aljo für 
fich ebenfalls vorteilhaft it? Die Baläontologie fanır 3. B. zeigen, daß bei 
fortichreitendem Wachstum des Geweihs auch das Stuochengerüft der HDirche 
in entjprechender Weile erjtarkt tft und fich abgeändert hat. Hier haben wir 
doch den Eindrucd, daß die Artbildung auf ein bejtimmtes Ziel [o3- 
Strebt und nicht ruht, bi8 eS erreicht tt! 

y) Nüdbildung und Schwund. Solche geradlinige, auf ein be 
ftimmtes Ziel zu gerichtete Entwiclung fann man auch in den Fällen von 
Niückbildung finden, in denen ein bei den Ahnenformen ausgebildetes umd 
veriwvertete Organ bei jüngeren Formen allmählich verfümmert und jchließ- 
lich ganz verschwindet. Die Lehre von der Auslefe fan ziwar verjtändlich 
machen, daß 3. B. die Augen einer Naubvogelart unter gewiljen neiein- 
tretenden Lebensumjtänden an Sehfraft verlieren mühjen: es tritt etwa tm 
Nevier diefer Näuber ein leichter zu erjagendes Beutetier in großen Majjei - 
auf; dann fünnen auch minder jcharflichtige Vögel genügend Beute befommen, 
um fich und ihre Nachzucht zu erhalten. Dieje früher dem Hungertod ver- 
fallenen, jet lebens- und fortpflanzungsfähigen Minderwertigfeiten verderben 
bei der Keimgutmilchung den Beitand an Kleimgut; die Variationgkurve für 
die Art wird in der Richtung zuritdgejchoben, im der fich der Durchichnitt 
der Sehichärfe für eine frühere Ahnenform befunden hat. Solche DBer- 
Ichlechterung de3 Durcchichnitts it erflärlich, aber wie fonmt eg, da} 
die Augen von Höhlentieren völlig verfchwunden jind? Daß jolche Tiere 
im ssinftern jchlechtere Augen befonmen, erklärt jich; in einer Höhle werden 
Sehfraftminderwertigfeiten von der Auslefe ja nicht getroffen. Aber es it, 
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loweit fih Kampf und Wettbewerb in einer Höhle abjpielen, auch völlig 
gleichgültig, ob das Höhlentier das iwertlo8 gewordene Auge noch fernerhin 
an jich trägt oder nicht. Warum wird es dann jchließlich befeitigt? 

6) „Mutationen“ Zu den jeither genannten Bedenken treten noch 
die Beobachtungen, zu denen De Bries (Mutationen und Mutattonsperioden, 
Leipzig 1901) bei feinen Unterfuchuingen am Oenothera Lamarckiana ge- 
langt ift.und auf die er jeine Mutationstheorte (1902) gegründet hat. Neben 
den überall auftretenden individuellen Variationen, deren Bejonderheiten Tich 
immer wieder durch Keimgutmischung verwilchen, hat er plößlich auf- 
tretende Abänderungen nachgewiejen, die bet Snzucht, d. h. bei Kreuzung 
der Träger jolcher Nenabänderungen, immer wieder in gleicher Wetje auf- 
treten, alfo erbliche Abänderungen. Mehr als von zoologijcher Seite!) 
jind diefe Beobachtungen von botanischer Seite bejtätigt worden. So ift in 
einer Abhandlung von Detto in der Naturwillenschaftlichen Wochenjchrift 
(1902, Heft 20—22) darauf Hingewiejen, daß mit diefer Theorie auch die 
Erfahrungen bei den Kulturverfuchen mit neuen. Getreideabarten überetin- 
itimmen; auch hier erfolge das Neuanftreten jcharfabgegrenzter Abarten in 
der von De Bries bejchriebenen Weile. 

b) Weismanns Lehre von der Öerminaljeleftion. Allen Diejen 
Einwänden jucht Weismann durch) Ausbau feiner Lehre von der Ger- 
minalfeleftion zu begegnen. (Über Germinafjeleftion, Jena 1896. Vor- 
träge über D. TH. 1. Aufl. 1902, B. II, ©. 128 ff.) Weismann nimmt 
an, daß unter den Anlageförperchen (germini) in einem Seimgut fich derjelbe 
Vorgang abfpielt, wie unter dem verjchiedenen Teilen in einem Körper umd 
den verjchiedenen Tieren in einem abgegrenzten Bezirf. Im Wettbewerb um 
die in gegebener Menge vorhandene Nahrung mühjen von den Sörperteilen 
und von den Tierarten die einen wachlen, die andern abnehmen. Wie Die 
Zahl der Hausratten abnimmt, je mehr die Zahl der Wanderratten jteigt, 
jo muß das Wachstum der Armmugfeln beim Schmied, durch regere Tätige 
feit und geiteigerte Blutzufubr verurjacht, irgendivie auf Kojten anderer Ge- 
webe gehen, die in demfelben Maß weniger Nahrungszufuhr bekommen. 
- Diefen „Kampf der Teile im Organismus" Hat Rouzx bejchrieben. 

a) Auffteigende und abjteigende Anlagen. Nun jind auch die 
Anlagekörperchen als Lebende Wejen zu denfen, auch jie find jomit auf 
Nahrungszufuhr angerwiefen. In der Fähigkeit der Nahrungsaufnahme 
werden bei diefen Wejen gegebene Unterjchiede beitehen; dan werden aber 
die, Die mehr Nahrung aufzunehmen vermögen, fie den andern wegnehmen, 
und es ergibt fich ein Unterfchied zwilchen auffteigenden und ab- 

1) Vgl. Ziegler, VBererbungslehre in der Biologie, Jena 1905, ©. 70. 
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jteigenden Determinanten. It dann einmal ein jolcher Unterjchied 
da, jo muß fich die Kluft noch weiter vertiefen; die größere Nahrungs- 
zufuhr, Die auf größerer Fähigkeit zur Nahrungsaufnahme beruht, fteigert 
wieder dieje Leistungskraft; und umgekehrt nimmt die Kraft der Abjteigenden 
immer mehr ab, weil fie die Koften für das Wachstum der Auffteigenden 
bezahlen müfjen. 

Yan mühjen aber die aufiteigenden Anlageförper immer Fräfttger aus- 
gebildete Organe, die abjteigenden verfümmerte Organe ergeben. Bietet ein 
jolches Fräftiger ausgebildetes Organ irgendwelchen Vorteil in Kampf und 
Wettbewerb, jo wird e3 fich in Ddiefer vorteilverleihenden Nichtung immer 
weiter ausbilden; feine fräftigere Ausbildung beruht ja eben auf dem 
Borhandenfein folcher auffteigenden Determinanten, die durch Sieg ihrer 
Träger in Kampf und Wettbewerb immer wieder bei der Fortpflanzung 
zur Geltung fommen. Andrerjeits, wo ein Organ überflüjfig und wertlos ge- 
worden tjt, da wird e3 zunächit vielleicht eine Weile beibehalten; fobald aber die 
jeinem Aufbau dienenden Deterninanten unter die abjteigenden geraten, jo 
geht der Vorgang der Berfümmerung unaufhaltfam vor fich, da von den 
Deterninanten jolcher abgedankter Drgane, ohne fehädliche Folgen für das 
Ganze, die Koften der Ernährung des KeimgutS getragen werden fünnen. 

Dieje abjteigenden Determinanten unterscheiden jich alfo in einem 
wichtigen Bunft von den auffteigenden. Der auffteigenden Nihtung 
it eine Grenze gefeßt: fie währt, folange die Mehrausbildung des Dr- 
gang der Art Vorteil bringt. Finge die Mehrausbildung an, auf Koften 
anderer umentbehrlicher Organe zu erfolgen, jo wirde fie . DB. ein allzı- 
großes Hirschgeweih) die Lebensverrichtungen hemmen, und eS würden die 
betreffenden Formen durch Ausfefe befeitigt. (ES wäre von diefen VBoraus- 
jegungen aus auch der Fall denkbar, daß folche aufjteigende Determinanten 
für irgend ein Drgan im Seimgut einer Art fo vorherrichend würden, daß 
fie zu einer Kataftrophe für die Art führen müßten; danır nämlich, wenn 
vajch neue Lebensumstände einträten, denen gegenüber die betreffende Drgan- 
verjtärfung fein Vorteil wäre. Stehen dann den auffteigenden Determinanten 
nicht mittlere oder abjteigende gegenüber, jo fehlt e3 der Ausleje an Stoff 
zur Auswahl, die Art muß ausfterben.) 

sur die abjteigende Nichtung bei Drganen ohne Vorteil ‚gibt es 
Dagegen feine Grenze; hier erhebt ja fein anderes Drgan Einjpruch; im 
Gegenteil, die Nahrung, die diefen Determinanten entzogen wird, bildet 
ein willfommenes Beuteftüct für die andern unentbehrlichen Determinanten, 
die mm Diefe neue Zufuhr mehr und mehr mit Bejchlag belegen. Und wollte 
eine folche abjteigende Determinante, etiva infolge günftiger Konjunktur, 
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infolge eines Umjchlags der Nahrungsbejchaffenheit zu ihren Gunsten, auf ein- 
mal wieder aufjteigen, jo würden mun unentbehrliche Organe die Kojten 
diefes Kurgumfchlages tragen müffen. Da aber die Austeie Individuen mit 
beeinträchtigten ünentbehrlichen Organen bejeitigt, jo werden damit auch jene 
zur Umfehr gefommenen Determinanten bejeitigt. So bleibt nur ein %o8: 
völliges Verjchwinden des Organs, das von folchen abjteigenden Deter- 
minanten abhängig it. Auf jolche abjteigenden Determinanten Fünnte 3. D. 
das KHleineriwerden der menschlichen Kiefer und die zunehmende Kurzjichtigfeit 
zuriickgeführt werden. Ferner könnte mit der abnehmenden Straft der Atlage- 
förperchen auch die Erjcheinung erflärt werden, daß ein Organ vielleicht 
noch in der Embryonalentwiclung auftritt, daß ihm aber die Kraft zum 
Ausreifen fehlt. Auch die menschliche Keimgejchichte zeigt jolche Anläufe, 
umd wenn im menschlichen Embryo nicht nur Determinanten jeiner Säuger- 
ahnen, jondern auch folche feiner fiemenatmenden Vorfahren nachiwirfen, 
jo fünnte das beweijen, welche überrafchende Zähigfet auch noch jolchen ab- 
jteigenden Determinanten inneiwohnt. 

dB) Verwertung der Theorie gegen die Einwände untera. 
Diefe Lehre von der Germinalfeleftion, mit der Weismann jeine Lehre 
von der-Auslefe ergänzt hat, joll ein VBerjuch fein, das Stichhaltige in den 
Einwendungen gegen die Determinantenlehre zu verwerten ımd einheitlich 
mit der Determinantenlehre zu verfnüpfen. Die von De Bries al3 Muta- 
tionen bezeichneten Erjcheinungen (Einwand d, ©. 37) müßten von bier 
aus betrachtet werden al8 das fichtbare Hervortreten des Vorhandenjeind 
aufftetgender Determinanten. Diejes Aufjteigen mag durch veränderte chemijche 
Beichaffengeit der Nahrung verurjacht jein; daß jolche Determinanten 
num auf einmal zur VBorherrichaft fommen, mag Folge von Kteimgutteilungen 
fein, wie fie der Keimgutmifchung vorangehen; einzelne jolche aufiteigende 
Determinanten können jchon vorher dagewejen jein, infolge irgend einer 
hierfür günftigen Teilung find fie vorherrichend geivorden, ımd num tritt die 
icheinbar „neugebildete" Form „erplofiv“, wie De VBries jagt, zutage. 
Auch De Vries gibt ja zu, daß nicht alle folche Mutationen fich dauernd 
erhalten, fondern nur die lebensfähigen; m. a. W. die Ausleje entjcheidet 
darüber, ob e8 zur Bildung einer dauernden Art fommen fann oder nicht. 

Wie jich das Nätjel des völligen Berfhwindens von Organen 
(Biff. y) auf diefem Wege löft, ift bereits gefagt. Die gleichzeitige, in 
der Gewährung von Vorteil zufammenftimmende Abänderung mehrerer 
Drgane (Ziff. 8) fann nun auch erflärt werden. Wird das Geweih Des 
Hirsches jchwerer, jo müfjen alle die Tiere zufammenbrechen md zugrunde 
gehen, deren Sfefettdeterminanten fich Nahrung wegnehmen lajjen; es fünnen 
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dauernd nur die am Leben bleiben und zur Fortpflanzung gelangen, deren 
Sfelettdeterminanten ich ebenfalls in aufiteigender Nichtung bewegen. Cine 
Art mit ftärferem Geweih bildet fich nur, wo Geweih: und Sfelettdeter- 
minanten miteinander ein Stonfortium von Haufjeipefulanten bilden, das 
gemeinfam die Gewinne einjtreicht. 

Schlieglich bleibt auch für die Erklärung des Beitehens von Arts 
merfmalen ohne Borteil (Ziff. a) durch diefe Theorie eine Tür offen. 
Cs fünnten einzelne Körperteile ohne irgendwelche Beziehung zu Kampf und 
Wettbewerb abgeändert werden, eben nur, weil im weiter nicht zu erflärender 
Wetje die betreffenden Determinanten aufzufteigen begannen. Dann müßte 
der Eindruck einer folchen geraden, wie auf ein bejtimmtes Ziel lositrebenden 
Abänderungsrichtung (einer „Drthogeneje“) entitehen. Diejer Aufjtieg würde 
andauern folange, al$ er nicht Schaden brächtee So fünnte es 5. D. jein, 
daß die Sfulpturmufter auf den Slügeldecfen der Carabiden nichts müten, 
aber auch nichts jchaden. Ste würden fich danır erhalten, bi8 entweder durch 
neite Lebensumstände einzelne Mufter Borteil oder Nachteil brächten oder 
bi8 die entiprechenden Determinanten aus irgendwelchen Urjachen in ab- 
iteigende Nichtung gerieten. 

ce) Bitalismug. Mit der vorjtehlenden Theorie von der Germinal- 
jeleftion jucht Weismann die Einwände gegen feine Lehre von der Aus- 
(eje zu entfräften. Diejer Theorie gegenüber haben zwar auch folche Foricher, 
die zuvor mit Weismann gegangen find, große Zurückhaltung gezeigt, ja 
fie haben fie 3. T. abgelehnt; aber im Wergleich mit den mir jonit be= 
fannten Formen der Abjtammungslehre jcheint mir Weismann das ein- 
heitlichite Bild von dem Borgang der Artenentjtehung zu geben. 

Einheitlich injofern, al8 Weismann dabei auf dem Boden der 
Katurforjchung bleiben will. Diejem Beitreben, dem er in feinen Dar: 
itellungen überall Ausdruck gibt, Haben wir ung in Diejem erjten Teile unjerer 
Abhandlung angejchlojien, als wir oben (©. 21 ff.) den Yweckbegriff, wie er 
in den Ausdrüden Ausleje, Anpafjung, Mechanismus enthalten ijt, als einen 
Eindringling in der Naturforfchung bezeichneten, al$ wir die Amwendung 
diejer Ausdrücde nur Jolchen Naturforjchern gejtatteten, die jich der Bildlich- 
feit jolcher Nedeweile bewußt bleiben. 

Dabei haben wir einmal (S. 28 0.) den Ausdruck Naturforschung durch 
den Ausoruck Kanjalforichung erjeßt. Genauer mug Naturforschung als eine 
bejondere Art der Kaufalforichung, der Urfachenforjchung, bezeichnet werden. 

Die Urjachenforfchung (der wir unten die Wertforschung gegenüber- 
Itellen werden) ift einheitliche Ordnung des Weltbildes nach dem 
Schema Urfahe und Wirfung Die Naturforschung wählt fich zum 
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Gegenstand diefes Weltbild mr joweit, als e8 der Sinneserfahrung zus= 
gänglich ift, als es irgendwie meß- und wägbar ilt, al$ es ich in der 
Form physikalischer und hemijcher Borgänge bejchreiben läßt). 
Wenn e8 Weismann wirklich gelungen wäre, in den Grenzen einer 
jo gefaßten Naturforschung die Artenentitehung und den Anjchein der Zweck 
mäßigfeit in der organischen Welt zu erflären, jo hätte jeine Lehre zweifellos 
den Vorzug der Einheitlichfeit vor anderen Theorien, die neben den aus 
Poyfit und Chemie befannten Kräften noch andersartige Kräfte zur Erklärung 
des organischen Lebens beiziehen. Aber hat Wersmann mit diefem Streben 
nach einheitlicher Erklärung nicht dem tatjächlichen Beitand Gewalt angetan? 
Diefen Vorwurf machen ihm neuere Vertreter des Vitalismus, 5. D. 
Driejch und Neinfe Sie jtellen innerhalb der Natınforichung dev Er- 
forfchung der anorganischen Körper, wofür PBıyfif und Chemie aus- 
veicht, Die Biologie als eigenartiges Forjchungsgebiet gegenüber. 
Der Biolog, jagen fie, ftößt bei feiner Aufgabe, die Vorgänge des orga- 
nischen Lebens zu erklären, überall auf Erjcheinumgen, denen gegenüber der 
Phyfifer und Chemifer mit feinen Begriffen nicht ausfomme, auf Erjchei- 
nungen, zu deren Erklärung eine ganz eigenartige, phyfifalisch-chemijch nicht 
formulierbare Kraft angenommen werden müffe. Insbejondere gelte das für 
die Erklärung der Zwecmäßigfeit im Bau der Lebensformen; hier mürje 
man fich zur Annahme einer dem Anorganifchen fremden, dem Drganijchei 
eigentüimlichen Kraft entjchliegen. Und für diefe Kraft lag, im Anlehnung 
an die früher herrfchende vitalistiiche Lehre, der Name Yebensfraft nahe. 
Das Necht zur Aufftellung von Hypothejen. Der Vitalismus 
beruft fich bei Annahme einer jolchen bejonderen Lebenskraft auf das Necht, 
daS auch dem Naturforjcher zuftehe, vorläufige Hilfshypothejen zur Erklärung 
zu verwenden. Diejes Necht ift unbeftreitbar. uch der Naturforicher darf 
das Gebiet der durch Teleffop und Mifrojfop erweiterten Simmeserfahrung 
überschreiten, und er darf jeine Phantafie zu Hilfe nehmen, um hinter den 
finnlich wahrgenommenen Erjcheinungen hypothetiiche Borgänge auszumalen, 
die er als Anfangsglieder an die Urjachenfette jet. Dasjelbe Necht, das 
Weismann hat, wenn er von Determinanten redet, muß den BVitalijten 
Driefch und KReinfe zuftehen, wenn fie Votenzen und Dominanten einführen. 
Anforderungen an eine naturwilfenihaftlide Hypotheie 
Bon einer folchen Hilfshypotheje mühjen wir aber, wie Schon ©. Il u. au: 
gedeutet it, zweierlei verlangen: | 


1) Lipps bezeichnete auf dem Stuttgarter Natınforichertag 1906 als das Wejent- 
liche an einem naturwitjenfchaftlich erfaßbaren Gegenjtand die Fapbarfeit in Raum, Heit 
und Zahl. 
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1. &5 muß ftetS die Bereitjchaft vorhanden fein, diefe vorläufig ge: 
prägten Begriffe erneuter Durchficht zu ımterwerfen, fall3 neugewonnenes 
Erfahrungsmaterial beigebracht wird, jo wie neuerdings das Nadium eine 
jolche Revision der Begriffe veranlaßt. Die Bereitwilligfeit zu folchen Ne- 
viftonen wird unter den Naturforschern als jelbitverjtändlich gelten. 

2. Soll eine jolche Hilfshypotheje erflärenden Wert haben, joll Sie, 
was umnflar war, Far und deutlich machen, jo muß fie den vorläufig an- 
genommenen Borgang auch anschaulich machen. Anschauen und anschaulich 
machen fünnen wir aber nur Vorgänge aus der fürperlichen Welt, d. bh. 
ebei jolche Vorgänge, die ich PhHyftfalisch-chemijch bejchreiben Lafjen. 

Unterjchted zwischen Weismann und den PVitaliften. Wie 
steht e8 num, wenn wir die Weismannjche Determinantenlehre etwa mit der 
Keinfejchen Annahme von Dominanten in Hinficht auf folche Anfchaulichkeit 
vergleichen? Eine Hilfshypotheje joll uns nach Neinfe helfen, die Sache 
jo anzujehen, al® ob etwas jo und fo wäre Weigmann tut, al3 ob feine 
Determinanten lebende Wejen wären, die fich ernähren und teilen, wie andere 
febende Wefen. Neinfe tut, al® ob in feinen Dominanten, d. h. in den 
‚saftoren, deren Borhandenfein die Zweckmäßigfeit der Organismen zur Folge 
hat, ein zwechjegendes Bewuptjein wäre). 

Hier Tiegt nun unlengbar ein Unterschied vor. Weismann bleibt 
mit jeiner Hypotheje in der Biologie, er mutet ung bei jeinem Verfuch, die 
Bwedmäßigfeit der Organismen zu erflären, nicht? weiter zu, als unbekannte 
Wefen ganz in der Art der fonft bekannten Lebeweien zu denfen, macht alio 
Unflares far durch Vorgänge, die unferer Anfchauung zugänglich find. Und 
wir können wenigitens foviel jagen: Soweit überhaupt das förperliche Leben 
al3 ein chemisch-phyfifaliicher Prozeß zu faffen ift — daß es fo zu fafjen iit, 
faım, da die Entjtehung des Lebens nirgends erfahrungsgemäß aufgezeigt it, 
zunächht nicht bewiefen werden, aber fann auch nicht als undenkbar bejtritten 
werden —, jorweit gilt das auch von dem Leben der Determinanten und die 
Hppotheje erfüllt jomit auch die zweite Anforderung an Naturforichung, wie 
wir fie auf diefer Seite geftellt haben. 

Anders fteht es bei dem Verfuch, die vitalistiichen Dominanten an- 
ihaufich zu machen. Wir geraten dabei aus der Biologie (im Sinn der 
Lehre vom förperlichen Leben) heraus, entweder in die Piychologie oder in 
die Metaphyfit. Auf diefen beiden Gebieten fan fich Urjachenforjchung 
im weiteren Sinn betätigen, aber nicht Naturforschung, al8 der bejondere 
Zweig der Urjachenforjchung, wie wir ihn bejchrieben haben. 


1) 3. Neinfe, Hypothejen, VBorausjeßungen, Brobleme in der Biologie. 
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Wir fommen, haben wir gejagt, entweder auf das Gebiet der Biycho- 
[ogie. Zwvecjegendes Bewußtjein, wie e8 der Vitalismus vorläufig einmal 
jeinen hypothetiichen Faktoren zufchreibt, kennen wir zumächft nur vom menjch- 
fichen Bewußtfein her. Die urfachenforjchende Piychologie fanıı bei Inter: 
 fuchung des menjchlichen Berwußtjeins auch Ziwecvorftellungen als Glieder 
in die vorzuftellende Kaufalfette einreihen. Die Zwedvorjtellung 5. B., das 
Haus foll verlaffen werden, jteht irgendwie in einem SKaufalzulammenhang 
mit dem Offnen der Türe. Allerdings, wie diefer Zufammenhang zu be 
ichreiben ift, das ift das Höchft jchwierige erfenntnistheoretiiche Problem. 
Die Theorie vom Pfychophysiichen Barallelismug verjucht eine phyfilche 
und eine pfychiiche Kaufalfette nebeneinander hergehem zu lafjen: in umjerem 
Beiipiel würde alfo einerjeitS die phyfißche Kaufalfette von der Gehirnzellen- 
erregung bi8 zum Erzeugung des Mustkeldruds im Finger, der die Türflinfe 
öffnet, andererfeitS die pfychiiche Kaufalfette von der Borftellung: „ich will 
das Haus verlafjen“ bis zu dem Gefühl der Befriedigung liber die Vor- 
jtellung: Dffene Tür, frische Luft, je für fich, mit der andern undermifcht, 
aber jozufagen im demfelben Tempo wie die andere verlaufen. — Aber auch 
Dieje geiftreiche Theorie wird nicht al8 VBeranjchaulihung des Borgangs 
bezeichnet werden fünnen; die Umfegung eines Bewußtjeingvorgangs in den 
entiprechenden förperlichen Vorgang ift und bleibt völlig außerhalb des 
Bereich unferer Anfchauung. Somit hat e& bei dem gegebenen Stand ım= 
jeres Wiffens feinen erflärenden Wert im naturwijfenjchaftlichen Sm, 
wenn gelagt wird: e8 geht bei den oder jenen Vorgängen zu, wie beim 
ziwvecflegenden Bewußtfein des Menfchen. 

Und wollten wir ung vollends auf das Gebiet der Metaphyfif be- 
geben, wollten wir die Wirffamfeit eines überweltlichen, übermenjchlichen 
zweckjegenden Bewußtjeind zur Erklärung beiziehen, jo fünnten wir ja diejes 
doch wieder nur nach Analogie unferes menjchlichen Berwußtjeind voritellen ; 
jomit wäre für die Anfchaulichfeit des Vorgangs nach dem oben Gelagten 
nicht3 geamonnen. 

Im übrigen entbindet uns die Annahme eines zwechegenden Bewupt- 
feing gar nicht von der Aufgabe, das Zuftandefonmmen zivectmäßig jcheinender 
Lebensformen rein naturforschend zu erklären. Dem menjchlichen zwed- 
jegenden Bewußtfein gehen ja doch Vorgänge im Nervenfyftem zum Seite, 
alio Vorgänge förperlicher Art, die bei fortjchreitender “Forjchungs: 
methode fich alS irgendwie meß- und wägbar, chemilch-phylitaliich beichreibbar, 
erweifen fünnen. Solche Vorgänge körperlicher Art müfjen auch irgendiie 
gefunden werden, wenn nach der Art und Weije der Entjtehung awecfmäßtg 
ericheinender Lebensformen gefragt wird. Ob hinter diefen Vorgängen als 
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zwechegend die Dominanten gedacht werden, oder ob wir eine Weltanjchauumng, 
vertreten, die als Ausgangspunkt alles Wirtens einen Schöpfergott ver- 
findet — jobald diejes Jchaffeinvollende zwecegende Bewußtjein feinen Willen 
auf Eörperliche Borgänge richtet, jo muß ihm hierzu irgend ein £örper- 
liches Drgan, ein körperlicher Apparat zur Verfügung ftehen, der geeignet 
it, zwechmäßtig gebaute Körper zu verwirklichen. Und Ddiefem förperlichen 
Apparat gegenüber (diefem Mechanismus gegenüber) bleibt die Natınforichung 
im Weismannjchen Sinn im Rechte, als Beichränfung auf Beichreibung, 
Hemisch-phYyftfalischer Vorgänge, furz gejagt als mechantitische Forschung. 

Durch Dieje Erwägungen werden wir aber auf das ©. 40 gefällte 
Urteil zuciefgeführt: Bon den Berjuchen, einen jolchen Apparat zu bejchreiben, 
d. 5. die Zwechmäßigfeit der Lebensformen rein naturforjchend, mechantitilch 
zu erklären, erjcheint ung der Weismannfche Verfuch am meiften innere 
Sejchlofjenheit md Einheitlichfeit aufzınveijen. 


E. Zufammenfaffung. Die Grundbegriffe der Abitammungslehre und ihre 
Anwendung auf die Anthropologie. 


Wir Haben in diefem eriten Teil die Grundbegriffe der Abitanmumngs- 
lehre feitgeitellt, was für die Löjung der gejtellten Aufgabe das evite Er- 
fordernis war. Wir haben neben den einen Grumpdbegriff der Bererbung 
den andern der Augleje!) geitellt. Die Abitammungsfehre will für dei 
unabjehbar vielgejtaltigen Werdegang des Lebens auf der Erde, dejjen Art 
wir mit vem Bild von dem Niejenjftammbaum anzudeuten verjucht haben, die 
Hanptinjachen aufzeigen. Die Vorgänge, die zu diefem Werdegang gehören, 
haben wir auf zwei Haupturjachen zurückgeführt, wir Haben fie einesteils als 
VBererbungsvorgänge, andernteils al3 Auslejevorgänge bejchrieben, d. h. eines- 
teil3 als innere Vorgänge im Sleimgut, andererjeit3 al Beleitiguug von 
Keimgut durech äußere Lebensumftände. 

Aus den mancherlet Beijpielen, die wir bei dem feitherigen Darlegungen 
dem Menjchenleben entnommen haben, hat fich jchon gezeigt, daß wir dag, 
was für die Stammesgejchichte der Pflanzen und Tierformen gilt, auch 
für die Stammesgejhichte des Menschen gelten lajjen. 

Der einzelne Mensch befommt feine natürliche Veranlagung mit; 
diefe tt mit dem Sleimgut gegeben, aus dem fein Körper aufgebaut ift. 

1) Ein Storrelat zu dem Begriff Auslefe ift der Begriff Anpajjung, womit die 
Zatjache bezeichnet wird, daß ein Lebeiwejen jeinen Lebensumftänden gegenüber durch feine 
Beichaffenheit lebensfähig it. Daß beide Begriffe, Auslefe und Anpaffung Kehnwörter 
teleologiicher Herkunft find, ift ©. 23 F. gejagt. 


Die ererbten Anlagen md die Bemefjung ihres Werts fiir das politiiche Xeben. 45 


Und wie fein ganzer Körperbau, jo it damit auch jein Nervenfyiten mit 
feinen VBeranlagungen in eine bejtimmte Ausbildinngsrichtung gewiefen; Die 
jeelifchen Eigenschaften, die Triebe und Fähigkeiten, die fich im Erwachjenen 
zeigen, find, in ihrer Bedingtheit durch phyfiiche Struktur, durch die Be- 
ichaffenheit des Keimguts vorausbejtimmt. 

Das Keimgut, das jo im voraus feine Verfügungen über das 
Kiünftigwerdende getroffen hat, hat feinerjeits eine lange Gejchichte hinter 
ich. Aus vielen Mifchungen und Teilungen, denen die Steimzellen der 
Ahnen ausgejeßt geweien find, ift e8 hervorgegangen. Wenn von diejem 
Keimgut im großen und ganzen die Determinanten ferngehalten worden jind, 
die umvorteilhafte Körperbildung zur Folge gehabt hätten, jo haben zuvor 
über viele andere Einzeliwejen, die nicht auf die Ahnentafel diefes Menjchen 
gehören, Todesurteile im Kampf ausgejprochen werden und Abweihungen beim 
Mettbeiverb erfolgen müfjen; fie find dadurch verhindert worden, ihren Bei- 
trag zu diefem Keimgut zu geben. 

Diejes jo durch Vererbungsvorgänge gebildete, durch Ausleje gejchüßte 
Keimgut enthält alte, noch von tieriichen Borfahren überfommene Erb- 
ftücfe, zum Teil, weil wertlos geworden, in einem Entfräftungsprozeß be 
griffen, der zu langfamer Nücbildung der betreffenden Organe führt (vgl. 
den Blinddarm), zum Teil die notiwendige tieriiche Ausrüftung bedingend, 
die dem Menfchen mit den Säugern, und bejonders mit feinen nächiten 
Stammverwandten unter ihnen, gemeinjam it. 

Dann enthält diefes Keimgut aber auch manche Exbftüce, deren Dafein 
Merkinale zur Folge hat, die den Menjchen vom Tier unterjcheiden, Yln- 
fageförper einerfeit3 für die fpezifiiche phyfiiche Befähigung des Menjchen 
(aufrechter Gang), amdererjeitS für feine pfychiiche VBeranlagıng (gejteigerte 
Sprach» und Denffähigfeit). Weiterhin finden fich Erbjtüce, auf denen Die 
unterscheidenden Merkmale des bejonderen Stamms beruhen, dem der 
einzelne angehört (Nafjenmerfmale, z. B. blaue Augen, Apathie), und jchließ- 
{ich enthält das Keimgut des einzelnen auch noch die Bedingungen für jeine 
individuelle Bejonderheit, die ihn von den nächiten Blutsverwandten unter: 
jcheidet (3. B. die Form jeiner Nafe). 

Das ift dag Bild des Keimgutbeitands für den Einzelnen. Der Öe- 
jamtbejtand an Keimgut aber, der in den jegt lebenden Menjchen vorhanden 
it, bfeibt auch heute noch Schwankungen und allmählichen Abänderungen 
ausgelegt. Durch fortgejegte Keimgutmifchung entiteht der Faleidojfopiiche 
Vorgang, den jedes Eflternpaar bei feinen Kindern beobachten Tann, dab 
feines in der Form dem andern gleicht. Infolge bejonderer, neuartiger Er: 
nährung fünnen auch heute noch irgendivo innerhalb der Keimgutmichung 
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bejonders gerichtete Anlageförperchen überhand nehmen; räumliche Scheidung, 
zum Teil Abneigung gegen Verbindung mit Trägern andersartigen Keimguts 
fönnen das Ihre beitragen, um neue Mifchungen mit anderem Durch- 
ichnitt des Keimgutbeftands zumwege zu bringen. Und Kampf und Wett- 
beiverb, heute noch die fteten Begleiter des Menjchen auf jeinem Eroberungs- 
zug über die Erde, find am Werfe, um heute noch Menjchenformen, die diejen 
oder jenen Lebensumftänden gegenüber unvorteilhaft find, zu bejeitigen umd 
von der Keimgutmischung abzuhalten, wovon unten noch ausführlicher die 
Nede jein wird. 

Ehe wir uns aber den Fragen zuwenden, die jich aus der Anwendung 
diefer Grimdbegriffe auf die Meenfchheitsgefchichte ergeben, müfjen wir zuvor 
noch unfer wifjenjchaftliches Nüftzeug anderweitig vervollftändigen und die 
Trage beantworten, welchen Weg fozialwifjenfchaftliche Unterjuchungen ett= 
zujchlagen haben. 


II. Der Weg Tozialwilfenfchaftlicdher Unterfudyungen ). 


Wir haben Schon S. 40 die Unterjcheidung von Urlachenforichung umd 
Wertforihung angedeutet. ES fragt jich nun, auf welches von diejen beiden 
Forichungsgebieten ung die im Preisausfchreiben gejtellte Frage führt. Dieje 
Frage lautet: Was lernen wir aus den Prinzipien der Delzendenztheorie 
in Beziehung auf die innerpolitifche Entwicflung der Staaten und die Öejeß- 
gebung? Über den Gebrauch, der dabei von der Abftamımungslehre gemacht 
werden joll, geben die Worte Auskunft, mit denen das Preisausjchreiben 
eingeleitet worden tft: die age joll beantivortet werden „zur Sörderung 
der Wifjenjchaft und im Snterejfe des VBaterlandes“. 

In dem Ausdrud „Förderung der Wiffenfchaft” erfennen wir Die 
urfachenforjchende Wißbegier, Die fragt, wie das Borhandene ges 
worden ift. Soll dies „im ntereffe des Vaterlandes* gejchehen, jo tritt 
dazu die wertforfchende Wißbegier, die fragt, was werden joll. Ich 
wähle für die beiden Arten von Forjchung Ddiefe weitergreifenden Namen 
itatt der engeren Ausdrücke Naturforichung und Kulturforichung, wie jte 
Nicfert verwendet. 


1) Für diefem Abjchnitt verweile ich in erjter Linie auf R. Stammler, Wirtichaft 
und Necht nach der materialiftiihen Geichichtsauffafjung, Leipzig 1896, bejonder® S 101, 
und Nidert, KRultuviffenichaft und Naturwifjenichaft, Freiburg 1899. 
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Der Unterjchied von Urjachenforihung und Wertforihung und Die 
Grenzen der beiderjeitigen Forjchungsgebiete jind num noch genauer zu bes 
itimmen, worauf gezeigt werden joll, wie diefe beiden Korjchungsarten ein- 
ander wechjeljeitig ergänzen und unterjtüßen. 

A. Der Unterschied zwifchen Urfadhenforjhung und Wert- 
forihung. 1. Die Urjahenforfhung. Die Naturforihung im oben 
bejchriebenen engen Sinn und aljo auch die Abftammungslehre in der dar= 
gejtellten Weismannjchen Prägung wollen zur Urfachenforjchung gerechnet 
werden. Für die Urjachenforjchung find alle Gegenjtände der Erfahrung 
an und für fich gleich intereffant. Unintereffiert richtet der Urjachenforjcher 
jein Auge auf die Erfahrungswelt ımd jucht für alle Gegenftände, mögen 
fie nun förperlicher oder jeelifcher Art fein, nach allgemeinen Begriffen, 
unter denen fie eingeordnet werden fünnen:; die umfafjendjten derartigen 
Allgemeinbegriffe find Leben, Natur, Berwußtfein, Welt. 

Im Bi auf die Veränderungen, die an diejen Gegenjtänden wahr- 
genommen werden fünmen, jucht der Urjachenforjcher nach allgemeinen Ge=- 
jegen, auf die alles foLches Gejchehen zurücgeführt werden fan. ALS 
Beijpiele für jolche Gejege fünnen die im I. Teil bejchriebenen Gejege der 
Vererbung und der Auslefe genannt werden. Se mehr e8 ver Ilrjachen- 
forfchung gelingt, auch derartige Gejege, wie dieje bejchriebenen, auf noch 
allgemeiner gültige Gejeße zurücdzuführen, Ddejto einheitlicher wird das 
Weltbild; die Urjachenforjchung Stellt fich die Aufgabe alle im Erfahrungs- 
inhalt gegebenen Gejchehensarten, nach dem Schema von Urjache und 
Wirkung, in einem foweit e& möglich ifi einheitlichen Weltbild zu be- 
Ichreiben. 

2. Ganz anders verführt der Forjcher bei der Wertforichung. 
Der Wertforjcher braucht nicht, wie der Urjachenforjcher, feine übergeordneten 
Begriffe erit durch Vergleichung von Einzelheiten zu gewinnen, er bringt 
einen jolchen übergeordneten Begriff, jeinen Wert, jchon zur Forihung 
mit. Unter Wert verjtehen wir irgend ein Gejchehen, das vom Sorjcher als 
erwünfcht Hingeftellt wird. Wenn 5. B., wie in unferem alle, eine 2lb> 
Handlung „in Intereffe des Vaterlandes“ gejchrieben werden joll, jo it 
das Beftehen des BVaterlands der Wert, von dem der Forjcher dabet auS- 
gehen jol, den er al8 feititehend am die Arbeit mitbringen joll. Einen 
gleichbedeutenden Wert, die Lebensfräftigfeit und Leijtungsfähigfeit unjeres 
Volfes, Haben auch die Erläuterungen zum Breisausfchreiben im Yluge, 
wenn dort eine „gejunde und rationelle Weiterentiwielung, eine fernere 
rationelle Entwicklung, ein gefunder Fortichritt“ für wünjchenswert ew 
flärt wird. 
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Aus der Boranftellung Jolcher Wertbegriffe ergibt jich Folgender 
Unterjchied der Wertforfchung von der Urfachhenforshung: Während 
bei der Urjachenforschung jeder Gegenstand der Erfahrung in gleicher Weile 
den Anfpruich erhebt, irgendiwo in dem Begriffsiyitem untergebracht zu werden, 
deiteht- für die Wertforichung eime Nangordnung unter den Erfahrungs- 
gegenftänden. Während dort aus der Fülle der Erjcheinungen alles ein- 
geordnet wird, wird hier einzelnes herausgegriffen, und zwar das, was 
zur VBerivirflihung des jeweiligen Erwinfchten ivgendivie in Beziehung |teht, 
m. a VW. was als Mittel zu dem eniwiischten Zwecke angejehen werden 
fan. Dem Schema von UÜrjache und Wirkung, das Dort alles beherricht, 
jteht hier das Schema von Mittel und Zweck gegenüber. 

Sn einem aber ind fich Urfachenforschung und Wertforichung gleich, 
beide Streben nach möglichjter Einheitlichkeit. Wie bei der Ürjachenforjchung 
von engeren untergeordneten Begriffen und Gejegen zu immer weiteren, über- 
geordneten weitergegangen wird und jo jchlieglich ein umfajjendes Welt- 
d1ld entjteht, jo wird bei der Wertforfchung von niedereren, untergeordneten 
Werten zu immer höheren, übergeoroneten Werten fortgejchritten und e3 
entiteht jchlieglich eine umfajjende Weltauffajjung. Die Einheitlich- 
feit des Weltbilds bejteht in der Durchgängigen Anwendung des Schema 
Urfahe und Wirkung, die Einheitlichfeit der Weltauffafjung in 
der Dircchgängigen Anwendung des Schemas Mittel und Zwed. 

B. Der Bereich der beiden Korjchungsgebiete Mit der eben 
aufgeitellten Unterfcheidung von Urjachenforichung und Wertforfchung it mm. 
feineswegs gejagt, daß auch zwijchen den Gegenständen unferer Erfahrung 
ein Öraben gezogen werden fünnte, jo daß das Hüben der einen, das Drüben 
ver anderen Forichungsart zugewiejen werden müßte Nein, eine und Ddie=- 
jelbe Erfahrungswelt fann jowohl urfacheforichend al3 wertforichend be- 
trachtet werden. An jedem beliebigen Vorgang fann gezeigt werden, wie 
je nach der Betrachtungsweile, je nach der Einftellung des Beobachters !) 
eine umd diefelbe Neihe des Gejchehens in völlig verjchtedener Weife zur 
Darjtellung gelangen muß. Bei einem Hausbau z. B. fanın rein urjache- 
forjchend nachgewiejen werden, welche Summe von Kräften als Urjachen in 
Bewegung gejeßt worden find, bevor die Wirkung eintrat, d. d. bevor die 
einzelnen Beitandteile des Baumaterial3 an den einzelnen Stellen in dauernde 
Ruhelage gekommen find. Bon demfelben Bau aber fan die Wertforfchung 


1) gl. hierzu E Albrecht, Vorfragen der Biologie, Wiesbaden 1899, wo von 
dem durchgreifenden Unterfchied verjchiedener Betrachtungsweilen, 3. B. der mifro- und 
Der mafroffopischen, der chemischen und der phyfifaliichen die Nede it. 
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aufzeigen, wie jene Naumverteilung als Mittel dem Behaglichfeitsbedürfnts 
der Bewohner als dem HZwecf dient. 

Werl nun aber ein und derjelbe Gegenjtand in jolch zweifacher Wetje 
betrachtet werden fann, it es möglich, diefe Unterjchetvung zweier Korichungg- 
wege außer acht zu laljen, und it eS jchiwierig, diefe Unterjcheidung überall 
durchzuführen. Die Untericheidung wird außer. acht gelallen, jei es, daß 
man jte fiir Tüftelet erklärt oder daß man te als einen Anjaß zum Dualis- 
mus ablehnt. Und die Durchführung tt auch in manchen Fällen jchwierig. 
Denn zeigt 3. B. nicht auch der Naturforscher, dem doch mach unjerer DBe- 
guiffsbeitimmung alle Objefte gleichwertig jein müßten, oft unverfennbares 
Intereife an irgend einem bejonderen Gegenjtand, den er dann al3 „merk 
würdig“ bezeichnet, dem er aljo einen bejonderen Wert verleiht ? 

Wir werden uns dDieje Jcheinbare VBermengung beider For- 
Ichungsarten jo zurecht zu legen haben: Wenn jich etwa der Oyftematifer 
über einen bejonders „wertvollen“ Fund, über eine „beionders interejlaite“ 
Sauna oder lova freut, jo Freut er fich, weil dadurch jein Syitem von 
Allgemeinbegriffen vervollitändigt wird; wenn der Biologe auf eine „merf- 
wirdige“ Tierform (etwa auf den blattförmigen indischen Falter Oallima) 
oder auf ein wichtiges Experiment (3. DB. die ©.31 erwähnten Mleerjchtweinchen: 
verjuche) bejonders oft zu Iprechen kommt, jo it eS ihm um Beiverje für 
ein Naturgejeß zu tun. Auf der Suche nach einem Syitem von Allgemein- 
begriffen oder nach Naturgejegen bleibt er Urfachenforfcher; aber da die ge- 
nannten Naturgegenftände für ihn zugleich Mättel fir einen Zweck find, 
nämlich da fie ihm zur Vervollitändigung eines Syjtems oder als Bewerje 
für die Gültigfeit eines von ihm aufgeftellten Naturgejeßes wertvoll jind, 
jo vedet er unbewußt in der Sprache des Wertforjchers. 

Anders ift e8 bei einem Werk wie bei der Bujammenftellung von 
Kunftformen der Natur, iwie fie Haecel veröffentlicht hat. Dier erhalten 
einzelne Formen auf Grund eines Wertes, der außerhalb des Bereichs Der 
Ürachenforschung liegt, einen höheren Rang; der UÜrjachenforjcher tit hier 
zum Wertforicher geworden. Dabei liegt wieder der all vor, daß derjelbe 
Gegenitand beiden Betrachtungen ausgejeßt werden fann. Das trifft num 
aber nicht bei allen Beitandteilen des Erfahrungsinhalts in gleicher Weile 
zu, der Urjachenforjcehung vor allem find nicht alle in gleicher Weile zur 
gänalic. 

1. Schranfen der Urjachenforshung: Einzelne Beitandteile des 
ErfahrungsinhaltS werden fich \pröder gegen die Einbeziehung in die Ur- 
jachenforschung verhalten als andere. ch nenne einige Umftände, durch Die 
jolche Sprödigfeit bedingt jein fann, durch Die eine la. von Allge- 
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meinbegriffen, eine Aufjtellung von Naturgefegen unmöglich werden fanır, 
einmal die Unerreichbarfeit, dann die Einzigartigkeit und endlich die Unüber- 
jehbarfeit eines Vorgangs. 

a) Die Unerreichbarfeit des zu erforjchenden Gegenjtandes verjperrt 
der Urjachenforschung den Weg. Die eritmalige Entjtehung des organischen 
Lebens auf der Erde z. D. tft bi3 jeßt fein Gegenftand unjerer Erfahrung. 
Wollen wir nicht von einer avigen Materie reden, deren Welen von Ewigkeit 
her die Belebung wäre, nehmen wir eine Entjtehung des Lebens an, jo fönnen wir 
nur ganz im allgemeinen jagen, irgend eine Ürjfache muß dieje Entitehung 
des Lebens gehabt haben, mag es durch allmähliche chemische Ummwandlungs- 
vorgänge (Ürzeugung) oder Durch) das Machtwort eines Schöpfers oder 
lonttwte entjtanden fein. Aber ein Naturgefeg haben wir für diefen VBor- 
gang bis jegt nicht gefunden. Wir könnten ein Naturgejeg finden, jobald 
organisches Leben im chemilchen Laboratorium erzeugt würde oder jobald 
wir Kunde hätten, wie e3 bei der du und Dort erfolgten Uzeugung zu= 
gegangen wäre. 

b) Einzigartigfeit eines Vorgangs. Wenn ich in dem eben 
angeführten Beijpiel von der Entjtehung des Lebens auf der Erde heraus- 
jtellte, daß das Leben an einem einzigen Ort, aus einem einzigen Proto- 
plasmaklümpchen heraus, feinen Anfang auf der Erde geironmmen hätte, jo 
läge eine zweite Art von Erjchwerung der Urjachenforfcgung vor: die Einzig- 
artigfeit des Vorgangs. Wie wollte man für einen auf der Erde nur ein: 
mal erfolgten, einzigbleibenden Borgaug einen Allgemeinbegriff jchaffen? Das 
wäre erit wieder möglich, wen ein vergleichbarer Vorgang, etwa auch auf 
dem Mars, zu beobachten wäre; dann fünnte aus der Vergleichung ein ILL 
gemeinbegriff, ein Naturgejeß erwachfen. 

c) Die Unüberjehbarfeit von Vorgängen bildet eine dritte Schwierig: 
feit. Wo das Gefüge der zufammentmwirfenden Urjachen allzu veriwicelt ift, 
da lafjen ich feine Gejege im ftrengen Sinn aufitellen, denen Unumijtößlich- 
feit zufommt, jondern höchjtens Negeln, die nur für den Durchfchnitt einer 
großen Zahl von Fällen, nicht aber für jeden einzelnen Fall Gültigkeit 
haben, bei denen e8 alfo Ausnahmen gibt. Solche Negeln haben wir auf 
©. 2 aufgejtellt, jolche Regeln liefert die Meteorologie, überhaupt jede 
Itatiftifch verfahrende Forjchung. Sp jtellt etwa die pädagogische Piychologie 
ein „Gejeg“ über Ermüdung auf, wonach „unter fonst gleichen Bedingungen“ 
bei jo und jo viel Arbeitszeit die Leiftungsfähigfeit um fo und fo viel abnehme. 
Das gilt für einen ganzen Schulfompler, nicht aber für den einzelnen Schüler, 
dejien Leiltungsfähigfeit einen Strich durch das „Gejeß“ machen fann, wenn 
er bejonders willensftarf oder willensschwach ift, d. H. wenn er an den Aus- 
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(äufern der Variationsfurve eingezeichnet it. ES Liegt alfo fein eigentliches 
Hefe, fondern nur eine Regel vor, und mit dem Betlag „unter jont gleichen 
Bedingungen“ ist bei jolchen Regeln auf die Unberechenbarteit, Unüberjeh- 
barfeitt des Bedingungszujammenhangs Hingewiefen. Se mehr eine Kor: 
ihungsmethode die jtörenden Nebenbedingungen auszufchalten oder zahlen- 
mäßig zu berechnen vermag, wie 5. B. die Chemie im Experiment, um jo 
mehr vermag jie eigentliche Naturgejege, mit unbedingter Gültigkeit für jeden 
Einzelfall, aufzuitellen, um jo mehr verdient jte die Bezeichnung al3 exakte 
Wifjenschaft. 

Urfachenforfhung und Geiitesleben. Die Unerreichbarfeit des 
Gegenftands, die Einzigartigfeit der Vorgänge und die Unmüberjehbarteit des 
Yedingungszufammenhangs fommen befonders in Betracht, wenn die Urjachen- 
forfehung Das menschliche Geiftesteben unterfuchen will. Umerreichbar 
bleibt 3. DB. für die Urfachenforshung die Aufzetgung der Entitehung de3 
Bemwußtfeins, denn Bewußtjein muß da fein, ehe eim Forjchen überhaupt 
möglich ift; wie fann dann dem Forjchen die Kenntnis der VBorbedingung 
des Forschens je zugänglich werden? 

Die Einzigartigfeit von Borgängen jteht der Urjachenforichung 
al3 Hindernis entgegen, wenn es jich um Unterjuchung des inneren Lebens 
hervorragender Verfonen handelt; weil ein jo durchaus eigenartiges Geiltes- 
(eben der Einfügung in Allgemeinbegriffe oder Naturgejege jpottet, veden 
wir von dem „Geheimnis der Perjönlichfeit, der Individualität“; darım 
ichreiben wir dem großen Manne fchöpferijche Kraft zu, und jtellen ihn 
damit in eine Neihe mit der zeitlich vorderiten Urjache, an der jede Urjachen- 
forschung Halt machen mu. 

Die Unüberjfegbarkeit des Bedingungszufammenhangs endlich gilt 
nicht nur fin das Geiftesleben großer Männer, jondern für das Geiltezleben 
überhaupt. Nicht al® ob das menjchliche Geiftesleben der Urjachenforichung 
überhaupt unzugänglich wäre. Gewiß fünnen auch Vorgänge im menjchlichen 
Bewußtfein Gegenjtände der Urfachenforichung werden. Die Piychologie it 
al3 ein Zweig der Urjachenforichung anzufehen. Wir weilen hier, um ein 
Beilpiel anzuführen, nur auf ein Kapitel der Piychologie hin, das für die 
folgende Unterfuchung noch von Bedeutung werden wird, auf Die Frage: 
Können Zwedvorjtellungen Gegenstand der Urfachenforjchung jein? Wir 
haben diefe Frage jchon oben, ©. 43, bejaht. Im dem Zujammenhang dort 
war davon die Nede, daß allerdings die Abftammungslehre in Darwin- 
Weismannschem Gewand alle Wirkfamfeit von Ziwecvorftellungen aus der 
Raufalfette ausjchalten will, weil diefe Lehre auf dem Boden der Natur: 
forichung im engeren Sinn bleiben will (weil fie mechaniftiich bleiben will). 

4% 
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Aber wir ‚Haben dort betont, daß diefe Naturforfchung im engeren Sinn nur 
ein Ziveig der Urjachenforichung tft; und die Viychologie, ein der Natur: 
forschung foordinterter Zweig der Urjachenforjchung, ftellt jolche Fragen: two- 
durch werden Zweckvoritellungen hervorgerufen, und welche Wirkungen gehen 
von Ziwecvoritellungen aus? 

Ein Beifpiel: Ein Kind it unterwegs, fich im Nachbargarten Ypfel 
anzueignen. Der Bater ruft e8 zurücd, und das Kind fehrt auf balbem 
Wege um. Die Bewuptjeinsvorgänge, die jich während Ddiejer Zeit in dem 
Stinde abjptelen, kann die Piychologte nach dem Schema Urjache und Wirkung 
daritellen. Es fommen zwei HYwecvoritellungen in Betracht: Genuß der 
verbotenen Frucht und Vermeidung der väterlichen Strafe; diefe wird bewirkt 
durch) das drohende Bild der Nute, jene durch das verlodende Bild des 
Apfels. Im unjerem Berptel hat fich Die zweitgenannte Zweckvoritellung, 
Vermeidung der Strafe, im Ktampf als jtärfer eriwiefen, aus ihr erwächlt der 
Entichlug zur Umkehr. Durch Vergleich diejes Vorgangs mit anderen analogen 
Vorgängen beim jelben Sind oder bei andern Slindern fünnte dann Die 
urjachenforjchende Biychologte verjuchen, Gejege aufzujtellen. 

um wird man in pfychologiichen Darftellungen allerdings auch einem 
andersartigen Sprachgebrauch begegnen, der dem Schema der Urjachen- 
forschung nicht entipricht. Statt in unjerem Tall das Strafevermeiden- 
wollen Urjache, ven Entjehlug zur Umkehr Wirkung zu nennen, bezeichnet 
man wohl die Strafvermeidung al Yived, die Umfehr als Mittel, und 
gerät jo jcheinbar in das Schema der Wertforihung Es fommt dann 
Darauf an, was für eine wiljenjchaftliche Abficht einer folchen Darlegung 
zugrunde liegt. Soll dabei aus vielen Einzelfällen ein allgemein geltendes 
Gejeg für das pigchiiche Geichehen abgeleitet werden (was wir auf ©. 47 
als Verfahren der UÜrjachenforichung gekennzeichnet Haben), jo liegt eben nur 
eine vereinfachte Augdrucsweile vor: (Zweck — verurjachende VBorftellung, 
Mittel — bewirkte VBorftellung) und die ganze Unterfuchung it doch in Die 
Zuftändigfeit der Ürjachenforschung zu verweilen !). 

Kann hiernach die Piychologie als Zweig der Urfachenerforichung an- 
gejehen werden, jo fragt es fich mım noch, welche Folgen die Umnüberjeh- 
barkeit des Bedingungszujammenhangs im Geiftesleben nach fich zieht. Die 
experimentelle Biychologie, die jeit Zechner und Wundt Störungen der Be- 
obachtung auf diefem Gebiet auszufchalten und Bewußtjeinsvorgänge zu mejjen 
jucht, Tteht noch in den Anfängen. VBorläufig hat die pfychologijche Ur- 


1) Ahnliche Vereinfachung der Augdrucsweile haben wir oben in dem NAbjchnitt 
von der Ziwechmäßigfeit der Lebensformen (S. 21 ff.) begegnet. 
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jachenforjchung bei. der Heritellung von Saufalfetten noch mit großen Lücken 
zu rechnen, und es wird jomit auf diefem Gebiet fpeziell gelten, was wir 
oben (©. 50f.) als Solge der Unüberjehbarfeit von Vorgängen feitgeftellt 
haben: Gejege im jtrengen Sinn werden hier (biS jet noch) nicht vorliegen, 
ondern nur Negeln, mit Durchjchnittsgültigfeit fir eine große Zahl von 
Beobachtungsfällen, aber ohne Gültigkeit fiir den fonfreten Einzelfall. 

2. Die Unabhängigkeit der Wertforfchung von der Urjachen- 
forfohung. Bei dem PVerfuch, dem Bereich der beiden Forjchungsgebiete 
abzujtecken, haben wir bisher die Irfachenforichung ins Auge gefaßt und 
gefunden, daß im Wejen mancher Erfahrungsgegenftände Schranfen fir die 
Urjachenforfchung gegeben jtnd. Ber der Wertforjchung, die uns mm be- 
ichäftigen joll, Handelt e3 jich um Die andere Frage, ob eine Abgrenzung 
überhaupt nötig it, ob der Wertforjchung überhaupt eine jelbjtändige Be- 
deutung neben der Urfachenforichung zufommt. 

a) Nähere Begriffsbejtimmung der Wertforjchung. Greifen wir 
noch einmal auf die Eigenart der Wertforichung zurüd, wie wir fie oben 
im Vergleich mit der Ürfachenforichung feitgeitellt haben. ES fällt auf, dal 
in dem zujammengejeßten Namen Urjachenforfchung das Beitimmungswort 
Urfache den Gegenjtand bezeichnet, den die Foricehung finden will, während 
in WVertforjchung das Beitimmungswort Wert das Feititehende bezeichnet, von 
dem die Forfhung ausgeht. Darin eben liegt das Wejentliche bet der 
Wertforihung, daß jie von einem feitftehenden Wert ausgeht, d. bh. von 
dem feitjtehenden Urteil, daS gegeben und nicht weiter zu beweilen tt, daß 
der und der Zuftand wünschenswert jet. Diejeg Urteil dient bei der ferneren 
Sorhung als Maßjtab: mit diefem Maßitab in der Hand werden die Einzel- 
heiten de3 Erfahrungsinhalt3 gemefjen; was nichts mit der Verwirklichung 
des Werts, nicht® mit der Herbeiführung des winjchenswerten Zufjtands 
zu tun bat, bleibt als unintereffant beifeite, was aber irgendivie, hemmenDd 
oder fördernd, von Ddiefem Gefichtspunft aus ins Gefichtsfeld eintritt, läßt 
jih) von dem Wertforjcher als ein Mittel zum Hweck bejchreiben, und 
bildet ein Stück der Ausbeute, die er auf feinem Forichungszug mit bein 
bringt. 

Beijpiele: Al Beilpiel für einen jolchen feititehenden Wert nennen 
wir zunächlt den Gedanken der Naturbeherrichung. Dem ZTechnologen, 
um einen Wertforscher zu nennen, Der von Dielen Wert der Naturbeherrichung 
ausgeht, dem das Urteil: „vie Naturfräfte müffen möglichht ausgenußt 
werden“, als jelbjtverjtändlich feititeht, dem Technologen find, infolge Diejes 
jeines Ausgangspuntts, micht alle chemifchen und phyjtfaliichen Vorgänge 
gleich intereflant, wie dies im Prinzip bei jeinen urfacheforjchenden Stollegen, 
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dem Chemiker und dem Phyfifer, zutrifft. Und ebenjo verhält fich der Ver- 
treter der Hygiene zum Bhyfiologen. 

Dver ein anderer Wert, Das einheitlich geordnete Jujammen- 
wirfen der Menjchen: wird hierbei mehr auf den Wert gemeinjamer 
Gütererzeugumg geachtet, jo heißt jich der Wertforjcher Nationalöfonon. 
Wird mehr der Wert ungeftörter Beziehungen der Zujfammenlebenden in 
Betracht gezogen, jo heißt die Wertforfchung Nechtswifienichaft, Soztalwifjen- 
Ichaft, Ethif. 

Alle Ddiefe Formen der Wertforichung gehen von einem fejtftehenden 
Wert aus und fragen, welche Vorgänge find geeignet, diefen Wert zu ver- 
wirklichen. So macht e8 auch der Gejchichtsfchreiber: auch er ftellt fich 
einen Zujtand als Bielpunft vor, der entweder jchon verwirklicht ift — fo 
wer eine Gejchichte der politischen Einigung Deutjchlands jchreibt — oder 
fan diefer Zuftand als fünftig gedacht jein — fo hat der Univerfalhiftorifer 
etwa die fünftige Orgamijation der gefamten Menjchheit im Auge. Auch 
diefe Hiltorifer benügen ihren Maßftab, um aus der Fülle der Vorgänge 
einzelne als interejfant auszulefen, nämlich jolche, die geeignet exjcheinen, 
die Wertverrirflihung zu fürdern — oder zu hemmen. Man fann von 
dem Hiftorifer auch fagen, er deutet den Gejchichtsverlauf al einen Weg 
zu einem Biel; Treitjchfe deutet die Hohenzollernpolitif als den Weg zu 
Deutjchlandg Einigung. 

Wird jchlieglich der VBerfuch gemacht, einem Wert nicht bloß auf einem 
Ipeziellen Forichungsgebiet, fondern für den Gejamtbereich alles Exftrebeng- 
werten eine überragende, alleinherrjchende Bedeutung zuzujprechen, m. a. W. ein 
einheitliches Jdeal für das Denken aufzuitellen, fo führt die Wertforichung 
zu einer einheitlihen Weltauffaffung; eine religiög-ethiiche Weltauf- 
fajjıng deutet den Weltlauf, indem fie von dem deal des Guten ausgeht, 
eine älthetische Weltauffafjung ift auf dem Ideal de8 Schönen aufgebaut. 

Als wejentlih für alle Wertforichung Haben wir jomit den Bei 
eines Wertmaßjtabes feitgeftellt. SIft mun durch die ©. 46 erwähnten 
Worte jeder, der die geftellte Frage beantworten will, auf das Iuterejfe des 
Vaterlandes hingewiefen, fo ift er damit auf die Bahn der Wertforfchung 
gelenkt und muß fich nach dem eben Gefagten nach einem Wertmaßitab 
umjehen, nach dem er bemefjen fanır, worin das Interejje des Vaterlandes 
bejteht, welche innerpolitifchen Vorgänge geeignet find, dem Interefje des Vater- 
landes zu dienen. ES fragt fi mun: wie fommen wir zu einem folchen 
Maßitab, zu einem jolchen Spdeal? 

b) Der Wertmaßitab ftammt nicht au8 der Urjachenforjchung. 
Unjere ganze bisherige Unterjcheidung von Wertforichung und Urjachenforjchung 
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würde fich als überflüjftig erwerjen, wenn ftch bet diejer Srage nach der Her: 
funft der Wertmaßitäbe herausitellte, daß an der Aufitellung von Wertmaß- 
jtäben die Urjachenforjcehung beteiligt tft. Aber wie wir jehen werden, it 
dies in feiner Weife der Fall. An den Wertmaßjtäben und an der Gültig- 
feit der Werturteile, die mit ihrer Hilfe gefällt werden, ändert e3 gar nichts, 
ob die Urjachenforjchung eine Kenntnis der in Betracht fommenden Kaufal- 
fetten verschafft Hat oder nicht. 

Was für Kaufalfetten können fir ein Werturteil in Betracht fommen? 
Wir haben jchon verschiedene Arten von Werturtetlen erwähnt; bei dem 
eriten Beijpiel, das wir genannt haben, bei den Kunftformen der Natur, hat 
e3 jich um die bejondere Wertung einzelner Gegenftände auf Grund eines 
Wertmaßitabs gehandelt. Nehmen wir andere derartige Berjpiele. CS liegt 
etwa ein Meiiteriverf der Technik vor, ein neuer Dampfer. Der Wertmaß- 
ftab tt: VBerfehrserleichterung; das Werturteil jolle lauten: umerreicht brauch- 
bar. Dder e3 liegt ein Meifteriverf der Kunit vor, etwa Stlingers Beethoven. 
Der Wertmaßftab ift: Lebensfülle; das Werturteil laute: erhebend. Nun 
fan die Urjachenforfchung allerdings aufzeigen, durch welche Urjachenfetten 
hindurch e& zu der jeßigen Form des Schiffsbaumaterials, oder deg Stein- 
blods gefommen ilt. Aber der Zweig der Urjachenforjchung, der das Leiitet, 
die Natırforschung im engeren Sinn, die mechaniftiiche Erklärung, hilft ung 
hier gar nicht weiter. Demm im Prinzip fann diefe Forjchungsart bet jedem 
minderwertigen Muchwerfe der Kunft und der Technik die Kaufalfette ebenjo 
firctenlos gejchloffen aufzeigen, wie bei einem Meifterwerfe, joweit e3 jich um 
das Körperliche handelt; es befteht für fie gar fein Unterjchied zwifchen 
Machwerf und Meifterwerf; das Werturteil it aljo unabhängig von der 
Naturforichung im engeren Sinn. 

Aber die pfychologifche Urjachenforichung? Denn da es jich beim 
Zujtandefommen eines fjolchen Meifteriverf3 um einen geitigen Vorgang 
handelt, jo ift von vornherein mit Naturforichung im engeren Stun nicht 
durchzufommen; wenn wir aber die piychologiiche Urlachenforichung zu Hilfe 
rufen, jo eröffnet fich eine zweifache Aussicht; entweder fönnte die Stette von 
Speenafjoziationen aufgezeigt werden, die in den Beilpielsfällen den Techniker 
oder den Künstler zu der bewunderten Konzeption geführt hat, oder fann 
die Ajjoziationskette aufgezeigt werden, die zu dem Werturteil des Bemunt- 
dDernden führt. 

Nehmen wir einmal an, das oben genannte Hemmnis, das der Auf 
zeigung jolcher VBorftellungsfetten im Wege jteht, die Unüberjehbarfeit diejer 
Vorgänge, jei überwunden. ES foll gelungen fein, genau zu zeigen, in 
welchem Gedanfengang der Technifer zu feinem neuen Schiffstyp gefommen 
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tt, zu zeigen, wie in Klinger das getitige Bild jeines Beethoven entitanden 
it. Aber es ıft nun dadurch, daß wir die Srageltellung aufs piychologiiche 
Gebiet Hinübergejchoben haben, gar nichts gewonnen. Wieder gilt: ift eS iber- 
haupt möglich, Jolche lüdenlojen Borjtellungsfetten Herzuitellen, wobet immer eine 
Borjtellung durch Die vorhergehende faufal bedingt ijt, jo beiteht Diele 
Möglichkett genau jo fir die Slaufalerflärung von Gedanken, die wir wertlos, 
unbedeutend, abitoßend heißen, wie für folche, die wir epochemachend, genial, 
hinveißend nennen. Die Sage, welchen Nang diefe Gedanfen, an irgend 
einem Maßftabe gemejjen, einnehmen, bleibt durch jolche Kaufalerklärung un- 
berührt, die Wertforihung alfo hat nicht3 davon. 

Kum bleibt noch al3 Weg offen, piychologiich-urjachenforschend zu 
zeigen, wie e83 zu dem Werturteil de3 Wertenden gekommen tft, der von 
einem Meiterwverf der Technik oder der Kunft Spricht, der eine Tat für be- 
wundernswert, einen Vorgang für hHocherfreulich Hält. Und da jcheint es 
doch jo zu jein, daß das MWerturteil von der Kenntnis der Urjachen und 
Bedingungen abhängen fann. Sagen wir denn nicht: Tout comprendre 
c’est tout pardonner? Heißt das nicht, wer piychologijch verjtehe, wie e3 
zu einer Tat gefommen jet, der werde ein anderes Werturteil fällen, als 
einer, dem folche Kenntnis abgehe, jo dag aljo das Werturteil von Kenntnis 
der UÜrjachen abhängig wäre? 

a, der moderne Menjch Hat allerdings in hohem Grad die Fähigkeit 
erivorben, jih in dag Seelenleben eine anderen hineinzuverjegen, 3. B. 
die Borjtellungsfette der Gedanfenwelt eine® Anarchiften nachzubilden, die 
auf den Entjchluß zu einem Attentat hinführt, und wer diefe Sette zu ver- 
jtehen jucht, wird zweifellos ein anderes, in diefem Fall ein weniger hartes 
UÜrterl über einen anarchiitiichen Fürjtenmörder fällen. Sit alfo nicht das 
Werturteil über diefe Tat von faufaler Kenntnis beeinflußt worden? — 
Demgegenüber ift doch zu beachten, daß derjelbe Beurteiler, der auf Grund 
jeiner piychologiichen Erflärumgsverjuche den Täter in Schuß nimmt, der 
ihn b18 zu einem gewilfen Grad von jubjeftiver Verjchuldung losipricht, daß 
diejev Beurteiler damit doch nicht Die Propaganda der Tat für berechtigt 
erklärt; die Kaufalfenntnis hat aljo den Maßitab, den der Beurteiler für 
jein eigenes Tun und Handeln anlegt, in feiner Weije in Frage geitellt. 
Die Werturteile, für die er jelbjt eintritt, die er al3 feine eigenen verficht, 
erwerjen jich auch wieder als unabhängig von der Urjachenforjchung. 

E3 steht im diefer Hinficht mit den Werturteilen, in denen die Welt- 
auffaflung zum Wort fommt, ebenjo wie mit den Seinsurteilen, aus 
denen das Weltbild erwäcdhit. Das Urteil, ob ein wijjenschaftlicher Sat 
richtig ijt oder nicht, Hängt auch nicht von der piychologifchen Kenntnis der: 
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Affoziationgfette ab, die auf den Saß hingeführt hat. Das Urteil, daß Dar: 
wins Lehre von der Auslefe richtig jet, it ganz unabhängig davon, ob der 
Zuftimmende Emficht hat in ihr allmähliches Zuitandefonmen, in Darivins 
Vorjtudien während der Neife auf dem Beagle. Much wenn wir die Ge- 
danfenfolgen des Forjchers mit Einematographiicher Treue wiederzugeben ver- 
möchten, wäre für jenes Urteil, richtig oder nicht, nichts gewonnen. Denn 
auch hier gilt, die Irrtümer find in gleicher Weife aus einer Stette von 
Urachen und Wirkungen hervorgegangen wie Wahrheiten. 

ec) Berjchiedenheit der Sdeale Ber Urteilen, Seinsurteilen ud 
Werturteilen, beruht überhaupt die Geiwißheit von ihrer Gültigkeit auf einer 
gegebenen Drganijation des Denkens, die der Erforfchung des einzelnen 
dorangeht, die alle Forichung exit ermöglicht. Nur befteht hierbei der Unter- 
ichted zwifchen Seinsurteilen und Werturtetlen, daß Menschen, die ver Richtig: 
feit eines einfachen SeinsurteilS gegenüber umbelehrbar bleiben, als nicht 
zurechnungsfähig gelten. Soweit wir jehen, ijt die logiiche Veranlagung, die 
Borbedingung für Seinsurteile, im großen und ganzen bei allen Menjchen 
diejelbe; und wie deshalb die mathematifchen Säte beweisbar find, jo erheben 
alle Seinsurteile den Anjpruch auf unbedingte Baveisbarfeit. Wo zweierlei 
Ergebnijje vorliegen, mu von einem der beiden Forjcher (oder von beiden) 
ein Fehler gemacht worden fein; der Nachweis von Fehlern in der Schluß: 
fette wird allerdings um jo fcehiwieriger jein, je venvicelter der unterjuchte 
Bevingungszufammenhang ilt. 

Die Ausftattung mit Maßitäben dagegen, die der Fällung von Wert- 
urteilen dorangeht, gejtaltet jich je mach Veranlagung und Erziehung ver- 
ichieden. Und wo einmal eine jolche BVerjchiedenheit der Mabjtäbe vorliegt, 
da miüjjen die Werturteile auseinandergehen umd jede weitere Crörterung 
wird jinnlos. Wie beim Streit über Kunftfragen, jo fünnen deshalb auch 
in einer Auseinanderjegung über politiiche Fragen Weltauffaffungen gegen- 
überjtehen, die durch eine unüberbrücbare Kluft gejchteden bleiben; bei einer 
Beratung über ein Bismarddenfmal äußerte in Heilbronn ein joztaldemg- 
fratiicher Stadtrat, Mare habe für Deutichland zehnmal mehr geleijtet als 
Bismard. 

Dürfen wir ung bei der Feitjtellung diefer Berjchiedenheit beruhigen ? 
Sit die Wertforfchung bei jolcher Sachlage nicht vom Nang einer echten 
Wiffenichaft Herabgeftürzt? Das gehört doch zu einer Wifjenfchaft, daß 
ihre Ergebnijje geeignet find, allgemeine Anerkennung zu erlangen: es joll 
jich in den Hallen der Wilfenjchaft nicht um die Wiedergabe jubjektiver Er- 
Lebnijfe Handeln, wie bei der Lyrif. Wohin muß aber eine folche Ber: 
ichiedenheit der Mapitäbe führen? ES mag jein, daß der einzelne Wert- 
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forscher von jenem Ausgangspunkt aus mit jenem Wertmaßjtab alle weiteren 
Schlüfje mit logischer Folgerichtigfeit gezogen hat. Einen Anfpruch auf all- 
gemeine Anerkennung jeiner Ergebnijje fanıı doch ein jolcher Forscher nicht 
erheben, jolange ev den jubjeftiven Charafter jeiner Grundbegriffe unum- 
wunden zugibt, jolange er zugibt, daß Jich das Ganze mit ebenjoviel Recht 
von einem entgegengejegten Standpunkt aus darftellen lajfje. 

Aber wir müfjen diejen Streit darüber, wieweit man bei der Wert- 
forihung von echter Wilfenjchaft reden fan, auf fich beruhen lajjen, denn 
für unfere Zeit ft daS Nebeneinanderbeitehen verjchiedener Weltauffafiungen, 
ohne daß gegenfeitige Überführung möglich wäre, einfach eine Tatjache. 
Wir geben Ddiefem als tatlächlich anerkannten Unterjchied zwifchen der Er- 
forichung des Weltbilds, wobei mr ein Ergebnis richtig jein fann, und der 
Darlegung der Weltauffafjung, wobei widerjprechende Ergebnijje denkbar 
ind, in allgemein üblichem Sprachgebrauch dadurch Ausdruct, daß wir jagen: 
beim Weltbild handelt e8 ich um ein Wiljen, bei der Veltauffaflung liegt 
a ein Glaube, eine perfönfiche Überzeugung zugrunde. 

) Bejchränfte Zahl der Ideale Nun it aber dafür gejorgt, daß 
nn nicht eine unbegrenzte Menge der verjchiedeniten Weltauffafiungen 
mit dem Anjpruch auf Gleichberechtigung nebeneinander beitehen. Tatjächlich 
hat ich im Verlauf der gejchichtlichen Entwiclung nur eine bejchränfte Zahl 
von Weltauffaffungen in Wirkfamfeit erhalten fünnen!). Denn eine Neihe 
von Weltauffaffungen haben ihrem Wefen nach gar nicht in Betracht kommen 
fönnen, wenn e3 ftch um Beeinflufjung einer Gejamtheit gehandelt hat. So 
jind immer wieder die Weltauffaffungen verdrängt worden, die mit einem 
Weltbild in Widerfpruch ftanden, das zu allgemeiner Anerkennung ge- 
langt war. Sp wurde die Ajtrologie als Weltauffaffung unhaltbar mit der 
fortjchreitenden Einficht in das Wefen der Sterne und auch das Harujpizium 
als Außerung der Weltauffalfung hat mit der Umwandinng des Weltbilds 
jeine Bedeutung verloren. 

‚serner |teht e3 mit der Aussicht auf weite Verbreitung um jo jcehlinmer 
für eine Weltauffaffung, je weniger Anspruch fie jelbit auf allgemeine Gel- 
tung erhebt. Wer feine Weltauffaffung in der Art des Dichters von vornherein 
als ein schönes Spiel der Phantafie, al3 eine „bewußte Sllufion” bezeichnen 
wollte, wiirde ihr damit von vornherein die Kraft zur Propaganda nehmen. 
Solcher Verzicht auf allgemeine Zuftimmung ift der Fall bei jolchen Welt- 
auffaljungen, die jich ausgejprochenermaßen al3 durchaus jubjeftive Auf- 


1) &3 liegt hier ein Vorgang vor, den wir weiter unten unter die Ausfejevorgänge 
auf Fulturgefchichtlichem Gebiet einveihen fünnen. 
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falflungen befennen (3. B. Stirner) oder die, weil fie nım für einzelne 


Auserwählte berechnet jind, gar nicht Eigentum der Mafje werden wollen 
(vergl. Niegjche oder die weltabgewandte Agfeje, die ja doch jolche vor- 
‚ausfegt, die fin den Lebensunterhalt der Asfeten jorgen, aljo den Kern der 


Weltauffaflung nicht teilen fünen). 
Schließlich it dem üppigen Wuchern einer Unzahl von Weltauffafjungen 


Dadurch vorgebeugt, daß nicht jeder zur Begründung einer Weltauffaliung 


fähig it. Einzelne führende Geijter zeichnen in gewaltiger, alles um- 
falender Kraft des Schauens Sahrhunderten den Weg vor und reißen 
Taufende mit fich. Einige wenige Jolcher Geilteshelden teilen jich im Die 


‚Herrjchaft über die Kulturmenjchheit, und uns bleibt nur die Wahl, ob wir 


diefem oder jenem von diefen Gewaltigen zum Raub fallen wollen, eine 
Mahl, wofir die Entjceheidung durch perfünliche Veranlagung, Erziehung, 


frühzeitige Beeinflufjung durch überlegene Geifter und durch Lebensführung 


iiberhaupt jchon gefallen ift, eine Sachlage, die die Theologie mit der Wen- 


dung beichreibt, daß Glaubenfünnen ein Gejchenf der Gnade je. 


Sp erklärt e3 fich, daß in unferem nordemopäilchen Kulturkreis, im 


‚Gegenjaß zu der bunten Verjchiedenheit, die wir nach dem Öejagten envarten 


fönnten, in weitgehendem Maße Übereinftimmung in der Weltauf- 
faifung herrfcht, wenigiteng unter denen, die fich überhaupt mit Herjtellung 


einer einheitlichen Weltauffafiung, mit Aufjtellung eines übergeordneten Ideal? 
- befafjen. UÜbergroß bleibt ja immer die Zahl derer, die bei bejchränkten, durch 
‚Eigenfircht gegebenen Wertmaßftäben ftehen bleiben, jei e8 aus ©edanfen- 


fofigfeit und mangelhafter Geijtesbildung, fjei es aus bewußter, zynicher 


-Abweilung der Zumutung, nach einem einheitlichen, allgemein verbindlichen 


Mapitab zu handeln. a 
Abgefehen von diefer ideallojen Überzahl und abgejehen von den oben 


erwähnten „einfanen Menfchen“, Herrjcht in unferem Kulturkreis bei den 


Spealfuchern eine weitgehende Übereinftimmung über das deal, das bei 
Bewertung von Kultirvorgängen, alfo auch bei Beurteilung politijcher Zu: 


Stände, vorschwebt: es ift das chriftlich-Dumane Sdeal Des geregelten Hu- 


jammenlebeng freier Perjönlichfeiten. Im Diefer MNichtung führen 
doch jchlieglich auch die Wege zufammen, auf denen ziwei jo verjchiedene 
Weltauffaffungen, wie Liberalismus md Sozialismus, getrennt marjchieren. 
Der Liberalismus erwartet, dircch Entjchränfung der perfönlichen Freiheit 


werde jich von jelbft das richtige Gleichgewicht und die richtige Regelung 
‚einstellen, der Sozialismus will durch ftaatlichen Eingriff den richtigen Gleich- 
‚gewichtszuftand herftellen, in dem e& zur freien Entfaltung der perjönlichen 
“Anlagen fommen fann. 
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e) Abichluß. Wir haben gejehen, daß die beherrfchende Stellung, die 
eine Weltauffaflung in einem Kulturkreis einnimmt, das Ergebnis eines- 
gejchichtlichen Vorgangs tt; die Urjachen, die ihr daber zum Übergewicht ver- 
helfen, werden wir noch unten erörtern. ES muß uum aber noch einmal betont 
werden, daß dem einzelnen Vertreter diefer Weltauffafjung ihre Gültigkeit 
(die Girltigkeit der darin gegebenen Mapftäbe und der daraus erwachjenden 
Werturteile) feititeht, ganz ohne Nücjicht darauf, ob ihn diejes allmähliche: 
Zuftandefommen des Übergewichts feiner Weltauffaffung aufgezeigt wird 
oder nicht. 

Die Feititellung der Tatjache, daß eine Weltauffaffung zur Majoritätg- 
auffaffung geworden tft und die Aufzeigung des Verlaufs, wie fie eg: 
geivorden it, fan ihre Berechtigung nicht eriweilen. Das ergibt jich jchon 
aus der geichichtlichen Erfahrung, daß in diefen legten und höchiten sragen 
ihon oft eine fleine Minderheit beanfprucht Hat, im Necht zu jein, und: 
jtet3 war e8 das Los bahndrechender Propheten, zunächit gegen den Strom 
zu jchtoimmen. „Berftand it jtetS bei Wen’gen nur gewejen“, läßt Schiller 
jeinen Sapieha jagen. 

Wüt diefem geichichtlichen Hinweis verbindet jich folgende erfenntnig- 
theoretijche Erwägung: wenn fejtgeitellt wird, die: und die Weltauffaffung 
it nahezu allgemein anerfannt, wenn alfo ein Seinsurteil nach dem Schema: 
„So tft e8" gefällt wird, jo hat das gar feinen Einfluß auf das Wert- 
urteil: „So will ich$ haben, jo foll es fein“. 

Solche Berfuche, Werturteile aus Seinsurteilen abzuleiten, jind ja 
freilich Schon viel gemacht worden. Befonders Itanden fie in der Seit der 
Aufklärung auf der Tagesordnung; wenn man etiva aus der Feititellung, 
daß egoiftiiches Handeln gemeinjchaftsjtörend wirfe, Direft die Evidenz des. 
Sabes ableiten wollte: „Deshalb übe Niürcjicht auf andere, das tft Bermunft- 
gebot“. Diejer Berfuch, aus Süßen in der Art der Naturgefege Mapitäbe: 
fir Moral und Bolitit abzuleiten, it im 18. Jahrhundert nicht blog wegen 
mangelhafter Kenntnis der Naturgejege mißlungen, er muß mißlingen, mag 
die Urjachenforschung unferer Zeit auch noch So große Fortjchritte gemacht‘ 
haben. 

Diefem Berfuche gegenüber teilen wir mit Kant, der die Selbitherr- 
lichkeit der praftifchen Vernunft verfochten hat, die Überzeugung, daß die Wert- 
forschung von der Ürjachenforjchung unabhängig tft, nur daß wir nicht pie: 
Kant die DOrgantjation de3 wertenden Menjchengeiftes al$ von jeher ein 
fir allemal gegeben anzufehen vermögen, jondern als ein Ergebnis der 
Stammesgejchichte und der Einzelgefchichte. Aber auch hier wieder gilt es: Die 
piychologtiche urjachenforjchende Frage nach der Entitehung diefer Wertmaß- 
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täbe trägt nichts aus gegenüber der Tatjache, dag die Art der Weltauf- 
fallung etwas TFeltes, Gegebenes tt; wie oben theologich ausgedrückt: gegen- 
über der Tatjache, daß der Glaube ein Gejchenf der Gnade, nichts wijjen- 
chaftlic) Erworbenes tt. 

3. Berbindung von Ürjaenforihung und Wertforiehung. 
Die Unabhängigfeitserflärurg der Wertforschung jchliegt aber num eine Ber- 
bindung von Wertforschung und Urfachenforihung nicht aus. Wir lafien 
hier das Beitreben der Metaphyfif beifeite, eine legte und Höchite Einheit 
zu jegen, eine Einheit, die einerjeitS gejeßgebend hinter der Slaujalfette jtinde, 
die andrevjeitS gejeggebend den höchiten übergeordneten Wert beitimmte, eine 
Einheit allo, in der die Linien zufanmenlaufen, die innerhalb unjeres menjch- 
fichen bejchränften Berwußtjeins nebeneinander hergeben, ohne einander zu 
chneiden. 

Ganz abgejehen von diejen lebten Fragen der Bhilojophie, die fir 
unjere Aufgabe nicht im Betracht fommen, it eine Verbindung von Wert: 
forschung und UÜrjachenforichung jehon dadurch gegeben, daß e3 eim und Der- 
jelbe moderne Menjch it, in dejfen Bewußtjein Ddiefe beiden Betrachtungs- 
arten nebeneinander beitehen. Dev urjachenforschende Trieb, dejfen boch- 
gradige Ausbildung eben im modernen Menjchen die Naturforichung zu jo 
hoher Blüte gebracht hat, fommt auch in einer jolchen Berlon zum Durch- 
brucch, Die in erjter Linie Wertforjcher fein will. Und wer diefer Wert- 
forjcher einer Erjcheinung, einem Vorgang einen bejonderen Wert beimißt, 
jo Ipringt Ddiefe Wertichägung über auf andere Erjcheinungen, die mit jener 
Ericheinung in iwgend einem Zujammenhang ftehen; und die Aufzeigung 
eben Diejes Zujammenhangs fann dann im Schema der Urjachenforjchung 
erfolgen. Sp fanı 3. B. die Darftellung der Bedeutung des „Sunfers“ 
Bismard auf die Erforichung der Lebensverhältnifie führen, in denen er 
geworden üt, allo auf eine urjachenforjchende Darlegung der charakteriftiichen 
Züge des preußiichen Sunfertums überhaupt. Wie weit jich der Streis der 
jo einbezogenen Forjchungsgegenftände unter Umftänden eritredfen fan, zeigen 
die Unterfuchungen mancher Goethephilologen. 

Der Wertforicher macht aber nicht bloß Vergnügungsfahrten in Ge- 
biet der Urjachenforfchung; er bringt von feinem Zuge in die Gefilde jener 
„uninterejfierten” Forichung „verwertbare” Erträgnifje mit. Dies ijt offen- 
fundig bei den „angewandten Naturwilfenjchaften”, jo bei ver 
Technologie, bei der Medizin. 

Bleiben wir bei der medizinischen Wifjenschaft jtehen. Worin 
beiteht hier die Verbindung zwifchen Urjachenforichung und Wertforichung ? 
Wertforihung it die medizinische Wiljenjchaftz dem Forscher Iteht ja ein 
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Wert vor Augen: nach der heute noch herrfchenden Auffaffung it Ddiejer 
Wert Leben und Gejundheit des Batienten; vielleicht mag fünftig einmal 
an Stelle diefes Wertes die Gejundheit der Nafje treten. Mit diefem 
jeinem Wert vor Augen entnimmt der Mediziner der UÜrfachenforjchung des 
Anatomen oder des Phyfiologen Allgemeinbegriffe; nach ihnen ftelft ex feine 
‚Diagnose, d. h. er ordnet einen Einzelbefund einen von jenen geprägten 
Allgemeinbegriff unter. Daran reiht er die Brognofe: d. h. der fo unter- 
juchte und begrifflich feitgeftellte körperliche Zuftand erjcheint nicht mehr 
bloß als Wirfirng, jondern auch al8 Urfache; es werden die weiteren Wir- 
fungen erjchloffen, die eintreten miüflen, Fall3 der Kaufalverlauf fich Telbit 
überlajfen bleibt. Nun will aber der Arzt den Verlauf eben nicht fich 
jelbjt überlafjen, fondern will ihm eine auf feinen Wert zuführende Richtung, 
geben. Deshalb entnimmt er als Wertforscher den Ergebniffen der Urfachen- 
forschung auch noch die Kenntnis der Urjachenfetten, deren Schlußiwirfung 
der Zuftand Gefundung it, d. h. er entmimmt der Urfachenforschung die 
Kenntnis der Mittel, die zu feinem Zweck führen, die feinen Wert ver- 
wirklichen. Diefe Aufzeigung von Mitteln unter Zuhilfenahme von Urfachen- 
forfcdungsergebniffen nennen wir Technif. 

Anwendung diefer Grundfäße auf die gejtellte Aufgabe. 
Der Wert, der in der vorliegenden Aufgabe vor uns fteht, ift Leben 
und Gejundheit des VBaterlandes: Bei der Suche nach Allgemein- 
begriffen aus der Urjachenforfchung haben wir nicht völlig freie Wahl, wir 
jind durch die Aufgabe auf die Grundbegriffe der Abftammungslehre ge- 
wiejen. ALS jolche haben wir im I. Teil Vererbung und Ausleje ge 
funden; jte jtehen zur Diagnofe zur Verfügung; was fich nicht in dieje 
Begriffe einfajfen läßt, bleibt beifeite. 

Mit der Diagnofe fann eine Brognoje!) verbimden werden; es fanır 
gezeigt werden, was auf Grund jener Allgemeinbegriffe über den mutmaß- 
lichen ferneren gefchichtlichen Verlauf gejagt werden fann für den Fall, dak 
diefer Verlauf jich jelbit ürberlafjen bliebe. 

Nun vertritt aber der Wertforicher einen Willen: der Sejchiehtslauf 
joll eine bejtimmte Nichtung einschlagen. Wo ein Wille ift, ift auch ein 
Weg, it auch eine Technif. Diefe muß Antwort geben auf die Trage: 
wie fann jener prognoftizierte Gefchichtsverlauf jo umgeftaltet werden, dak 
er zur Berwirflichung des vorgeftellten Wertes fiihrt? 

Hieraus ergibt fich für die Behandlung der geftellten Aufgabe die 
Einteilung in zwei Abfchnitte. 

1) Da bei dem oben (©. 60) beiprochenen Verjuch aus Urfahenforihung Werte 
abzuleiten eine Berwechstung von Prognofe und Norm vorliegt, wird unten gezeigt werden. 
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1. Diagnoje (und Brognoje), Die Allgemeinbegriffe, die hierbei 
verwendet werden, find Vererbung und Ausleje; die Erjcheinung, die unter 
dieje Begriffe untergebracht werden joll, tt die innerpolitijche Entwicklung 
und Gejeßgebung der Staaten; e3 jollen aljo, joweit eine Trennung möglich 
it (unmöglich it fie 53. B. bei Zoll- und BVerfehrsfragen), die Fragen der 
äußeren PBolitif beijeite gelafjen werden. Im inneren Leben der Staaten 
joll in eriter Linte auf die politijche Negelung des Zujammenlebeng ge= 
achtet werden, d. h. auf die erziwingbare Regelung, im Gegenjaß zu Den 
Formen der Negelung, die auf freier Vereinbarung beruhen (Handelsverfehr, 
Sitte). 

2. Technif. Nachdem der oberite Wert genannt ift, der dem Dar- 
iteller in feiner Weltauffaflung gegeben tft, nachdem jo ein geitaltender Wille 
dem Befund der Diagnoje und Prognoje jich gegemübergeftellt hat, fann der 
Weg gezeigt werden, der in der Bolitif eingejchlagen werden joll. 


III. Diagnofe, 


A. Jit der Staat ein Organismus? 


In diefem III. Abfchnitt jollen die Allgemeinbegriffe ver Abitammungg- 
(ehre, Vererbung und Ausleje, auf dag Staatsleben übertragen werden. Da 
die Abjtammungslehre es mit lebendigen Wefen zu tum hat, jo fünnte umfere 
Diagnofe, d. h. die Einordnung der innerpolitiichen Vorgänge unter die 
Begriffe der Abjtammungslehre, ohne weiteres erfolgen, jobald nachgewiejen 
wäre, daß der Staat al3 ein lebendes Wefen, al$ ein Organismus be- 
‚zeichnet werden fanır. | 

rum it Schon jeit den Tagen des alten Menentus Agrippa der Staat 
immer wieder mit einem lebendigen Welen verglichen worden. Auch für uns 
hätte die Erwähnung diejes Vergleichs jchon oben (©. 25 ff.) nahegelegen, 
als wir davon fprachen, daß der Eindrud der Yivedlmäßigfeit, den das Natur- 
(eben macht, zuc Vermenfchlichung des Naturlebens führt. Könnten wir dort 
das Naturleben unter dem Bild eines Haushalts, einer Wirtfchaftsoronung 
veranfchaulichen, was hindert, die Vergleichung umzudrehen, und nun auch 
die menschliche Wirtichaftsordnung, und wie jte, auch die politifche Ordnung 
mit dem Naturleben im großen, oder auch mit einem einzelnen Organismus 
zu vergleichen ? 
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Politische Ordnung mit einem Organismus zu vergleichen, daran fann 
uns memand hindern. Eine andere Frage ilt, ob hier mehr als nur ein 
Sleichnis, ob eine Wejensaleichheit vorliegt, die ung erlaubt, den Begriff 
Staat ohne weiteres al3 Art des Gattungsbegriffs Organismus zu gebrauchen. 
Und da ergibt Jich, Daß Staat und Organismus Gegenftände zweier ganz 
getrennter Korichungsarten jind. Vom Staat redet die Soztalwiljenjchaft, 
einen Staat nennen wir mit Stammler!) die Regelung eines auf um 
grenztem Gebiet wohnenden Bolfs, innerhalb dejjen eine Macht 
den Anjpruch erhebt, daß die von ihr gegebenen Weijungen er 
swingbare Geltung haben jollen. Der Staat ift aljo eine Negelungs- 
form; mit jolchen Negelungen aber, mit zFeitjegung der Beziehungen zwilchen 
einzelnen Meenfchen md der Beziehungen zwijchen Menjchengruppen hat e8 Die 
Spozialwiljenichaft zu tun; fte unterjcheidet fich damit von der Biologie 
und von ihrem bier in Betracht fommenden HZiveig, der. Anthropologie, 
die e8 mit den Eigenfchaften der Menjchen, mit der Eigenart einzelner 
Menjchengruppen zu tun bat, aber nicht mit Negelungen. So fann man 
eine Geichichte des preußiichen Volks als einer Menjchengruppe allenfalls 
biologisch bezw. anthropologifch bearbeiten, eine Gejchichte des preußilchen 
Staats aber nicht. Regelungen, Abmachungen, Anordnungen über die gegen: 
jeitigen Beziehungen der preußischen Staatsangehörigen gehören zu den be- 
jonderen, eigenartigen Gegenftänden der joztalwiljenfchaftlichen Forichunng. 
| Weil aljo eine Gleichjegung der beiden Begriffe Staat umd Drganis- 
mus nicht angeht, jo geben wir nur furz eine Überficht über die wichtigften 
Berührungspunfte, die es möglich gemacht haben, daß 3. B. Schäffle und 
Herb. Spencer den Vergleich zwilchen dem Leben eines jtaatlich geregelten 
Volkes mit dem Leben eines Organismus bis in Einzelheiten hinein durch- 
geführt haben. Wir bejchränfen uns dabei möglichht auf das politische Leben 
und laflen das Wirtichaftsleben beileite. Dann joll noch gezeigt werden, 
weshalb die Öleichjegung verjagt?). 


1. Worin gleichen Jich Staat und Organismus? 

a) Zufammenfetung aus Einheiten. Wie ein Organismus aus 
lebenden Einheiten — Zellen — zujanmengejeßt it, jo Laflen jich auch inner- 
halb eines Bolfsganzen Einheiten niederen Grads aufzeigen, etwa Haus: 
Haltungen oder Ffleinere Drganijationen. Beidemal bleibt die Form des 
Ganzen in den Orundzügen diefelbe, guch wenn jolche Einheiten im Verlauf 
der Zeit einander ablöjen. 

Re) ee mmiler, Wirtichaft und Recht, S 87 F. 
2) Bal. DO. Hertwig, Xehre vom Organismus, Jena 1899. 
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b) Zunehmende Arbeitsteilung. Wie die Gejchichte eines Drga- 
nismus, jo fanıı auch die Gejchichte eines Bolfsganzen als ein Verlauf in 
zunehmender Arbeitsteilung bejchrieben werden, wobei die einzelnen Organe 
jich wechjelfeitig immer umentbehrlicher iverden!). Was feiner Form nach 
im Anfangsjtadium Stengel umd Blatt hat jein fünmen, teilt ich Ipäterhin 
und übernimmt verjchtedene Verrichtungen,; was al3 Blatt erjchienen ift, 
daraus wird jowohl Blatt als Blütenorgan. Im DBlütenorgan übernimmt 
ein Teil die Befruchtung, ein anderer die Anlocing von Snjekter. Was 
aber einmal zum Stengel geworden ift, das vermag nicht mehr als Blatt zu 
arbeiten, wa3 Blatt geworden it, nicht megr als Blüte u. . f. 

Sn analogem Berlauf bildet fich etwa aus der freien VBolfsgemeinde 
heraus eine Scheidung, wobei einem ftändigen Nat der Alteften das nur ge- 
fegentlich zufammenberufene Thing gegenüberfteht. Aus dem Rat der Alteften 
erwächlt eterjeitS das Inititut des Königtums, andererjeit3 der Geburtsadel, 
der neben dem König Einfluß behält. Im weiteren Berlauf läßt fich umter- 
halb des Adels im weiteren Sinne der freie (oder belehnte) Grundadel von 
dem Dienjtadel der Minijterialen umterjcheiven, der jich wieder in den Dffizier- 
tand md in den Beamtenftand gabelt. Auch hier treten neue VBerziweigungen 
ein: neben ven Nichteriftand und den Stand der Finanzbeamten tritt das 
Berwvaltungsfach md dazu (im Bereich des PBroteftantismus) der Dienjt au 
der Staatskirche, innerhalb dejjen jich von der zu fultischen Berrichtungen 
verwendeten Geiftlichfeit ein bejonderer Lehrerftand abzweigt. Noch ein- 
gehender fünnte der Differenzierungsprozeß auf dem ipirtjchaftlichen Gebiet 
an der Arbeitsteilung der Gewerbebetriebe aufgezeigt werden; doc) liegt Dies 
fir unfere Aufgabe abjeits. | 

Auch bei diefen Berlauf zunehmender Arbeitsteilung im Staatsfürper 
gilt der Sab, auf dem jchon Die Barabel des Meenenius abzielt: da, wo 
einmal an diefem Stammbaum von politischen Verrichtungen eine Gabelung 
Itattgefunden hat, vermag das eine politifche Gebilde nur umvollfommen für 
dag andere einzutreten; auch hier hat fich wechjelfeitige Umentbehrlichfeit ein- 
gestellt: eine noch jo gut ausgebildete Berwaltungsbeamtenschaft fanıı dem 
Staat nicht den Mangel an einem brauchbaren Offizierforps erfegen und 
umgefehrt. 


1) Wird Spencers Gejeß von der zunehmenden Differenzierung und der gleich- 
zeitigen Integrierung auf das Wachstum des Einzelorganismug angewendet, jo ijt 
da3 zunächjt nur möglich, wenn man die Xehre von der Epigenefis — vgl. S. 72 — vor- 
ausjeßt. Nah Weismanns Determinantenlehre entjteht ja die Differenzierung nicht 
erjt im Verlauf des Einzellebens, fie bejteht jchon int Determinantenhaushalt und tritt im 
Berlauf de Wachstums, im Berlauf des Zellteilingsprozefjes, nur in Erjcheinung. 

Natur und Staat. Bd. IX, 5) 
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c) Erneuerungsvermögen. Beim Organismus und beim Staat, 
beidemal betätigt fich das Ganze in der Nichtung auf feine eigene Wieder: 
herftellimg und Ergänzung, auf Herjtellung eines Gleichgewichtszuftandes 
zwiichen Einnahme und Ausgabe, es betätigt jich in Exjtrebung des Brauch- 
baren und Abwehr des Schädlichen. Wie einem gefunden Körper das DVer- 
mögen der Phyfiologiichen Negeneration, daS Bermögen der Wundheilung 
eignet, jo forgt ein gefundes Staatswejen für Erhaltung der Volfsfraft, ver- 
hütet Ausfaugung und Erjchöpfung und beugt Schädigungen der Gejamt- 
heit vor. | 

d) Zerfall. Wie die Fähigkeit zur Neuergänzung — jedenfalls bei 
den mehrzelligen Organismen — nicht unbegrenzt it, wie jich die zujammen- 
gejegten Einheiten auflöfen, ımd wie fich aus abgelöften Teilen von neitem 
ein Ganzes bildet, jo lölen jich auc Staatsgebilde auf, 3. DB. das alte 
vönische Neich und das heilige römische Neich deuticher Nation; und an 
Stelle des alten tritt eine Neihe neuer Gebilde. Wollen wir, um die Ber: 
gleichung noch weiter durchzuführen, Für das Keimgut, aus dem im orga= 
nischen Leben die neuen Gebilde erivachjen, etivas Entjprechendes im Staaten 
(eben finden, fo fünnen wir an die Überlieferung denfen, die einem Ktreije 
der Menschheit al3 gemeinfames Gut eigen ijt ud die immer neue jtaatliche 
Gebilde ermöglicht. 


2. Die Gleichjegung von Staat und Organismus verjagt. 
Mit dem zulegt Gefagten ind wir jchon wieder auf den wichtigjten Unter: 
ichted zwifchen Staat umd Organismus geftoßen. Fragen wir nach den, 
was bleibt, während die Einzehvejen werden md vergehen, jo haben wir als 
Antivort fir die Organismen das Keimgut gefunden, während von nei 
entitehenden Staatsförpern allenfalls nur gejagt werden fan, fie bauen jich 
aus altem, den Wechfel überdauerndem Überlieferungsgut auf. Daß 
da8 Zufanımenleben eines Bolfes Kormen amnımmt, die eine Bergleichung 
mit dem Leben eine3 Organismus erlauben, das beruht auf dem VBorhanden- 
fein von Überlieferungsftücken, auf dem VBorhandenjein eben jener Negeln 
über das HZufammenleben, die wir als den eigenartigen Gegenjtand der 
Soztahvifjenfchaft bezeichnet habaı. | | 

Sp fünnen wir nur wiederholen, was jchon oben (©. 64) gejagt ift. 
Man kann jagen: ein Volk gleicht in feinem Leben einem lebenden Körper, 
aber man fan das mm fagen, weil diefes Volk durch ein beitimmtes Über: 
lieferungsgut zujammengehalten tft, durch beftimmte Negeln, die die Einheiten 
de3 Staates fonftituieren, die der zumehmenden Arbeitsteilung des Staates 
die Wege weisen, die fir die Ernenerimg des StaatSiwejens jorgen, deren 
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Beralten zum Herfall des Staates führt. Negeln aber, Süße, find ihrem 
Wejen nach fein Forichungsgegenftand der Biologie; die Biologie Stellt, wie 
jede Wiljenichaft, Negeln und Säbe als Forichungsergebnis auf. Aber 
Sordhungsgegenstand können Regeln und Süße nur etiva für die Logik, die 
Srammatif, die Nechtswillenjchaft jein. Weiß die Biologie mit diefem Gegen- 
Itand nichts anzufangen, dann jind wir von vornherein der Aufgabe über- 
hoben, für den bejonderen Zweig der Biologie, der uns bier angeht, für die 
Abftammungslehre die Infompetenz zu eriveilen. uch fie weiß mit Staats- 
fürpern al3 organischen Einheiten nichts anzufangen. 

E3 joll aber doch im einzelnen auf ein paar Punkte Hingewiefen 
werden, ar denen die Unmöglichkeit, Staaten als Forjchungsgegenftände ver 
Abjtammungslegre zu behandeln, bejonders Deutlich) wird; einmal auf Die 
Frage nach der Abftammung der Staaten. Die Abjtammungslehre erflärt 
Tormgleichheit der einzelnen Lebewefen aus Herkunft von gemeinfamen Ahnen. 
Nun reden wir ja auch von der Abftammung eines Staatsiwelens von einem 
andern, don Mutter md ZTochterftaaten: Karthago jtammt von Sion, 
Marjeille von Phofis, Keuengland und Auftralten ftammen von England. 
Dabei ilt aber das gemetnjame Keimgut der Staatsangehörigen Nebenjache; 
ein guter Teil der Bürger der Neuenglandjtaaten hatte fein englifches Blut 
in Sich; der Staat Neujapan ift europätjcher Herkunft, ohne daß Japaner 
und Weftenropäer gemeinjames Steimgut hätten. Und von einem Befruch- 
tungsaft, der die Abjtammung vermittelte, kann man nur in durchaus bild- 
licher Weile veden. | 

Wie bei dem Stammbaum der Staaten ein ganz amdersartiger HYu- 
lammenhang vorliegt, als bei dem Stammbaum der Organismen, jo beruht 
auch die Aufeinanderfolge der verschiedenen politischen Entwicdlungs- 
jtadien, nicht, wie in den Organismen, auf Keimgutban. Wenn wir 5. D. 
oben (S. 65) den niederen Dienjtadel als eine Fortjegung des älteren &e- 
burt3adels Hingeitellt haben, jo ift dabei zu bemerfen, daß der leiblichen 
Abftammung nach der Stammbaum bei den Meinifterialen, dem Angehörigen 
diefes Dienjtadels, zum guten Teil auf Hörige zurüichwies. ES handelt ich 
um eine Aufeinanderfolge von Negelungen, nicht um eine Aufernanderfolge 
von Keimgutvorgängen. 

Und fo bfieben wir auch nicht auf dem Boden der Abftammungslehre, 
wenn wir „das bivgenetifche Grumdgefeß“ auf die Staatengeichichte 
iibertragen wollten. Wie diefes Gejeß von der Stammesgeichichte der Dr- 
ganismen jagt, fie wiederhole fich) in der Einzelgejchichte, wie 3. B. Die 
Embryonalgefchichte eines Säugetiers Stufen aufweist, auf denen die Bildung 
weniger weit entwicelten Tierformen, etwa Kiemenatmern, entjpricht, jo fann 
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man allerdings auch von einem hochentwicelten Staatsivejen jagen, feine 
Borgejchichte weile Stufen auf, die jich in jebt noch beitehenden, weniger 
vorgejchrittenen anderen Staatswejen vorfinden; jo beiteht die Borftufe der 
Bolfsgemeinde jeßt noch in Appenzell, die der Ständevertretung in Mecklen- 
burg. Aber hier zeigt fich fofort, daß es fich dabei num um eine Agnlichkeit 
von Negelungen, von Überlieferungsformen handelt und nicht von Organi- 
lattionsstufen des Keimguts. Demm dag Keimgut der Appenzeller oder der 
Mecklenburger kann jich troß der Staatsverfaffung genau auf derjelben Ent- 
wiclumgsjtufe befinden, wie dag der Bürger in Staaten mit moderner Ber- 
fafjung)). 

Sp ergibt fich, daß politische Vorgänge zwar durch biologische Er- 
Icheinungen veranschaulicht werden fünnen (vgl. hierzu die Einleitung zum 
Sammelwert, ©. 13), wie umgekehrt Vorgänge im Pflangen- und Tigrleben 
mit Bildern aus dem StaatSleben verglichen werden fünnen (vgl. Arbeitg- 
teilung, Vererbung, Wettbewerb; jtehe 9. Spencer3 Principles of Biology, 
an vielen Orten). Damit it aber der Staat ebenfowenig al3 Drganismus 
eriviejen, wie er dDadıcch alg Mechanismus eviviejen ift, daß ich Ausdrücke 
aus Statik und Mechanik, z.B. Oszillation um einen Gleichgewichtszujtand, 
zortiwirfen eines Anftoßes, auf staatliche Vorgänge anwenden lafjen. 


B. Weldhe Vorgänge im innerpolitiihen Leben lallen ich unter Allgemein- 
begrifie der Abitammungslehre einordnen ? 


Wenn num auch der Verjuch abgewviefen worden tit, den Staat als 
Drganismus zu bezeichnen umd als jolchen zum egenftand der Biologie zu 
machen, jo tt damit doch nicht ausgeichloffen, daß 8 Fragen geben fanı, 
zu deren Lölung jich die Soztalwiljenschaft der biologischen Forjchungs- 
ergebnijje bedient, daß fie mit Hilfe biologischer Allgemeinbegriffe ihre Dia- 
gnojen ftellt. Nun ist Staatsleben für unjere Senmtnis nur da vorhanden, 
wo Menjchenleben it; da dag Menjchenleben Gegenjtand der Biologie und 
der Abitanımumgslehre fein fan, jo entiteht die Aufgabe, die natürlichen 
Bedingungen, unter denen e3 zu jtaatlicher Regelung kommt, biologisch, d. . 
alfo auch unter Anwendung der Begriffe der Abjtammungslehre, zu erforjchen. 

Können wir alfo auch nicht jämtliche Vorgänge des politischen Lebens 
in den Aftenfagzifeln der biologischen Negiftratur unterbringen, jo bleibt doch 
die grage im Necht: Welche Borgänge im inmerpolitifchen Leben 
laffen jich unter Allgemeinbegriffe der Abjtammungslehre ein- 


1) Bon „Nudimenten“ im fozialen Leben fpriht Simmel, Über foziale Differen- 
zierumgen, Shmollers Forihungen, Bd. X, 1890. 
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ordnen? Aus unjerer Daritellung der Abjtammungslehre ergibt fich fol- 
gende Yweiteilung der Unterfuchung: 1. Bererbung in politifchen Leben, 
2. Auslefe im politischen Leben. 


1. Die Bedeutung der Bererbung für das politische Leben. 

Der Einteilung des eriten Teils entiprechend haben wir bier zuerit 
a) von dem DBererbingsmittel, dem Erbgut, md danı b) von der Entjtehung 
von Abänderungen an diefem Erbgut zu veden. 

a) Das Erbgut im politifchen Leben. Borbemerfung. Bier 
Arten von Erbgut. Unter politischen Leben verjtehen wir (vgl. ©. 64) 
das Zufanımenleben von Menjchen, unter denen eine Macht den Anfpruch 
erhebt, daß die vom ihr gegebenen Werlungen erziwingbare Geltung haben 
jollen. 

Die Form diefer Weifungen, diefer Negelungen fanı Veränderungen 
unterivorfen fein, Ste fan aber auch fir längere Beiträume gleich bleiben. 
Sir und fommt in diefem Abfchnitt die Frage in Betracht: Sjt da, wo Die 
Form des politischen Lebens fie längere Dauer gleichbleibt, Vererbung mit 
im Spiel, Handelt e8 fich dabei um Übertragung eines Erbguts, umd wenn 
dies der Tall ift, welche Art von Erbgut wird daber übertragen? Meit 
Erbgut bezeichnen wir (wie oben ©. 4) das, was bleibt, wein ©enera= 
tionen werden md vergehen. Wenden wir diefen Begriff von Erbgut auf 
politifch verbundene Menschen a, und fragen nach dem, was bleibt, wenn 
die einzelnen politisch Verbundenen jterben, jo können twir viererlei Erbgut 
unterjcheiven. ES bleibt: 

1. Die umgebende Natur, Himmel und Erde, die ajtronomischen, 
meteorologiichen, geologischen Verhältniffe. 

2. Das Keimgut, aus dem Stets neue Menfchen mit derjelben fürper- 
lichen und geiltigen Veranlagung aufgebaut werden. 

3. Die von fo veranlagten Menfchen umgewvandelte Natur, der Kultus 
beitand. 

4. Die geijtige Überlieferung, die Natur und Kultındingen feit- 
bleibende Namen gibt, die Berichte enthält darüber, wie Natur zu 
Kultur geworden ist, und Weilungen darüber, wie Natur ftetS nen Kultur 
werden fann. 

Da e3 fich für ung um wifjenschaftliche VBenwvertung der Abjtammungs- 
(ehre handelt, jo fommt von diejen vier Arten von Erbgut zumächtt Die 
zweite in Betracht, das Keimgut, das ja Hauptforfchungsgegenjtand ver 
Abftammungslehre ist; aber da wir vom politifchen Leben zu reden haben, 
jo fommt für ung in erjter Linie die Frage in Betracht, in welchen Be- 
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ziehungen das Keimgut zu den andern Erbgutarten fteht, deren Da= 
jein für das politilche Leben bezeichnend ift. 

Die Abhängigkeit des Keimguts von ver erjten Erbgutart, von den 
Naturbedingungen it im der Darftellung der Abjtanmnungslehre erörtert 
worden (vgl. über verjchtevdene Ernährung des KeimgutsS ©. 9, über Lofal- 
formen ©. 18). Wir ftellen zwei andere Fragen. Die eine: Beruht der 
Zufammenhalt von Menjchen, der zur Schaffung eines Kulturbeitandgs und 
einer Mberlieferung führt, auf einer befonderen Keimgutbeichaffenheit, auf 
einer joztalen Veranlagung, deren Spuren fich vielleicht auch im Tierleben 
nachweifen laffen fünnten: wir haben nach den jozialen Trieben zu 
fragen. 

Die. andere: Liegt in der Überlieferung (und in dem Kulturbeitand) 
eine bejondere Ausrüstung des Menschen fürs politische Leben vor, die 
ihm im Unterschied von den andern Organismen eignet, wıd wie hängt Diele 
befondere Ausrhftung mit dem Keimgut zufammen? (Raffenanlagen?). So 
ergeben fich die zwei Abfchnitte: a) Über foziale Triebe. 8) Über das 
Überlieferungsgut. | 


a) Die fozialen Triebe. 

Borbemerfung Was bindet Berjonen an ein Staatswejen? 

Welche Faktoren überhaupt beim Zufammenbalt von politisch Verbun- 
denen mit|pielen, jol an emem Bild veranfchaulicht werden. Ein Aus- 
wandererjchiff in Hamburg liegt bereit, Baflagtere in den Machtbereich über- 
jeeiicher Staaten zu tragen. Was bringt die vielen, die nicht ausiwandern, 
dazu, daß fte mit dem Deutjchen Neich verbunden bleiben? Bei den Kleinen, 
die zufchauen md zu denen die Mutter jagt: wenn Du groß bilt, darfit Du 
auch mitfahren, verbietet phyfiiche Umfähigfeit den Ortswechjel. Einen 
andern, einen Milttärpflichtigen oder einen ftecfbrieflich Berfolgten, hält beim 
Einjteigen ein PBolizeiorgan zurüd; da erfolgt Anwendung mechanijchen 
Swang®. | 

Andere nötigt die Geldfrage, das Amt, der Broteriverb zum Verbleib: 
Sejchäft umd Kundfchaft laffen ich nicht mitnehmen, der Bauer ijt an die 
Scholle gebunden. Mit dem Erwerbsmittel, das an ein bejtimmtes Staat3- 
gebiet geknüpft it, ijt eim wirtschaftliches Snterejje gegeben, das als 
bindende Sejjel wirkt. 

Auf dem Schiff fahren aber auch Jolche mit, aus deren Abjchteds: 
worten pie hören, Daß ie iwiederfehren werden. Neben den Gejchäfts- 
‚reifenden, bei denen das legtgenannte Bindemittel, das wirtjchaftliche In= 
terejje wirft, |tehen andere, die reden davon, wie jie fich freuen, bald wieder 
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zurüickzufehren, weil deutjche Eigenart, deutjche Sprache nd Sitte, deutjches 
Geiftesleben die Luft find, in der fie atmen wollen. Deutjches Nechtsleben, 
dDeutfches Wefen in Handel ımd Wandel, deutjche Freundjchaft und Gefellig- 
feit betrachten fie al8 Lebenselement, das fie heimzieht, auch. wenn ihnen 
das Ausland materielle Vorteile bieten würde Die Berge der Heimat, Die 
Stütte der Kindheit, die Schaupläße großer Erinnerungen ziehen fie mit der 
zauberhaften Gewalt des Heimwehs zurück. Da it das Bedirfnts nad) dem 
geiftigen Überlieferungsgut dag Bindemittel. | 

Und noch einen jehen wir den Eltern und Gejchwiftern Auf Wieder: 
jehen zurufen, den Hält als weiteres ftarfes Band die auf Blutsgemein- 
Ichaft beruhende Zuneigung. 

Diefe fünferlei Bindungen, durch phyjiiche Unfähigfert, durch mechant- 
ichen Zwang, durch wirtichaftliches Iutereffe, durch die Anziehungskraft des 
geiftigen Lberfieferungsgut3 umd durch die der Blutsgemeinjchaft, zerfallen 
in ziwei Gruppen. Bei den beiden erjtgenannten Arten liegt förperliche 
Bindung vor. Ar der Tatjache jolcher Staatszugehörigkeit durch Geburt 
vder Zwang ändern begleitende Erwägungen oder Gefühle nichts. Die 
Staatszugehörigfeit ergibt jich hierbet auf demjelben Weg, twie der Standort 
fir eine Pflanze. Bei den drei andern Fällen handelt e8 fich um getjtige 
Bindung, um Anftöße jeeliicher Art; und innerhalb diefer Gruppe liegt der 
weitere Unterfchted vor, daß bei dem wirtjchaftlichen Intereffe und bet der 
Anziehung direch geiftiges Überlieferungsgut den Ausichlag Erwägungen und 
Gefühle geben, die erit im Einzelleben erlernt umd erworben find, umd 
die erlernt und erivorben werden fünnen, ohne daß die NKehmenden mit den 
Gebenden in Blutsgemeinschaft, itehen, während die fünfte Art, die Anhäng- 
lichkeit infolge von Blutsgemeinjchaft, fich nur da findet, wo gemeinjames 
Keimgut zugrunde liegt. Der Drang zum Zufammenjchluß Iteht aljo hier 
int Bufammenhang mit phyfifchen Wererbungsvorgängen, gehört alfo in 
den Bereich dejjen, was in diefem Abjchnitt zu erörtern ift. Wo das Streben 
nach Zufammenhalt mit Trägern gleichartigen Keimguts vorliegt, reden twir 
von Sozialen Trieben; das Welen der joztalen Triebe it mun näher zu 
unterfuchen; zuvor ift noch zu bejtimmen, was wir unter Trieben int allges 
meinen veritehen. 


aa) Über Triebe im allgemeinen‘). 


A. Die Gehirnbahnen. Nach neueren Anjchauungen enthält. das 
Gehirn bejtinmte Bahnen, auf denen eine Berbindung ziwilchen einem jen- 


u Über Triebe im allgemeinen vgl. Weismann. Vorträge über D. Th., Bd. II, 
©. 80. Liber foziale Triebe; Nomanes, Geijtige Entwicklung beim Menjchen, Leipzig 
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\orifchen (veizempfangenden) und einem motorischen (musfelbewegenden) Nerv 
zujtande fonımen fan. Wte mitteljt einer mechanischen Verknüpfung der 
Anschlag auf einer beitimmten Klaviertajte die Schwingung einer beitimmten 
Saite beivirkt, jo entjpricht der Erregung eines beftimmten jenjorischen Nervs 
die Erregung eines bejtimmten motorischen Vervs. ES ift verjucht worden, 
die hierbei vorliegende mechantche Verknüpfung in folgender Weile zu ver- 
anjchaulichen. Die auf der Berbindungsbahn gelagerten Nervenzellen geraten 
im Erregungszuftand in gegenfeitige Berührung, und zwar dadurch, daß fich 
fühlerartige Organe in jolchenm Erregungszuftand in der Nichtung auf die 
Vachbarzellen Hin ausdehnen, während fie im Nuhezuftand \chlaff find, jo daß 
die Berührung mu loje 1jt; allerdings wird das echt, diefes veranjchau- 
fichende Bild zu verivenden, bejtritten (vgl. Brahı, Bolit. Anthropol. Revue, 
Sahra Le Neit-1). 

Wo die Erregumg den vergleichstweile geringiten Wipderftand vorfindet, 
dorthin nimmt fie ihren Weg, jo, wie die Hauptverfehrsadern einer Groß- 
Itadt ihre Wegweilung Durch den mehr oder weniger vorhandenen Berfehrs- 
jwiderftand befommen. 

Der Wideritand, der der Bildung jolcher Bahnen gegenüber von vorn= 
herein bejteht, Fan fich im Verlauf eines Einzellebens allmählich verringern. 
Wo der mehrgliedrige Vorgang: Neiz des fenforischen Nerveg — Lber- 
leitung auf den motorischen Nerv — Musfelbewvegung anfangs mühjam ver- 
laufen ft, fanıı ev, wie 3. B. beim Schreiben, eingeübt werden und Jchliep- 
lich „wie von felbft“, mühelos verlaufen; jolche allmähliche Überwindung der 
zuvor gegebenen Widerftände führt, mit Verivertung der vorigen Ausdrücke, 
zu erarbeiteten (evivorbenen) Bahnen. 

Die Richtung des geringiten Widerftandes in den Nervenzellen kann 
aber auch in dem Bau der Nervenzellen gegeben fein, jo wie er fich auf 
Grund von eigenartigen Anlageförperchen im Keimgut geftaltet hat; dann 
veden wir von ererbten Bahnen. 

B. Reflexe und Triebe Die Erregungen num, die in everbten 
Bahnen verlaufen, heißen wir Neflere; innerhalb diefer Erjcheinungsgruppe 
fanır dann wieder eine Gruppe von Exjcheinungen zujammengefaßt werden, 
und umter den Begriff Triebe (Snitinkte) eingeordnet werden, ohne dal 
dabei eine Jcharfe Grenze zivilchen Reflex und Trieb gezogen werden fünnte. 
Reden wir vom Seelenleben im allgemeinen, Tier- und Menjchenleben zu: 
jammengenommen, jo läßt jich allenfall3 jagen: Der Trieb ift ein fompli- 


1893; 9. E. Ziegler, Die Nat. Wil. und die foz.dem. Theorien, Stuttg. 1893, ©. 245, 
und neuerdings: Der Begriff des Initinftes einjt und jet, Jena 1904; GrooS, Spiele 
der Tiere, Jena 1899, 2. Kapitel. 
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zierterer Neflexr, fomplizierter infofern, als er fich nicht auf örtliche Erregungen 
(3. B. Zucen, Blinzeln), jondern auf das Berhalten des ganzen Organis- 
mus bezieht (3. B. Nahrungsjuche). 

Bejchränfen wir ums dagegen auf das Menfchenleben, jo läßt Fich noch 
eine andersartige Grenzjcheidung zwilchen den Begriffen Keflex und Trieb 
verfuchen: dem Ausdruck Trieb ziehen wir vor, Wo umnjere Kenntnis ums 
erlaubt, zwifchen der Erregung des jenjorischen umd der des motorijchen 
Kerves das Bermußtiverden eines Gefühl! (Luft oder Umluft) anzujeßen. 

Beim Trieb würde dann eine Kette aus nachitehenden zeitlich auf: 
einanderfolgenden Gliedern vorliegen: Erregung eines jenforischen Nerves, 
dann im Bewußtjein ein Gefühl und aus ihm enwachjend ein Begehren, umd 
dann wieder im Nervensystem die Erregung des entiprechenden motorischen 
Nervs md die Musfelbevegung, falls nicht beide legteren Glieder infolge 
andersartiger Urfachen in Wegfall fonmen. Dach diefer Unterjcheidung 
wide es fich beim Schluden um einen Neflex, beim Appetit um einen Trieb 
handeln. 

C. Trieb und zwedbewußtes Handeln. Eine andere Abgren- 
zung, für ums wichtiger al3 die Abgrenzung zivtichen Nefley und Trieb, it 
die Unterfcheidung von Trieb und zwecdbewußtem (intelligenten) Handeln; 
auch fie kann mit einiger Sicherheit nur gemacht werden, jo iweit vom 
Menjchen die Nede it. Denm darüber, inwieweit bei Tieren Berwuktjein 
im allgemeinen und HZwecbewußtjein im bejonderen vorhanden it, fünnen 
wir nichts Beitimmtes ausfagen. Aber auch beim Meenjchen tft reiliche 
Scheidung jehr erjchwert, weil triebhaftes und bewurtverjtändiges Handeln 
Hand in Hand gehen fünnen. Sp entjpringt doch wohl das Blumenabreißei 
des Kindes der triebhaften Freude am Haben, dem Sammeltrieb. Diejer 
Sammeltrieb liegt aber gewiß auch noch dem Eifer in der Ergänzung eines 
Herbariums zugrunde, wie ihn der jchon älter gewordene Schüler, ja auc 
der Enwachene noch zeigt, obwohl bei diefen bewwußte Erwägung und Liber: 
legung überwiegen. Weil Trieb und Verftandestätigfeit in jolcher Weife 
nebeneinandergehen und ein eng verjchlungenes Gewebe daritellen, jo miüjjen 
wir uns bei diefem Grenzjcheivungsverjuch für das menfchliche Seelenleben 
darauf befchränfen zu jagen: triebhaft find menjchliche Handlungen injoweit, 
als fie nicht nach dem Schema der Erwägung von HBwed und Meittel 
verlaufen. 

D. Begriffsbeftimmung für Trieb beim Menjchen. So können 
wir im zweifacher Abgrenzung gegenüber vom Nefler und gegenüber von 
verjtandesmäßigen Handelt den Trieb beim Menjchen bejchreiben als 
einen auf Keimgutveranlagung (auf ererbten Gehtenbahnen) beruhen- 
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den, unter Auslöjung eines Gefühls verlaufenden Zwang, auf 
einen beitimmten Neiz in bejtimmter Weile zu reagieren; Trieb 
it diefer Zwang nur infoweit, als feine Einficht in Die Hiwedimäßig- 
feit der Neaftion vorliegt. 

Demnach gehört zur näheren Beichreibung eines einzelnen menschlichen 
Triebes die Angabe des bejonderen Meizes, des bejonderen Begleit- 
gefühles und der bejonderen Neaftion, die dabei in Betracht Fommeı. 
Und mit Verwertung Ddiefer Merkmale ift nun die Begriffsbejtunmung für 
die Jozialen Triebe zu geben. | 

bb) Soziale Triebe. Aus der großen Zahl von Trieben, die man 
unterjcheiden fan (3. B. Schuß: Kampf, Sagd-, Kunfttriebe) berühren ung 
hiev. die fozialen Triebe, die wir oben (S. 71) al das fünfte unter den 
politischen Bindemitteln aufgezählt haben md. die wir dort definiert haben 
al3 everbtes Streben nad) Zulanmenhalt mit Trägern gleichartigen Stein 
gutes. - Dies ift num mit der ebei gegebenen Begriffsbeitimmung für Trieb 
in Einklang zu bringen. Danach fünnen joziale Triebe zunächjt bejchrieben 
werden als Triebe, bei denen der Neiz von. Trägern gleichen Steimguts 
ausgeht und die Neaktion in einem beftimmten Verhalten zu Trägern 
gleichen Keimguts bejteht. | 

Auf das dritte Merkmal, das Begleitgefühl, werden wir zu reden 
fonmen, wenn Aviv jet Der Neihe. nach Die drei Merkmale erörtern md 
zwar mit bejonderer Berückitchtigung - dev Frage, imvieweit unfere zunächlt 
auf ven Menjchen gemiünzte Begriffsbeftimmung für deu Jozialen Trieb auch 
auf das Tierleben zutrifft, md tmvieweit fie aus dem Tierleben deutlichere 
Beleuchtung erfahren fann. Dabei müfjen die Kragen nach dem Begleit- 
gefühl umd nach den Netzen, als mehr nebenjächlich, der Beiprechung Der 
Neaktionen den Bortritt Laien. | 

A. Die Reaktionen bei foztalen Trieben: 1. Abgrenzung 
von zwedbewußtem Handeln. Wie vieles beruht in der Art und Weile, 
wie jich der Menfch Stanımverwandten gegenüber verhält, auf triebhafter 
Reaktion? Auch Hier bei den fozialen Trieben liegt, wie bei den Trieben 
überhaupt, die Schwierigfeit in der Grenzjcheidung zwijchen triebhaften Neak- 
tionen und Handlungen, denen ziwecjegende VBerftandeserwägung vorausgeht, 
da die Grenze bei der innigen Verflechtung von Trieb und Verjtandestätig- 
feit innerhalb des menschlichen Seelenlebens jchwer zu ziehen if. Man 
fanıı jagen, was inftinktiv ft, tritt bei allen normalen Individuen der 
- Spezie8 zu gewiljer Zeit und auf gewiffen Weiz hin in irgend einer Form 
hervor; und bejonders deutlich it eS bei Kindern feitzuftellen. Aber beim 
Menjchen erhebt fich nun eben die Frage: welche Art des. Verhaltens zur 
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Stammverwandten wirde bei allen normalen Kindern auf die Reize Hin, die 
von Stammverwandten ausgehen, auf Grund ererbter Bahnen fich ein- 
stellen, wenn die Beeinfluffung durch erlernte Erwägungen (durch Ajfo- 
ztationen, die dem NKulturleben erwachjen) ausgejchaltet wäre. Das Expert- 
ment verfagt hier, wenn e8 zu folcher Grenzicheidung dienen joll: eine zahlen- 
mäßige Beitinmung des beiderfeitigen Anteils von Trieb und Erwägung it 
 ammöglich, die Ausjchaltung von einem der beiden Faktoren ijt umausführ- 
bar. Um folche Ausjchaltung zu ermöglichen, müßte verjuchsweile eine Schar 
nahvertvandter Menjchen von Geburt an ijoliert iwerden, und die Berührung 
mit der Fülle von Beratung, wie fie in der Kulturüberlieferung gegeben it, 
müßte verhindert werden. Dann wäre abzuwarten, was für eine Art von 
Zufanmenleben, was für eine Art Vergejellichaftung ich „von jelbit“, d. h. 
auf Grund der Veranlagung, auf Grund ererbter Bahnen ergäbe. Da aber 
dem Menschen auch das Sprechvermögen eigen ift, jo würde jich bald unter 
diefen Sfolierten eine neugebildete Art von Beritändigungsmitteln ergeben 
haben, wodurch gemachte Erfahrungen ausgetauscht werden könnten, und 
wer wollte dann entjcheiden, welches Verhalten ein Ergebnis veritandesinäßtg 
neuerivorbener Erfahrung und welches Verhalten ein Ergebnis ererbter trieb- 
hafter Veranlagung wäre (vgl. Hierzu auch unten über die Spiele der Kinder). 

Eignet fich fomit das menfchliche Zufammenleben nicht für exrperimen- 
telfe Unterfuchung, jo fann einen Erfaß hierfür, wenigstens bi zu einem geviffen 
Grade, die Beobachtung des Tierlebens leilten, vorausgejeht, daß wit 
dem Tierleben gegenüber mit der Annahme Necht haben, wonach bei den 
Tieren im ganzen die ziveckjegende Erwägung, wonach insbejondere die in 
der Sprache aufgejpeicherte Erfahrung eine verhältiismäßig intergeordnete 
Nolle piele. Mr 

2, Tiergenojjenschaften‘). Bet einem Überbfi iiber den Stoff, 
der aus den Beobachtungen über Tiergenoffenjchaften gewonnen werden fan, 
achten wir bejonders auf die Fälle, in denen die Artgenofjen pfychijch ver- 
bunden jiud, d. h. auf die Fälle, wo Zufammenhalt und Bewegungs- 
möglichkeit zujammentreffen. Nım fehlt die Beivegungsmöglichkeit bei den 
Stodbildungen; bei diefer Form des BZufammenlebens, die bei Pflanzen 
und bei niederen Tierformen vorherrfcht, beruht der Zufammenjchluß auf der 
Feftiwirrzelung, alfo auf phyfiihem Zufammenhang der Individuen. Und 


1) Hierzu vgl. Spencer, Prineiples: of Sociology, London 1877, P. I,,Ch. TI; 
Darwin, Abit. des Menfchen (überj. Särtner, Halle), Kap. 4; H. E. Ziegler, Nat. 
Wifienfch. u. joz.dem. Theorien, 1893, IX; ©. Ammon, Die Gejellichaftsordnung, 
Sena 1895, ©: 30; Schäffle, Bau u. Leben des jozialen Körpers, Tübingen 1875, Bd. 1. 
S. 836; NR. Stammler, Wirtichaft und Necht, Leipzig 1896, $ 18. ; 


76 Walter Haecder, 


wen bier die Sudivionen vielfach unmittelbar zujanınengeichlofjen find, 
\o liegt eine mittelbare Bindung weiterhin noch vor bei parafitiichen Ein- 
geiveiderwürmern umd bei Blattläufen (in gewiliem Sinne auch bei Aas- 
freffern). Hier jind die „Senofjen“, ein jeder fire fich, in gleicher Weile au 
die räumlich feitgelegte Nahrung gebunden. Solche Fälle phyfifcher Bindung 
ber Stodbildung und PBarafitismus fommen für ung hier nicht iu Betracht. 

Die pfychifche Bindung, wobei der Yufammenhalt mit verhältnismäßig 
ungebhinderter Bewegungsmöglichkeit verknüpft ift, finden wir in zivei Formen vor: 

1. Als Anhänglichfeit. Wo eine Familie zufammenhält, d. hd. wo 
zum mindejten die Mutter mit den Kindern für eine gewijfe Dauer zufammen- 
bleibt, da äußert fich der joziale Trieb, den wir als Anhänglichfeit be- 
zeichnen, im zweifacher Richtung. inerjeits ist die Mutter anhänglich an 
die Kinder, andererjeits find die Kinder durch Die ihnen allen gemeinjame 
Anhänglichfeit an die Mutter auch mittelbar aneinander gebunden. Dieje 
5orm Steht im Dienft dev Brutpflege, d. 6. fie findet fich da, wo 
beim Einzehvejen der Reife eine Sugendzeit vorangeht. Beilpiele find die 
Bruthenne und die Lebensweile der Menjchenaffen. Die fompliziertefte Aiıg- 
geitaltung diejer Art von Zufammenhalt liegt im Bienenftaat vor. 

2. Sejelligfeit. Neben diefem Zufammenhalt der Mutter mit ihren 
Kindern findet fich eine andere Form, wobei jich die der mütterlichen Pflege 
entwachjenen Artgenojjen zu Schuß- und Beutegenoffenfchaften zu- 
Jammenfinden, entiveder periodiich (Schwärme und Züge bei Heufchrecfen und 
Vögeln), oder dauernd (Huftierherden, Naubtierrudel). Wir Heigen diefe Form 
Sejelligfeit. — Dabei fann fich auch Arbeitsteilung unter den Gruppengliedern 
eingeitellt Haben (3.8. warnende Bögel, Kreisbildung zum Schuß der Schwachen 
bei Wiederfänern). Etwas ganz bejonderes ijt die Arbeitsteilung bei den 
Ameren: hier finden fich, al8 eine Erweiterung der gefchlechtlichen Zivei- 
gejtaltung, bei Kindern von derjelben Mutter verichiedene Körperformen, die 
fir verjchtedenartige Verrichtungen geeignet find; die Träger diefer zweierlei 
Körperformen, einerjeitS Sirieger, andererjeitS Arbeiter, Schließen fich dann 
untereinander zu „Berufsgenofjenjchaften“, bei denen die Abftammung von 
beitimmten Müttern in ähnlicher Weife für die Zugehörigkeit nebenfächlich 
geworden ift, wie für die modernen Berufsgenofienschaften im Unterschied 
von den imoischen Kaften umd von den mittelalterlichen Zünften 

Damit ft Schon auf den Hauptunterjchied zwijchen den beiden 
Ssormen hHingewielen, den wir auf Grund unjerer VBererbungslehre jo be: 
jtimmen fünnen: Während bei der Form der Anhänglichfeit alle Gruppen: 
glieder Steimgut von derjelben Weutter enthalten, entjtammen die Genofjen 
bei der Gejelligfeit verjchtedenen Müttern, aber (wenigiteng im großen und 
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ganzen) von derjelben Art. Das Bindemittel bei der Anhänglichkeit it 
Kindjchaft, bei der Gefelligfeit „Artjichaft“. 

b) Welche Form it entwiclungsgejchtcehtlich älter, Anhäng- 
(ichfeit oder Gejelligfeit? E83 fragt fih nun, ob eS fich bei diejen 
zwei gormen der Piychiichen Bindung um zwet ımabhängig voneinander ent= 
Itandene Triebe handelt, over od angenommen werden darf, daß Jich im Ver: 
lauf der Stammesgefchichte die eine in die andere Form umgewandelt hat. 
Eine folche Umwandlung fan dann in zweifacher Richtung verlaufen fein. 
Die Zorm der Gefelligfeit fan zeitlich vorangegangen jein, und die An- 
hänglichfeit wäre dann eine jpezialifierte Korm ver Gejelligfeit und da- 
mit entwicklungsgeschichtlich jünger. Aber eS wäre auch der eigegengejeßte 
all denkbar, d. h. der Anhänglichkeitstrieb, der ftch zunächit im Nahmen 
de3 Zulammenhaltes von Mutter und Kindern abjpielt, Fünnte jich zum 
Gejelligfeitötrieb, d. 5. zum Trieb nach gegenfeitigem Beiltand der Art: 
genofjen erweitert haben. 

a) Wir bejprechen zumächit diefe zweite Möglichkeit: Kaum fich Die 
Anhänglichfeit als das Ursprünglichere zur Sejelligfeit, als zu einer 
jefimdären Erjcheinung, umgestaltet haben? 

Dabei haben wir auf zwei Begleiterfcheinungen der Anhänglich- 
feit zu achten. Die Anhänglichfeit der Mutter an ihre Sungen äußert Jich 
un Bflegetrieb, die Bindung der Jungen am ihre Meutter geht Hand iu 
Hand mit dem Nahahmungstrieb. 

Eine Erweiterung des mütterlichen Pflegetriebs über das zumächjt 
‚gegebene Betätigungsgebiet hinaus it in manchen Fällen nachweisbar. Der 
Pflegetrieb, der fich in Uneuhe bei Abtrennung von den eigenen Sungen 
und in Befriedigung bei Wartung der eigenen Jungen äußert, verjchafft fich 
bei manchen Tieren, denen man die eigenen Jungen genommen hat, Erjaß- 
objefte; ja, diefe werden manchmal jogar anderen Tierarten entnommen, jo 
bei Bruthennen, unter Singvögeln und Hühnern, bei Stagen, bei Hündinnen 
und Affinnen. Wie hier eine Erweiterung des Muttertriebs ftattgefunden 
hat, jo wäre denfbar, daß die Betätigung des Pflegetriebs, zunächit von der 
Mutter nur an den eigenen Jungen, durch PBarafitenfang, Locden, Warnen, 
Wachjfamfeit, Beilpringung bei Gefährdung geübt, fich im Verlauf weiterer 
Entwicklung auch im Berhalten der Gejchwifter untereinander, und noch 
weiterhin bei den Artgenofjen überhaupt eingeftellt hätte. 

Eine ähnliche Erweiterung fann bei dem Nahahmungstrieb jtatt- 
gefunden haben, den wir in enger Verbindung mit der Anhänglichfett der 
Sungen an die Mutter auftreten jehen. Diejer Nachahmungstrieb erwächit 
nach) GrooS aus dem Epxperimentiertiieb: der Drang zum Haben md zum 
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Können geftaltet fich aus al3 Drang zum Auch-Haben und zum Auch-Können. 
Diefer Drang zur Nachahmung wird fich zunächit innerhalb des Familten- 
zufammenhalts, aljo in Nachahmung der eigenen Mutter betätigen: die 
Stüchlein werden der futterfuchenden Mautterhenne nachichiegen. Aber two 
mehrere Hennen in der Nähe find, wird man beobachten fünnen, daß die 
Kleinen bald überhaupt jeder futterfuchenden Henne nachichiegen. 

Kun entjteht ja hier freilich jofort wieder die fchiwierige Frage: Wie 
weit veicht das Triebhafte? Sit diefer zuleßt erwähnte Vorgang, die Nach- 
ahmung einer Henne, die nicht die eigene Mutter ift, auch noch inftinftiv, 
oder jpielt hier jchon veritändige Ausnügung einer Erfahrung mit? Bei 
Tieren wird jich das, wie gejagt, nicht mit Sicherheit feftitellen laffen. Doch 
ijt vielleicht ein Nückjiehluß aus dem Menjchenleben geftattet. Daß bei der 
Nachahmung. auch dann, wenn wir fie mit verftändiger Überlegung gepaart 
finden, doch Triebhaftes mitwirkt, erkennen wir aus der Tatjache, daß die 
Knaben Striegsipiele, die Mädchen Pflegeipiele bevorzugen. Die Nahahmung 
betätigt ich alfo nicht im beliebiger Richtung, fondern fie ift im Art der 
Triebe in bejtimmte Bahnen Hineingewiejen; gewiffen Vorbildern gegenüber 
it die Nachahmung auf Grund vererbter Gehienbahnen erleichtert, anderen 
gegenüber it fie erjchwert. Solche Borherbeftimmung der Nachahmungs- 
richtung wird dann auch bei Tieren angenommen werden fünnen, 3. B. 
wenn dev nachahmungseiftige Affe zwar alle Greifbeivegungen wiedergibt, 
aber auf vorgemachte Flugbewegungen fich von vornherein nicht einläßt!). 

E3 joll damit gejagt jein, daß auch bei Tieren, die der mütterlichen 
Pflege entivachjen find, der Nachahmungstrieb noch wirkfam fein fanıı. Die 
Abhängigkeit der ausgewachjenen Herdentiere vom Tun des Leithammels 
muß ja doch wohl als triebhaft bezeichnet werden; und wer num annimmt, 
daß der Nachhahmungstrieb bei jungen Tieren entwiclungsgefchichtlich zuerft 
durch das Tun der eigenen Mutter ausgelöft worden tft, der mu dann die 
im ganzen jtattfindende Nachahmung älterer Artgenoffen dircch jüngere als 
eine Erweiterung der urjprünglichen vererbten Anlage anfehen, jo daß auch 
wieder die Veranlagung zur Gefelligfeit entwiclungsgejchichtlich eine Weiter- 
bildung der Veranlagung zur Anhänglichfeit wäre. 


1) Julius Baumann (Über Willens- und Charakterbildung, Sammlung v. Abh. 
Schiller und Ziehen, Berlin 1898, ©. 35), stellt Beispiele fiir Beichränftheit des Nach- 
ahmımgstriebs zufammen, u. a. die Schwierigkeit, den Alzent einer fremden Sprache zu 
erleinen, ji in fremde Berhältnijje einzuleben, den Primaner, auf den ein Student mehr 
Einfluß bat, al8 ein Profefjor. Aber in diefen Fällen handelt e3 fich nicht um ererbte 
Erjhwerung einer Triebbetätigung, jondern um Gehirnbahnen, die im Einzelleben er: 
worben, erarbeitet jind und jo feftgelegt find, dak jeher neue Bahnen neben ihnen auf- 
zufonmen vermögen. 
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P) Anderes |pricht dann wieder für die Auffaffung, wonach die Aı- 
hänglichfeit eine jpezialilierte Zorm der Gejelligfeit, alfo entivic- 
(ungsgefchichtlich jünger wäre. Wie das gedacht werden müßte, joll auch 
wieder amı Pflegetrieb und am Nachahmungstrieb gezeigt werden. I. Bflege- 
trieb. Stellt man fich vor, daß der pezieller gerichtete Trieb, die Anhäng- 
(ichfeit, jich zu einen allgemeiner gerichteten, der Gejelligfeit, erweitert habe, 
jo widerjpricht das dem, was die Abitammungslehre jonft über den Gang 
der Entwicklung gefunden hat. Sonit geht nämlich im allgemeimen das 
zeitlich voran, was, anthropomorphiitiich geiprochen, „ver Natur weniger Neühe 
macht”. Nun ift, wenn wie der Bequemlichkeit halber in der teleologichen 
Sprechweile fortfahren, das Einzelleben in der Tierwelt, die gejonderte Nahrungs= 
juche der einzelnen Mutter mit ihren Jungen, ein größeres SKunjtitück der 
Natır als das gejellige Leben; denn e3 erfordert weit mehr Leiltungskraft 
der einzelnen Mutter, die nun in vielen fonfreten Einzelfällen, jtatt dem 
Leittier zu folgen, jelbjtändig überlegen und entjcheiven muß. Um aber das 
einzelne Tier zu jolcher verständigen Selbitändigfeit zu befähigen, mußte die 
Natur zuvor das gleichmäßige Zujammenleben im größeren Tierhorden zu 
einzelnen Gruppen auflöjen, mit anderen Worten, fie mußte den zamilien- 
trieb Schaffen; der hierdurch bewirkte Zamilienzufanmenhalt ermöglicht cs, 
daß dem Neifezuftand, der jene Anforderungen mit fich bringt, unter Dem 
Schuß der Mutterpflege eine Jugendzeit vorausgeht, während deren Die 
Berjtandestätigfeit duch Spiel und Sammlung von Erfahrungen geübt 
werden fann (GrooB). | 

Sp wäre, wenn wir die Züchtung veritändiger Überlegung al die 
itammesgejchichtlich jüngjte Wirkung anfehen, die Entjtehung des mütterlichen 
Pflegetrieb8 als die nächitvorangehende Urjache anzufehen, der danıı als 
älterer Zuftand der allgemeine Zwang vorausgegangen wäre, der alle Art- 
genofjen in einem Bezirk zujammenhält. Ber den Schtwimmovögeln, die in 
Schwärmen leben, aber feine Jugendpflege brauchen, wäre die legte Stufe 
der Entwicklung nicht erreicht worden; amdererjeit3 wäre bei den Meenjchen- 
affen der ältere, allgemeine Gejelligfeitstrieb durch den jüngeren, jtark aug- 
gebildeten Trieb der Familienanhänglichfeit ganz unterdrückt worden. Bei 
manchen Tierarten wechjeln die beiden Formen nach Sahreszeiten: Stmmel 
führt (l. ce. ©. 60) die Finfen an, die im Frühfommer ın Zamilienverbänden, 
im Spätjahr in Schwärmen fliegen. — E&3 müßte dann noch entjchieden 
werden, ob die Beteiligung des Männchens an der Brutpflege ein Reit der 
früheren allgemeinen Gefelligfeit ift, oder ob fie fich, nachdem das Weibchen 
die Brutpflege übernommen hat, al3 weitere Speztalifierung nachträglich ein- 
geitellt Hat. 
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U. Kahahmungstriedb. Wir haben jchon oben, mit Hinweis auf 
den Leithammel, gejagt, daß fich der Nachahmungstrieb feineswegs bloß im 
Rahmen des Zamiltenzufammenhalts, jondern auch bei gejellig lebenden Tier- 
genofjenjchaften Findet; ich nenne als weitere Beijpiele das Auffliegen des 
Taubenjchwarms, wobei von jeder Bewegung einer einzelnen Taube die 
Schwarmgenojjen veflerartig mitgerifjen werden; oder die Kreisbogen, Die 
von fliegenden Vögeln in gleicher Weije bejchrieben werden. E3 fragt ich 
nun, ob nicht diefe Außerungen des Nachahmungstriebs, wie fie ich in 
Herden md Schwärmen finden, richtiger al3 das Ttammesgejchichtlich Frühere 
anzufehen find. Dieje Auffaffung hätte den Vorteil, daß man dann einen 
befonderen Trieb, der die Jungen zur Nachahmung der eigenen Eltern 
drängen würde, gar nicht anzunehmen brauchte; mit dem Familienleben 
wirde jich dann von jelbft ergeben, daß die Bewegungen, für deren Nach- 
ahmung Veranlagung vorhanden ift, zunächit dem jungen Tier von den 
eigenen Eltern vorgemacht würden, jo dab die Neizauslöfung mehr „zufällig“ 
zuerjt in Ddiefem engeren Streije erfolgte. 

3. Ergebnis für die fozialen Triebe des Menjchen. Wir 
müfjen im Blicf auf das Gefagte die Frage dahingeftellt jein laffen, ob eine 
der beiden Formen, Anhänglichfeit oder Gejelligfeit, die notwendige Vor- 
bevingung für die andere gewefen ift, oder ob nicht vielleicht — was nach 
dem Ausgeführten al$ das Wahrfcheinlichite erfcheinen mag, und was fchon 
©. 77 angedeutet worden ift — die beiden Formen fich gleichzeitig, unab- 
hängig voneinander, entwicelt haben, jo da da nur die eine, dort nur die 
andere „zorm aufgetreten ijt, wobet e8 aber manchmal zu einer Kombination 
beider Formen gefommen fein fann. 

Alg eine folhe Kombination verfchiedener, bei den Tieren da umd 
dort vorhandener Entwiclungsanjäge läßt fich dann am beften das foziale 
ZTriebleben des Menschen auffajjen. Eine ähnliche Kombination ver- 
Ichiedener Anjäge liegt ja auch bei der Sprachveranlagung des Menfchen 
vor: Die Mufifbegabung der Singvögel, der Brüllaffen und des fehwarzen 
Pylobates, die Modulationsfähigfeit der Humdeftimme, das Nachahmungs- 
geichit de3 Papageis und der anderen Sprechvögel, die Gedächtnisftärke 
des Elefanten ımd des Pferdes, alles das trifft, unter Steigerung der ein- 
zelnen Anfäge, bei der menschlichen Sprachveranlagung zufammen. 

Und jo auch bei der fozialen Veranlagung: die beiden Grundformen 
Yind beim Menjchen kombiniert, die Zamilienanhänglichfeit Hat er mit feinen 
nächjten tierischen Verwandten, den großen Menfchenaffen, gemeinfam, aber 
im Unterjchied von Ddiejer Seitenabzweigung des Primatenftammes hat der 
Menjch dazu auch noch das Erbe der gefelligen Veranlagung überfommen. 
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Das Borhandenjein der Anhänglichkeit ift durch das Berfonalheimmweh er: 
wiejen, das eine Begleiterjcheinung der Meutter- und der Sindesliebe auch 
beim Menschen it. Für das Vorhandenjein des GejelligfeitStrieb3 nenne 
ich al3 indireften Beweis die Befremdung des Durchichnittsmenfchen, wenn 
er von Menfchenjcheue und Einfiedlerei hört, alS direkten Beweis das Gefühl 
der Bereinfamung bei verivrten Werjonen oder bei Einzelhaft. Terner be- 
dentet der geregelte Arbeitszwang eine gewaltjame Unterdrüdung des menjch- 
lichen Trieblebens, das dann in der arbeitsfreien Zeit um jo mehr nach Be- 
tätigung drängt; und Ddiefe Betätigung äußert jich um in der arbeitsfreien 
geit gerade eben in Gejelligfeit, wie wir bei den Mägden am Brunnen und 
an dem Wohlbehagen der Wimmelnden auf einem Bolfsfeft jehen fünnen. 

Wie die beiden Grundformen, Anhänglichkeit und Gejelligfeit, jo find 
auch die beiden Begleiterjcheinungen, die wir bejchrieben haben, der flege- 
trieb und der Nachahmungstrieb, beim Menjchen unverkennbar. Für den 
Pflegetrieb bedarf e3 feines Beweifes. Auch Spuren des Nachahmungs- 
triebes jind unschwer zu finden und zwar Jowohl innerhalb als außerhalb 
de8 FZamiltenzujammenhalts, jowohl einzelnen Berjonen gegenüber, als beim 
Bujammenfein großer Mafjen. Einzelnen gegenüber: eine erjchaute Beive- 
gung, das Gähnen, wirkt anjtedend, das zornige Geficht eines Schaujpielers 
eriveckt analoge Zuftände Wie wir Ddiefe Borgänge auch als juggejtive 
Vorgänge bezeichnen fünnen, jo entjpricht dem Maflenaufflug der Vögel die 
Mafjenjuggeltion („Kollektivnervofität” bei Simmel, 1. c. ©. 82). Dürftige 
Wibe, vor zwei oder drei Berjonen wirkungslos, „ziehen“ in gedrängt vollem 
Saal; und der „jtürmiche Beifall” auf Barteitagen von jchwarzer, roter 
oder jonftiger Färbung dürfte oft auch mehr für inftinktives, al3 für intelli- 
gentes Verfahren beweijend jein. 

B. Begleitgefühl und Neiz bei jozialen Trieben. Durch Ber- 
gleich mit den Tiergenoffenschaften haben wir gefunden, daß beim Menfchen 
in gleicher Weile, wie bei vielen Tieren von jozialen Trieben geredet werden 
fann. Wir haben dabei bis jeßt auf die Neaftionen geachtet, in denen fich 
der Joziale Trieb äußert. Daber hat ji für den Sozialen Trieb bei 
Menjchen und Tieren tn gleicher Weile zeigen lajjen, daß die Neaftion 
dabei, entjprechend dem ©. 74 Gejagten, in einem bejtimmten, auf vererbter 
 Keimgutbefchaffengeit beruhenden Verhalten zu den Trägern gleichartigen 
Keimguts befteht, entweder zu jedem beliebigen Träger jolchen Keimguts 
(Sejelligfeit) oder jpeziell zu den Trägern des nächjtverwandten Keimguts 
(Anhänglichfeit zwischen Mutter und Stindern). 

Es ift nun noch nachzubolen, wie weit auf die jeither beiprochenen 
Erjcheinungen im jozialen Leben de Menjchen, die wir hauptjächlich durch 


Natur und Staat. Bd. IX. 6 


89 Walter Haecker, 


Bergleichung mit dem Tierleben als triebhaft feitgeitellt haben, inwiefern auf 
lie die Begriffsbeftimmung zutrifft, die wir ©. 73 f. für das Triebleben beim 
Menschen verucht haben. Wir haben dort den Trieb überhaupt beichrieben 
als einen unter Auslöfung eines Gefühls verlaufenden Zwang, auf einen 
beitimmten Neiz im bejtimmter Were zu veagieren. Wir haben alfo auch) 
für die joztalen Triebe beim Menjchen noch feitzuitellen, welcher Art Die 
hierbei ausgelöften Begleitgefühle und welcher Art die Neize jind, die ver 
Neaktion des jozialen Triebs vorangehei. 

1. Begleitgefühle haben wir bei Beiprechung der menschlichen 
\ozialen Triebe wiederholt erwähnt, wir haben von Heimweh, von Wohl- 
behagen gejprochen; für Die menschlichen Tozialen Triebe laflen fich die ent- 
Iprechenden Begleitgefühle ohne weiteres fetitellen. ur wenn auch bier 
wieder Die srage beantivortet werden joll, ob auch im Ddiefem Stüd die 
menfchliche foziale Veranlagung mit der tieriichen gleichartig jei, ob au 
hier num Gradunterjchtevde vejtehen, wie bei den Neaftionen, jo müflen 
wir dies dahingestellt jein laljen. Gefühle fürnmen ja nur bejchrieben werden, 
wo ihnen ein verjtändliches Ausdrucsmittel (Ton oder Gebärde) zur Ber: 
fügung Iteht. Ber Tieren aber find wir darauf angewwiejen, aus unjerem 
eigenen für uns verftändlichen Gefühlsleben heraus Nüchchlüffe zu machen, 
d.h. ung in die Tiere einzufühlen. Am eheiten gelingt uns dag bei den 
Unluftgefühlen, deren Ausdrucdsmittel ung unmigverständlich zu jein jcheinen. 
Sp deuten wir die fläglichen Nufe des verirrten Schafes ohne weiteres als 
Auperung eines Unfuftgefühles und zwar dann als Begleitgefühl eines 
hozialen Triebes; in gleicher Weile deuten wir es, wenn die vom Kalb ge 
trennte Kuh diejelben Töne ausitößt, wie die franfe Kuh. ES muß aber 
gefragt werden, ob überhaupt der Gegenjas von Luft: und Unluftgefühl zu 
\olcher Deutung ausreicht. Auch wir fennen vom QTraumleben her Zivangs- 
zuftände, bei denen der Gefühlswert zwilchen Luft und Unluft in der Mitte 
\chivebt; ähnliche Piychische Zuftände fünnten vorliegen, wenn 3. B. eine halb- 
lahme Gans der Gansherde nachhumpelt, halb im Befriediguug über den 
Anfchlug, Halb in Angjt vor Abtrennung. 

Sedoch it e8 für unjere Aufgabe gleichgültig, ob hierin, in dem Bor- 
handenjein eines Begleitgefühles, eim jpezifiicher Unterjchied zwilchen Menjch 
und Tier bejteht oder nicht; wenn wir nın das VBorhandenjein vererbter An- 
lagen auch auf diefem Gebiet, und damit das VBorhandenfein jozialer Triebe 
feitgeitellt haben. 

2. Netze. Leichter läßt jich die Analogie zwilchen Meenjchen- und 
Tierpfyche wieder durchführen, wenn wir nach dem Neizen fragen, Die Die 
Meaktion des Sozialen Triebes zur Folge haben. Da fan zumächit über 
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die Duelle des Neizes gejagt werden: der Neiz geht von Artgenojjen aus. 
Nur in Ausnahmzsfüllen wird hier, bei den fozialen Trieben, der Neiz durch 
die Nähe von Welen aus anderen Formgruppen hervorgerufen werden. Bei 
anderen Trieben, bei Schußinftinften 3. B., wird das ja viel häufiger fein, 
daß die Abneigung einer Tierart gegen eine andere vererbt ift: jollen Doch 
noch blinde KKägchen fauchen, wenn ein Hund in ihre Nähe gebracht wird. 
Auf dem Gebiet der jozialen Suitinfte fann (alS Betipiel für triebhaften Zu- 
Jammenhalt von Wejen aus verjchtedenen Tierarten) die jog. Symbiofe dienen, 
3. B. das Verhalten des Einftevlerfrebjes zu der Aftinie auf feiner Schale, 
die Nudel mit verjchiedenen Tierarten auf den Steppen in Afrika, vielleicht 
auch die Zuneigung des Hundes zum Menschen. Für den jozialen Trieb 
bei Menjchen wird gelten, daß der Reiz nur wieder von Menschen ausgeht. 
Was die Anhänglichkeit anbelangt, jo habe ich wiederholt beobachtet, daß 
fich ein Fleines Kind unter jonft gleichen Bedingungen Ilteber don den Ber: 
wandten feiner Mutter aufnehmen läßt, als von anderen PBerjonen; in dem 
Gebiet der Gejelligfeit ift ein negativer Beweis in der Abneigung der ame- 
rifanischen Weiten gegen die dortigen Veger gegeben. 

Gerade diejes Beijpiel führt ung auf die Trage nach dem Leitungs- 
weg für den Neiz. ES fommen dabei verjchiedene Sinnesorgane in Betracht. 
Eben die Antipathie der Weiken gegen die Tarbigen wird allgemein auf die 
Wirkung des Geruches der Neger zurücdgeführt. Der Geruchlinn in feiner 
weitgehenden Bedeutung für das Seelenleben überhaupt und für das Triebleben 
im bejonderen, ijt bejonders durch Öuftav Fägers Unterjuchungen beleuchtet 
worden. Aber auch andere Sinnesorgane fünnen Neizempfänger bet joztalen 
Trieben jein. Gehöreindrüde find dem Zujfammenjchluß von Artgenofjen 
dienitbar, jo die fortgejeßten Nufe wandernder Vögel; beim Menfchen tft 
hier die beunruhigende Wirkung von Kindergefchret zu nennen, beunruhigend 
nicht bloß für die Mutter des betreffenden Kindes. Auf den Gefichtsjinn 
weijen bei den Tieren die Schmucfarben Hin; jie find allerdings in erjter 
Linie für einen anderen Trieb, den Gejchlechtstrieb, von Bedeutung, in 
manchen Fällen wohl aber auch für den Zufammenhalt von Artgenofjen 
überhaupt: jo wird die weiße Färbung am Hinterteil vieler in Nudeln 
lebenden Antilopen und Hirjche al® „Signalfärbung” erklärt. In meiner 
Nachbarichaft Habe ich längere Zeit eine Herde von 11 Gänjen beobachtet, 
5 dunfelfarbige, 3 bellere und 3 ganz weiße. Sie pflegten jo zu mar- 
Ichieren, daß die gleichgefärbten in Kleinen, durch Abjtände getrennten Gruppen 
zufammengingen. — Die reflerartige Sreude, die wir haben, wenn wir in 
der Fremde einem befannten Geficht begegnen, fan als Analogon aus dem 
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Db der Natur außerdem noch andere Wege der Neizvermittlung zur 
Verfügung ftehen, ob 3. B. der Zujammenhalt fozial lebender Snieften 
durch Sinnesorgane bedingt ift, die don den unferen wejentlich verjchteden, 
alfo für uns unerforichbar find, muß, der Natur der Sache entjprechend, un= 
entjchteden bleiben. 

Abichlug. Im Borftehenden find, wenn wir ung im einzelnen auc) 
da und dort mit Vermutungen behelfen mußten, doch im ganzen joziale 
Triebe auch für dem Meenfchen machgeiwiefen worden. Es fragt Jich nur, ob 
damit die ganze Soziale Beranlagung des Menjchen jchon bejchrieben worden 
ist, ob die Entjtehing jtaatlicher Gebilde durch jolche joziale Triebe als allein 
wirkende Urfachen erklärt werden fan. Die Antwort auf diefe Frage joll 
der nächite Abjchnitt geben, der einen anderen wichtigen Jaktor für die joziale 
Entwicklung, das Überlieferungsgut und feinen Zufammenhang mit dem Keim- 
aut, zur Beiprechung bringt. 


P) Das Überlieferungsgut und die Menjchenraffen. 


Wir haben feither die joziale Veranlagung des Menjchen bejchrieben 
als eine Kombination von verschiedenen, bei Tieren da umd Dort getrennt 
auftretenden jozialen Trieben. Auch wenn wir diefe Kombination al3 unüber- 
bietbar in ihrer Kompliziertheit annehmen, jo würde eine jolche Augrüftung 
des Menjchen doch nicht genügen, die Entjtehung politischer Gebilde zu er- 
fläven. Bei Alleinwirfiamfeit der fozialen Triebe wäre der Menfch doch nie 
ein Zwov nolırızov geworden. 

Wir können zu diefem Schluß jchon aus dem jeither Gejagten fommen. 
Wir haben ja, als wir (©. 74) eine Begriffsbeitimmung für die Triebe 
beim Menschen gaben, als wejentliches Merkmal den Wegfall (zwar 
nicht von Berwußtjein überhaupt, aber) von Zwecdbewußtjein angeführt. 
Andererjeit3 haben wir S. 64 den Staat definiert als die Negelung eines 
Volkes, innerhalb dejen eine Macht den Anspruch erhebt, daß die von ihr 
gegebenen Weifungen erzwingbare Geltung haben jollen. Weifungen find 
aber nicht3 anderes al3 Angabe von Zweden für das menjchliche Handeln 
und jolche Weifungen müfjen, wenn fie überhaupt wirffam fein jollen, zum 
Bewußtfein fommen. Soll aljo politiiches Leben zujtande fommen, jo 
muß die joziale Veranlagung des Menjchen außer den jozialen Trieben 
noch ein anderes Moment enthalten, nämlich die Befähigung, eine joztale 
Negel zum Bewußtjein zu bringen. Neben dem jozialen Trieb tritt als 
weiterer Faktor bei der Entjtehung des politifchen Lebens das Bemwußt- 
jein von der Gültigkeit einer joztalen Negel. 
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Nenn wir für das Vorhandenjein politiichen Lebens das Bewuptleu 
von einer Negel für erforderlich erklären, jo fteht das im Zujammenhang 
mit dem, was wir ©. 66 bei dem Vergleich von Staat und Organismus 
erwähnt haben. ALS wichtiger Unterjchied ift dort genannt worden, daß 
(ebende Organismen fich aus Keimgut neu aufbauen, während beim Staat 
da8 Dauernde im Wechjel der Generationen die Überlieferung fei. 

Nun ift die vorhin genannte foziale Negel, wie wir jchon ©. 69 bei 
der Unterjcheidung der vier Arten von Erbgut feitjtellten, nichts anderes als 
ein Stück diefes Überlieferungsgutes; die Eigenart diejes Überlieferungsgutes 
und feine verfchiedenen Beftandteile find num noch näher zu erörtern. Daran 
anchliegend joll die Bedingtheit des Überlieferungsgutes durch bejonders 
gejtaltetes Keimgut (durch die Naffenveranlagung) beiprochen werden, worauf 
noch gefragt werden foll, ob der joziale Trieb oder ob die Überlieferung mehr 
für die Entftehung der Staatsgebilde geleiftet hat. 


aa) Die Eigenart des Überlieferungsgutes. 

aa) Gibt e8 Überlieferung in der Tierwelt? Wenn tviv vor- 
ausgejchickt haben, das das politifche Leben der Menjchen durch joziale 
Triebe allein nicht erklärt werden fann, daß eg vom Dajein einer Überliefe- 
rung abhängt, jo fan gefragt werden, ob mit dem Beftehen einer jolchen 
Überlieferung das Menjchenleben etwas Ipezifiich Neues aufweile, was dev 
Tierheit abgehe oder ob fich analoge Exjcheinungen auch innerhalb der Tier- 
welt finden. Genauer gejagt: Befteht auch bei den Tieren das de- 
wußtfein von der Gültigfeit einer Regel? 

Auch bei Tieren können wir von „regelmäßigen HZujammenhalt“ 
iprechen. Aber wenn wir jagen: „regelmäßig im September jammelr jich 
die Schwalben,“ jo wollen wir damit nur jagen, daß eine Hegel im Bewukt- 
fein, in der Begriffswelt des menjchlichen Beobachters ihr Dafein habe 
und verzichten auf eine Entjcheidung darüber, ob das auch im Bewuptjein 
der „geregelten" Tiere der Fall fei. Wir haben ja zunächit feinen At 
haltspunft fir die Annahme, daß das Bejtehen einer jolchen Negel den 
Schwalben bekannt wäre. Wir fünnen mr jchliegen: in jeder einzelnen 
Schwalbe findet eine Neaftion ftatt (Flug zum Sammelplaß) und fie erfolgt 
‘auf einen Reiz hin (fühle Witterung, Eintritt bejtimmt gevichteter Winde 
oder EU ee der älteren Schwalben?). 

Dagegen fünnen wir fürs Menjchenleben mit Sicherheit jagen, daf 
hier Regeln zum Bewußtjein fommen. Wenn wir lejen!), in einem Neger 
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itaat werde der Verbrecher, ehe er aufgefrejjen werde, regelmäßig vor den 
Häuptling geführt, der dann durch einen Winf das Zeichen zum Otrafvoll- 
Itredfung gebe, jo willen wir bejtimmt, daß erjtens den Geregelten, in Diejem 
Tall den Schergen, das Vorhandenfein einer Regel bewußt tt, zweitens, 
daß Ddiefe Negel auf Grund jpradhlicher Formulierung ein jelbitändiges Da- 
jein hat, daß fie ein Stüd Erbgut geworden it, etwas, was bleibt, wenn 
Generationen von Geregelten einander ablöfen. 

Menn wir nım auch für das Tierleben nicht mit derjelben Bejtimmtheit 
auf Bewußtwerden von Regeln Schließen fünnen, jo find doch manche Er- 
Icheinungen im Tierleben jchiwer erflärbar ohne Annahme von Negeln, Die 
zum Beiwußtjein gelangen und von Generation zu Generation überliefert werden. 

Eine folche Negelüberlieferung jest als erjte Bedingung ein genügend 
Itarfeg Gedächtnis voraus. Das darf nun freilich nicht überall bei den 
Tieren angenommen werden: tote wenig manche Tiere geeignet jind, die Er- 
fahrungen nur eines Cinzellebeng, gejchweige denn die Erfahrungen don 
Generationen aufzufpeichern, da8 mag ein Beilpiel zeigen, zu dem man leicht 
Seitenjtüde finden fann. In einem Hühnerhof, in unmittelbarer Nähe 
einer vielbefahrenen Bahnlinie, wurde beobachtet, daß jchon ältere Hühner 
jedesmal, wenn ein Zug vorüberbraufte, mit jtet3 demjelben Schred davon 
flatterten. 

Aber andrerjeit® muß doch wohl eine Ußecttereg von den Alten 
auf die Jungen (und die hierzu erforderliche Gedächtnisfraft) vorliegen, wenn 
Bucfinken in verjchtedenen Gegenden einen verjchiedenen Schlag haben, 
wenn Nachtigallen in fagenfreien Gegenden beffer fingen, weil ältere geübte 
Borlänger da jind (vgl. Val. Häder, Der Gejang der Bögel, Sena 1900). 
Hierbei ift allerdings denkbar, daß bemußte Überlieferungsträger fehlen, d. 6. 
daß diefen Tieren die Kenntnis davon fehlt, daß es fich um Übermittelung 
einer Überlieferung handelt. So fest auch die Mafregelung junger vor- 
lauter Baviane auf Streifzügen (vgl. 9. E. Ziegler, 73. Naturforjcherverf. 
Hamburg 1901, IX) die Erfahrung älterer Artgenojjen voraus, ohne daß 
fich diefe al8 Träger einer Überlieferung zu fühlen brauchten. 

Wenn ich aber Bögel von Jahr zu Sahr an einem ganz bejtimmten 
Punkt jammeln (im Bottwartal zu Heilbronn it 3. B. ein jolcher Sammel- 
plaß), jo mag der Termin je nac) den Witterumgsverhältnijfen und hier: 
von ausgehenden Neizen feitliegen; für die Feitjegung des Ortes genügt 
diefe Erklärung nicht; an der Annahme einer überlieferten, fejtftehenden Be- 
deutung gewiljer Zeichen wird man dabei jchiwerlich vorbeilommen. Das- 
jelbe gilt für die Signale von Wachtpoften oder für den Ausjchlug von 
sremdlingen bei Saatkrähen (vgl. 9. Spencer, Prinzipien der Biologie, 
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überjeßt von Better, Stuttgart 1876, Bd. I, ©. 7), ferner für das Wieder: 
aufjuchen der Brutpläge bet Krähen, Lummen, Möven u. a. 

Ein exakter Nachweis, daß jolche überlieferten Negeln zum Bervußtietn 
gelangen müßten, it ja bei Tieren jo wenig möglich, wie ein Nachweis von 
Tiergefühlen, jolange e8 an einem genaueren Verftändnis für die Augdrucks- 
mittel der Tiere fehlt. Aber auch wenn es fich daber um mehr als Hypo- 
thetijche Streifzige handelte, wenn exakt nachgewiejen werden könnte, daß bei 
manchen jet lebenden Tierarten ein Überlieferungsgut bejteht, jo wäre damit 
doch nicht aufgehellt, wie das menschliche Überlieferungsgut entjtanden  ift. 
So fünnen wir über diefe Frage nach dem Überlieferungsgut bei Tieren 
weggehen umd bejchränfen ung auf den befonderen Forjchungsgegenjtand, der 
in dem lÜiberfieferungsgut in der Menjchheit gegeben ift, d. h. in dem Streife, 
innerhalb defjen gegenfeitige Berftändigung erfahrungsgemäß möglich tft. 

Einen befonderen Forichungsgegenftand nennen wir das Überlieferungs- 
gut. Was jchon oben (©. 64 u. 66 f.) von den Negelungen, den Weifungen 
gefugt worden ift, daß fie Säge find, und daß aljo der Staat, weil jein 
MWejen aus Negelungen beiteht, nicht Forichungsgegenitand der Biologie jein 
fan, das gilt vom Überlieferungsgut überhaupt; cs beiteht aus Namen, 
MWertmaßftäben, Ichließlich aljo ItetS aus Süßen, die auf Grund ihres gegen- 
jeitigen Iogifchen VBerhältnifies in ein Syftem gebracht werden fünnen; aber 
auf dem Boden der Biologie, die es mit Körperlichem zu tun hat, beivegen 
wir ung nicht mehr (jedenfalls nicht mehr ausschließlich), wenn wir ung mit 
der Tatjache beichäftigen, daß irgendwo, von einem zeitlichen Ausgangspunkt 
aus, ein Überlieferungsgut ins Dafein getreten ift. Mag aljo die phYfische 
Ühnlichkeit des Menjchen mit feinen nächften tierischen Verwandten noch jo 
groß fein, jo groß, daß nach Huxley der niederjte Menjchentypus den 
Menjchenaffen näher jteht, al3 dem höchiten Menjchentypus, jo it doch die 
Erforschung des menschlichen joztalen Lebens, die von Überlieferung zu veden 
hat, eben dadurch jcharf gejchieden von der Erforichung des Lebens einer 
nächiten tierifchen Verwandten, jolange bei diefen das Dajein eines Über: 
fteferungsguts problematisch bleibt. Wir haben mit der Belprechung des 
menschlichen Überlieferungsguts eine Kluft überjchritten und find aus dem 
Forichungsgebiet der Biologie in das der Soziahvifjenichaft herübergelangt. 

BB) Umfang des Überlieferungsguts. A. Begriffsbeitim- 
mungen. Von diefem Überlieferungsgut, daS uns mun als eigenartiger 
Forichungsgegenitand bejchäftigen foll, haben wir either jchon an zwei 
Stellen gejprochen. Wir haben die Anziehungskraft, die von ihm ausgeht 
(©. 71) als eines unter den fünf Bindemitteln genannt, wodurch Per- 
fonen im Zufammenhang mit einem Staatswefen gehalten werden Lünen, 
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nnd vorher jchon (S. 69) haben wir e8 unter den vier Arten von Erbgut 
aufgezählt, die bleiben, während Generationen von politiich Verbundenen fich 
ablöfen. An diefe beiden vorläufigen Überfichten fnüpfen wir jelt wieder 
an und Itellen noch einmal zujammen, was ftch über jene fünf Bindemittel 
ergeben hat. 

Die fünf Bindemittel für politiihen Jufammenhalt zerfielen 
in zwei Gruppen; bei der einen handelt eS fich um rein phyfifch be- 
dingte Bindung. Die VBerklammerung durch körperliche Bewegung?- 
unfähigfeit, wie fie bei Kindern vorliegt, und durch mechaniichen Zwang, 
wie fie bei Feltgenommenen vorliegt, haben wir beijeite gelaffen; te ließe ftch 
allenfall3 mit den ©. 75 erwähnten Stocbildungen vergleichen. 


Die andere Gruppe umfaßt piychtiich bewirkte Bindungen, bei Denen 
Strebung nach HYujammenhalt vorliegt. Hier war wieder zu unterjcheiden: 
einerfeit3 die vererbte Strebung, wie jte fich in den feither erürterten 
joztalen Trieben äußert. Sie jtellt fich in der Einzelentiwiclung auf 
Grund des vorhandenen Keimgut3 ein, ohne daß hierzu eine Beihilfe von 
Artgenofjen nötig tft. 

Andererjeit3 die erworbene Strebung, das wirtjchaftliche ISn- 
tereffe und die Anziehung durch geiftiges Überlieferungsgut. Gie 
beruht auf Erfahrung, die jich der Einzelne im Lauf des Lebens erwerben 
muß, und tritt erjt ein, wenn der Wert des Zulammenhalt3 zum Bewußt- 
jein gelangt it. 

Afo die Anziehung durch das Überlieferungsgut gehört zu den 
erworbenen Strebungen. Das Überlieferungsgut jelbft haben wir an 
(egter Stelle unter den vier Arten von Erbgut genannt. Als Arten von 
Erbgut, das bleibt, wenn Generationen politiich Verbundener jich ablöfen, 
haben wir aufgezählt: 1. Die umgebende Natur, 2. das Keimgut in 
den politiich Verbundenen, 3. die von den Berbundenen umgewandelte tatur, 
den Kulturbeftand, 4. die geiftige Überlieferung, die den Natur und 
Kulturdingen Namen gibt, die einerjeitS Berichte enthält, wie Natur 
Kultur geworden it, andererjeit3 Weifungen, wie Natur Kultur wer: 
den Soll. 


Ehe wir auf diefe Teilftiicfe des Überlieferungsguts eingehen, werfen 
wir noch einen Blick auf die dritte Art von Erbgut, auf den Kulturbeitand, 
mit anderen Worten auf die Habe oder den Erbbeji im engeren Sinne. 
Diefe Art hat ung den zujammenfafjenden Namen für alle vier Arten liefern 
müfjen, und Ddiefe Art jteht in bejonders nahem Zujfammenhang mit dem 
geiftigen Überlieferungsgut. 
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B. Zufammenhang von Erbbeftg md Überlieferung. Wir 
haben Seither den Kulturbeitand, den Erbbefig im engeren Sinne, als ein 
Erbgut neben dem Überlieferungsgut gerechnet, und haben ebenjo dag wirt- 
ichaftliche Intereffe, da8 an den feitliegenden Erbbefig bindet, als ein Binde- 
mittel neben der Anziehungskraft des Überlieferungsgut3 gezählt. Es ift 
dies num dahin zu berichtigen, daß jolcher Exrbbefik, genau genommen, feine 
jelbjtändige Größe neben dem Überlieferungsgut ift, jondern daß das Dafein 
jofchen Erbbefißes eine Überlieferung vorausfeßt. 

Gewig ift die Anhänglichfeit an diefen Erbbeitg auch ein Bindemittel. 
Zum Exbbefig (Kulturbeitand, Erbbeftand im engeren Sinne) gehören die durch 
menschliche Arbeit dauernd zu Kulturdingen umgewandelten Naturdinge: Kleider 
und Schmuck, Waffen und Werkzeuge, Wohnräume und bebauter Boden, 
zahme Tiere und Taujchmittel (Waren und Geld). 

Nam bringt, e8 fchon ein Stück der triebhaften Veranlagung des 
Menjchen, die Freude am Haben (vgl. ©. 77 u.) mit fi, daß der Einzelne 
piychifch an diefen Exrbbefiß gebunden ijt; umd diefe, jchon triebhaft ver- 
erbte Freude am Befiz wird noch ftärfer, wenn der Einzelne auf Grund 
erworbener Lebenserfahrung die Erhaltung und Ergänzung diejes Erb- 
befißes als einen Zwed anjehen lernt. It er jo durch Trieb und Er- 
fahrumg unmittelbar an den Erbbefig gebunden, jo ergibt fich aber damit 
auch mittelbar eine Bindung an die Befißgenofjen. Denn Erbbejig 
entfteht durch gemeinfame Arbeit, und jo wird die Erfahrung auch Die 
Miterhaltenden und Mitergänzenden als Mittel für den Zweck erfemten !). 
Solche durch) gemeinfames Intereffe am Befig erzeugte Bindung an Die 
Mitintereffenten nennen wir wirtschaftliches Solidaritätsbewußtjein. 

Aber ehe der Einzelne unmittelbar an den Erbbefts und mittelbar an 
die Mitbefitzenden gebunden fein fanır, muß vorher ein daucrnder Erbbeiiß 
vorhanden fein, und das jeßt das Beltehen einer Überlieferung voraus. 
Soll das Dajein eines folchen Befiges nicht dem blinden VBonungefähr über: 
faffen fein, joll der Erbbefig eine bleibende Form haben, joll er immer 
wieder neu hergeftellt werden fünnen, fol die Auswahl defjen, was als 
„Gut“ gilt, gleich bleiben, jo muß es eine Sprachlich feitgelegte Über- 
lteferung, ein „geiftiges Leben“ geben. Dieje Priorität der Über- 


1) Anfäße zu diefer Art von Zufammendalt lafien jich chen fir das Tierleben 
denkbar machen. Schon die unabgeänderten Natırdinge fünnen auf Artgenojjen bindend 
wirfen. Den jagenden Wolf jchließt die erjtrebte Beute mit den Mitjagenden zujammen; 
und wo vollends auch bei Tieren irgend ein bleibender Befib vorliegt, etiva bei den Bauten 
der Ameifen oder der Biber, da wird die Flerel de3 zu Erarbeitenden auch die Bor- 
itellung der Mitarbeiter lebendig machen. HA 
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(teferung wird noch deutlicher werden, wenn wir die einzelnen Bejtandteile 
des Überlieferungsguts zufammenftellen: gleich beim eriten Beitandteil wird 
jic) dag Gejagte bejtätigen. 

C. Die Teilftüde des Überlieferungsgutes. 1. Die ted- 
nischen Weifungen. Wir haben oben (©. 69 und 88) als Beftandteile 
des Überlieferungsgutes Namen, Gefchichtsberichte und Weifungen aufgezählt; 
im Anjchluß an das, was eben vom Erbbejit gejagt worden ift, jtellen wir 
in andersartiger Anordnung die Technik, genauer die technifchen Weilungen 
voran; hier ift die Priorität des Überlieferungsgutes befonders deutlich: ohne 
Technik fein dauernder Erbbefi. Und zwar erfordert ein Exrbbejit, der den 
Wechjel von Generationen überdauern joll, eine fich für längere Zeit gleich- 
bleibende Technik. Erfahrungsgemäß bleiben die Bauart der Häufer, die 
Form von Waffen und Werkzeugen für jede Menfchengruppe fir längere 
geit unverändert; das gilt auch von der Art des Bodenbaues: wo Ale- 
mannen wohnen, twird als Hauptfrucht Dinkel gebaut. Diefe andauernd 
gleiche Beichaffenheit der Technik fünnte nun mit der ftetS gleichbleibenden 
Zweefmäßigfeit diefer Technik erklärt werden, jo daß die einzelnen Gene- 
rationen immer wieder von neuem auf diefelben Mittel fiir diefelben Zivede 
geraten wären. Aber bei der Neichhaltigfeit der SKenntniffe, die jchon Die 
Technik auf ganz miederen Kulturitufen erfordert, würde ein Einzelleben 
zum Nenerwerb bei weitem nicht ausreichen und der Beltand eines Erb- 
bejiges wäre dadurch unmöglich gemacht. Diefe technijchen Erfenntnifje Jind 
mu dircch das Dafein einer Überlieferung erflärbar, die Weifungen entHält, 
deren HYwecmäßigfeit nicht von jedem einzelnen entdect zu werden braucht. 

2. Das Weltbild. Dem jeweiligen Stand der Technik entipricht 
der jeiveilige Stand des Weltbildes (oder der Willenjchaft im engeren 
Sinne). Das Weltbild it die Zufammenfaffung der Namen, der Allgemein- 
begriffe, unter denen die jeweils bekannten Naturdinge und Naturvorgänge 
eingeordnet werden. DTechnit und Weltbild stehen in wechjeljeitigem Ab- 
hängigfeitSverhältnis: wie in unferer Zeit die Erforfchung und die Verwer- 
tung der Elektrizität fich gegemfeitig befördern, jo jchoben in der Vorzeit Heil- 
funft und Sräuterkunde einander in Wechjehvirfung vorwärts. It die Ent- 
jtehung eines Erbbefiges von der Technik abhängig, jo auch von der Ge- 
Italtung eines, wenn auch nur-dürftigen, Weltbildes. 

3. Wertmaßftäbe. Der dritte Beftandteil des Lberlieferungsgutes 
ind die Wertmaßftäbe: fie bejtimmen, was „gut“ it, fie beftimmen die Aus- 
wahl der zur erhaltenden und zu ergänzenden Güter. 

Die Zufammenjegung des dauernden Erbbefikes, wie fie einer be- 
jtimmten Menjchengruppe eigen ift, die bejondere Zorm, die der Erbbejig 
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annimmt, hängt von folchen Wertmaßitäben ab. Feiter Wohnjit oder Sriede 
find dem Nomaden oder dem Näubervolf feine Güter. Der Norvländer 
wird an Wohnräume andere Ansprüche jtellen, al$ der im seien lebende 
Sitdländer, und Schulen als ftehende Einrichtung für alle find nicht für 
alle Bölfer ein jelbftverftändliches Gut. | 

Die Zufammenfafjung der Wertmaßjtäbe für eine Menjchengruppe nennen 
wir ihre Weltauffafjung. Sie fann in zweierlei Formen ausgeprägt 
fein, erjtens in Geftalt des Gejchichtsberichtes. Diefer weiß zu jagen, 
wie die Vorväter des Volfes zu ihren Kulturgütern gekommen jind, zu ihren 
Wohnfizen, zu allem, was lieb und teuer it. Das Gleichgültige, Wertlofe, 
wird im GefchichtSbericht übergangen; vor allem fingt und jagt er von den 
Berfonen, die dem Volke zur jeinen Kulturgütern verholfen haben: von 
Sahveh, der Sfrael aus Ägypten geführt hat, von Noah, der den Weinbau 
begonnen hat, von Prometheus, der das Feuer bringt, von Amatju, den 
Japan als Kulturfchöpfer nennt. An Stelle folcher konkreten Einzelperjonen 
fegt dann die moderne wertforjchende Kulturgeschichte irgend ein Abjtraktum, 
vedet efiva von der „Entwicdelung des Menfchengeiftes in der Nichtung auf 
perjönliche Freiheit!)“. Zweitens in ©ejtalt der joztalen Weifung (oder 
Regelung). Dabei wird von den Berjonen, die im Gejchicht3bericht die 
Hauptrolle fpielen, gejagt, daß fie mit dem Volfe oder mit dem einzelnen 
Boltsglied bleibend verbunden find, als Ahnengeifter, al$ Gottheiten, und zwar 
auf der einen Seite al® Bürgen für den Belibitand an Kulturgütern, die 
Verheigungen geben; andererjeitS alS Gejebgeber, die über die Art der 
Sütererwerbung und Güterverteilung Weifungen, Gebote erteilen. Auch 
hier tritt in der Weltauffafiung jpäterer Kulturperioden an Stelle von ein- 
zelnen Geiftern (Göttern) der Geift (Gott), und an Stelle des urjprünglich 
nicht unterjcheidbaren Gemisches von Weifungen (Gejeß im weiteiten Sinne) 
treten verfchiedene Arten von Weijungen, deren göftlicher Urjprung bei den 
einen mehr, bei den anderen weniger problematifch wird. In der folgenden 
Aufzählung ftehen jfalaartig die Weifungsarten vorn, bei denen der gött- 
fihe Urfprung am längjten feititeht: Die Moral jagt, was gut ijt, Das 
Kecht, was man erzwingen fan, die Sitte, was anftändig tft, der Gejchmad, 
was jchön ist, die Mode, was vornehm it. | 

yy) Die Sprachfähigfeit al3 VBorbedingung für das Über: 
lieferungsgut. Mit diefer Umschau über das Überlieferungagut, deiien 


1) Wenn wir eine jolche „Entwiclungsgejchichte“ des Geifteslebens wertforichend 
nennen, jo erfennen wir die 3. T. urjachenforschende Sprache (wie fie jich 5. B. bei 9. 
Spencer findet), al3 bloße Einfleidung, da das Ziel der Entwiclung, von dem die ganze 
Anordnung des Stoffes beyerricht ift, dem Darfteller von vornherein jejtiteht. 


92 Kalter Haeder, 


Hauptbeitandteile wir jeßt wieder wie oben (©. 69 umd 88) al Namen 
(Weltbild), Gejchichteberichte und Weilinngen (joztale und techntjche) bezeich- 
nen wollen, ift zugleich gezeigt, daß die Befähigung des Menjchen für das 
politische Leben mit der Aufzeigung von joztalem Trieb nicht erjchöpfend be= 
schrieben gewejen ift, daß in dem geijtigen Überlieferungsgut noch eine bejon- 
dere Ausrüstung binzutritt. 

E3 fan nun gefragt werden, ob nicht in dem Kleimgut des Menjchen 
neben den Alnlagekörpern, deren Dajein joziale Triebe mit ftch bringt, noc) 
andere Anlageförper bejtehen mühjen, deren Dafein die Erjcehaffung von Über- 
lteferungsgut ermöglicht. Als Antivort darauf fann gezeigt werden, daß jic) 
die ganze foztale Beranlagung des Menjchen aus ziver Hauptteilen zujfammenz 
jeßt; neben dein jchon befprochenen Teil, neben die jozialen Triebe tritt die 
Spracdhfähigfeit des Menjchen als Borbedingung für Entitehung von 
Überlieferungsgut. 

Schon ©. SO haben wir die Sprachveranlagung des Menjchen zum 
Vergleich mit dem joztalen Trieben herangezogen, als ein Beilpiel dafür, 
wie beim Menjchen verjchiedene Anlagen, die fich bei den Tieren da md 
dort getrennt vorfinden, kombiniert auftreten: Lautbildungsfähigfeit, ©e- 
dächtinis und Verftändnis. Waren die VBorahnen der Menjchen hervorragend 
Iprachfähige Wejen umd zugleich gejellige Wejen, die zudem eine Jugendzeit 
dDurchmachten, während der die Jungen von den Alten lernen fonnten, jo it 
Hand in Hand mit einem Sprachgut ein Überlieferungsgut erwachfen, gleich- 
zeitig, demm die Sprachform fann nie gejondert vom Sprachinhalt und fanıı 
nie zeitlich vor dem Sprachinhalt entjtehen: Sprachform und Sprachinhalt 
fördern fich gegenfeitig. 

Die allmähliche Entitehung eines überlieferten Sprachgutes fan durch 
Beobachtung des Einzellebens verdeutlicht werden. Wie im Einzelleben 
jebt noch beim fleinen Kind auf die triebhaften, mit dem Sleimgut gegebenen 
Laute die Sprachverjuche folgen, in denen das Kind auf eigene Fauft 
Bezeichnungen erfindet, wie diefes feimgutbedingte und Ddiejes individuell 
erworbene Sprachgut allmählich dem Überlieferten, von anderen Erlernten 
PBlat macht, bi3 diefes Überlieferungsgut das Eigengut erftickt, jo hat auch 
die Gattungsgefchicehte eingejeßt mit der VBorherrichaft von triebhaften 
Katurlauten und jchnell vergefjenen Augenblicksbezeichnungen, aber Ddiejer 
ältere Sprachgutbejtand hat allmählich abgenommen, während der Beitand 
an überliefertem, exlerntem Sprachgut gewachfen ift. 

Sp ilt im Berfehr der Menfchen durch Lehren und Lernen die Dr- 
gantjation de8 Erfahrungsinhalts durch Allgemeinbegriffe und Wertmaßftäbe 
entitanden (vgl. Natorp, Sozialpädagogik, 1899, ©. 16) und das Über: 
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fteferungsgut gejchaffen worden, als eine für ich beitehende Augrüftung 
zum politijchen Leben, die die Menfchheit als Zuwachs zu den jozialen 
Trieben noch hinzubefommen hat. 

85) Zafjen jich biologische Begriffe auf das Überlieferungs- 
gut anwenden? Was hat das Überlieferungsgut mit der Biologie zu tun? 
Wenn wir mun auch oben (S. 87) von neuem betont haben, daß das 
Überlieferungsgut ein neuartiger Forichungsgegenstand ift, mit dem der Bio- 
loge auf Grund jeiner Methoden nichts anzufangen weiß, jo lafjen jich doch 
zwei Wege denfen, auf denen biologische Begriffe, und, was ung hier 
Ipeziell berührt, Begriffe aus der Abitammungslehre auf das Überlieferungs- 
gebiet angewendet werden fünnen. 

I. Analogien zwiichen den Schicjalen des Sleimguts md Der Ge- 
schichte des LÜberfieferungsguts. ES können Begriffe, die auf dem Boden 
der Abjtammungslehre geprägt worden jind, wegen ihrer Anjchaulichfeit umd 
leichten Faßlichfeit auf amdersartige Forichungsgebiete übertragen werden, 
wobei aber der Übertragende immer im Auge behalten twird, daß damit fein 
Foriehungsgebiet noch nicht zur Biologie geworden ijt, jo wenig wie ein 
Land dadurch chinefiche Provinz wird, daß es chineftiche Waren importiert. 

Wir haben das jchon über den Bergleich von Staat und Organismus 
(S. 64 ff.) gejagt und erläutern eS hier noch einmal durch den Vergleich 
mit der wiljenschaftlihen Behandlung des Sprachguts. Der 
Sprachforscher fann den Bau einer Sprache und ihre geichichtliche Entivid- 
(ung als ganz gejondertes Forjchungsgebiet behandeln, er fann, ganz ohne 
Nückficht auf phyfische und piychiiche Veranlagung der Sprachträger, Die 
(ogifchen Beziehungen zwilchen den verjchtedenen Sprachformen aufzeigen. 
Wenn er e8 dann für zwecdienlich hält, jo fanı er bei Abfafjung einer 
Sprachgejchichte mit den Begriffen der Abftanmungslehre die Vergleichung 
durchführen, daß das Sprachgut dem Seimgut entjpreche, daß diejeg Erbgut 
Variabilität aufweile, daß jich auf Grund Hiervon im Kampf und XBett- 
bewerb neue Sprachtypen bilden, die fich als zwechmäßige Anpafjungen dar- 
stellen; er fann auch im einzelnen zeigen, wie jich im Sprachgut Atavismen, 
Nudimente zeigen, u. |. f. Er darf diefe Bergleichung ohne weiteres durch: 
führen, folange er im Auge behält, daß e8 nur Bergleichung Üt. 

Und gerade jo, wie mit dem Sprachgut, fann e& mit jedem von den 
oben angeführten Stücen des Überlieferungsguts gemacht werden. Die 
Arten der Technit, die Weltbildfyiteme, die Formen der Weltauffafjung, die 
Typen der gefeglichen Regelung bilden je fir fich einen befonderen Forjchungs- 
zwweig, aber auf jeden von diefen Forichungsgegenftänden fünnen in gleicher 
Weife jene aus der Biologie übernommenen Begriffe Übertragen werden. 
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Wir werden von Ddiefem Necht zu Analogien Gebrauch machen, wenn fir 
unten von Variabilität und von Ausfefe auch bei Überlieferungsftücken veden. 

II. Die Überlieferungsbejchaffengeit durch Keimgutbeichaffen- 
heit bedingt. Eine viel innigere Verbindung mit der Abjtammungslehre 
fommt da zustande, wo der Nichtbiologe fragt, ob nicht die bejondere Form, 
die jein Forfchungsgegenjtand da umd dort aufweist, durch die biologijche 
Eigenart der Überlieferungsträger, genauer gejagt, durch die Eigenart ihres 
Keimguts, bedingt ift. Ein Sprachforfcher von Heute, um wieder Ddiejes 
Beifpiel zu wählen, wird doch auch nicht der Unterfuchung ausweichen, in- 
wieweit die befondere Form einer Sprache abhängt von der durchichnittlichen 
phyfiichen oder pfychischen Veranlagung der Menjchengruppe, die diefe Sprache 
ipricht. Die Vermutung liegt nahe, daß etwa die vielen Kehllaute der 
jemitifchen Sprache, oder die Sinappheit der englijchen Syntag in der bejon- 
deren Veranlagung der Sprachträger ihre Urjache habe. So fanıı auch 
unterfucht werden, ob die bejondere Form de3 Überlieferungsguts, vor allem 
die befondere Form der Wertmaßitäbe von einer bejonderen piychiichen Ber- 
anlagung, von einer bejonderen Keimgutbeichaffenheit abhängt. Wenn eine 
iolche Veranlagung nachgewielen werden fünnte, jo wäre mit ihr gegeben, 
daß die mit Berwußtjein verlaufenden Vorgänge in Intelleft, Wille und 
Gefühl, die zur Bildung von Überlieferungsgut und damit zur Entjtehung 
politifchen Lebens führen, jich in einer ganz bejtimmten Weije abjpielen. 
Bei diefer Frage handelte e8 ji) dann nicht um Analogien, jondern um 
eine Diagnofe, die mit Verwertung von Begriffen der Abjtammungslehre 
geitellt wäre. | 

Dabei ift auf einen Unterjchied zwilchen diejem Problem und der Frage 
nach den jozialen Trieben Hinzumeifen: E3 handelt fich im folgenden nicht 
wie bei den fozialen Trieben um eine der ganzen Menjchheit in Dderjelben 
Weife eignende Keimgutbeichaffenheit. Da es verjchieden geftaltetes Liber: 
lieferungsgut gibt, jo haben wir die einzelnen Menjchheitsgruppen, die ein- 
zelnen Najfen, die fich jowohl durch Keimgut, als auch durch Überlieferungs- 
formen unterscheiden, daraufhin zu unterfuchen, ob bejtimmt gearteter Rafjen- 
veranlagung beftimmt geartete Überlieferung entipricht. Wir geraten mit 
einer jolchen Unterfuhung nicht aus dem Bereich der Fragen heraus, in den 
uns unfere Überfchrift auf ©. 69 (Erbgut im politifchen Leben) hineinweift; 
e8 handelt jich auch hier noch nicht um die VBeränvderlichfeit des Steim- 
guts, Jondern nur um dauernde Keimgutbeichaffenheit, allerdings im folgen- 
den um folche, die nur einem bejtimmten Teil der Menjchheit, nur einer 
Nafje eigen tft. 
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bb) Die Menfchenrafjen. Vorbemerkung: Begriffsbeitim- 
mungen. Wir haben zuerjt, im Anjchlug an den üblichen Sprachgebrauch), 
einige Begriffsbejtimmungen für die im folgenden verwerteten Ausdrücke 
voranszufchiefen. Unter Nafje (oder Stamm) verjtehen wir eine aus gleich- 
artigem Keimgut Hervorgehende und deshalb Phyfiich und piychiich durch- 
ichnittlich gleich ausgerüftete Menjchengruppe. Eine Gruppe, deren Glieder 
dDiefelbe Sprache Sprechen, damit aljo gemeinjame Überlieferung haben, nennen 
wir ein Bolf; eine Gruppe, die zu einem Staatsivejen zujammengefügt ift, 
heißen wir (unter Nichtachtung der Etymologie!) Nation. Ein Staats- 
wejen fanın mehrere VBölfer umfafjen (Ofterreich), ein Volk fan aus 
mehreren Stämmen hervorgegangen jein (Ungarn). Für ein Bolf, das, wie 
die Polen, früher jtaatlich geeinigt gewvejen it, und, unter veränderten Ver- 
hältniffen, dieje jeine biftorische Erinnerung, jeine Überlieferung bewahrt, 
wählen wir den Ausdruck Nationalität. (Bol. hierzu 8. Wilfer, Über 
Naffe und Sprache, Naturw. Wochenjchrift, 1901, 12. Heft.) Wir haben 
e3 hier in erfter Linie mit der Unterjuchung des Nafjenbegriffs zu tun umd 
werden dann die Tragweite der Naffenmerfmale für die Bildung von Lber- 
lieferung zu erörtern haben. 

aa) Berjuche zur Einteilung der Menjchheit in Nafjen!). 
A. Schwierigfeiten. Noch mehr al® dem zoologijchen oder botanijchen 
Syitematifer ijt dem Anthropologen, der ein Syitem der Menjchenrajjen 
Ichaffen will, die Arbeit durch fließende Grenzen zwijchen den einzelnen Typen 
erichwert. Iedoch fehlt es auch hier nicht an Formen, die fich durch feite 
Merkmale von den andern abgrenzen lafjen, befonders wo Stämme, wie etiva 
die Juden oder die Basfen, Keimgutmichung wit andern Stämmen lange 
Zeit hindurch vermieden haben. Mit folchem Unterbleiben der Steimgut- 
milchung hängt auch der Unterjchted zujammen, den man vielfach ziiichen 
dem Typus des Herrenvolfes und dem Typus der. gefmechteten Mafje auf- 
zeigen fann. Der’ Gegenfag zwifchen zwet folchen Schichten innerhalb einer 
Nation ift eine jo weitverbreitete Exfceheinung, daß Gumplovicz?) verfucht 
hat, eine bejondere gejchichtliche Auffafjung darauf zu gründen. 

B. Phyfiihde Merfmale Da fich folche augenfällig verjchievenen 
Menjchengruppen dem Betrachter zunächit als förperlic) verjchieden eriveijen, 
jo liegt e8 nahe, beim Verfuch einer Einteilung in NRajjen vor allem Die 
1) Ausführlich Spricht hierüber Methner, Organismen und Staaten, Bd. VII, 
Natur und Staat, Jena 1906. Seine Forderung (S. 121), den Begriff Rafje nicht im 
Sinn einer „Schuleinteilung“,. jondern im Sinn einer „Natureinteilung” zu verwerten, er= 
(edigt fich bei unjerem Begriff Keimgut von jelber. r 

2) Die älteften Herrichaftzformen, Vol. Anthrop. Revue. 1. Sahrg. Heit 1, ©. 37. 
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phyfifchen Merfmale zu verwerten. Für unfere Aufgabe wäre aber eine 
jolche rein phyfilch orientierte Einteilung jchon deshalb unbrauchbar, weil 
wir ja auf der Suche nach Unterjchteden in der pfychiichen Beranlagung find. 
Dhnedies hat fich diefe morphologische Einteilung bi8 jeßt als unzulänglich 
erwiefen. Ob dabei Hautfarbe, Behaarung, Schädelform!) oder Verhältnis 
der Gliederlänge zur Körperlänge als Merkmale verwendet werden, ftetg 
bleibt viel Unsicherheit in der Grenzicheidung. 

C. Verwertung pfychifcher Außerungen. Gobineau E38 
war das Neue an Graf Gobineaus Nafjenlehre?), daß er das Snterejje 
der Forschung auf die geiftigen Verjchievenheiten lenkte. Damit hat er viele 
Anregungen gegeben, mag auch je in fünftleriichem Schauen entworfenes 
Gefamtbild im ganzen md im einzelnen verzeichnet jein. Cr unterjcheidet 
drei Scharf gejonderte Urrafjen, über deren Herkunft er jich nicht näher aus- 
jpricht. Den finnlich aufgeregten, phantafievollen Schwarzen und den phleg- 
matisch-behaglichen, arbeitfamen, leicht an Drdnung zu gewwöhnenden Gelben 
itellt er die bejonnenen, energiichen Weiben gegenüber, denen er alle phyfilchen 
und piychtichen Vorzüge al$ Monopol zujchreibt. Diefe Weißen müffen 
aber, nachdem einmal die Naffenmichung etigejeßt hat, ftetS verlieren und 
Gobineau wird von Ddüfteren Gedanken erfüllt im Ausblict auf die Zeit, 
wo die Sondermerfmale der weißen Naffe gauz verjchtwunden jein werben. 
Schon jebt tft diefe Durrchmifchung der Merkmale weit vorangejchritten. Am 
meisten „Weißblut”?) hat Heute noch der nordeuropäijche Arter: mit jeinem 
Sinn für Freiheit, Ehre und Treue, mit jener Achtung vor dem Weibe tt 
er der geborene Herrjcher über die Miinderwerten, aber er weiß fie menjchlich 
zu behandeln. Vom „Schwarzblütigen“ (d. 5. von dem, der vorwiegend 
Blut der Schwarzen Nafje in fich Hat) umterjcheivet ihn die Abneigung gegen 
Deipotie, vom „&elbblütigen” die Abneigung gegen sormeln. Der Drd- 
nungsfinn, den er mit den Gelben gemeinsam Hat, entipringt beim Arter aus 
Luft am Fortjchritt, beim Gelben aus Bequemlichkeit. Aus der Mifchung 
mit Gelbblut, die ich auch beim Arter eingeitellt Hat, jtammt fein Exwerb- 
fin, aus der mit Schwarzblut, durch femitische VBölfer vermittelt, Stammt 
jein Kunftfinn. Der Semit, hervorgegangen aus einer noch grimpdlicheren 


1) Auf der Stuttgarter Naturforjcherverfammlung 1906 ift die Frage aufgeworfen 
worden, vb Langföpfigfeit und Nundföpfigfeit überhaupt auf vererbter Anlage beruhen, 
ob dabei nicht vielmehr eine Wirfung der itberlieferten Art, wie die Mütter die Kinder 
(egen (Seitenlage oder Mitckenlage), vorliegt. Die Nichtigkeit leßterer Meinung ift aber 
jehr zweifelhaft. 

2) Berjuch über die Ungleichheit dev Meenjchenraffen. Deutjh von Schemann, 
Stuttgart 1898. | 

3) „Blut“ entipricht bei Gobineau dem, was wir Keimgut nennen. 
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Miichung der drei Raffen, wober Schwarzblut überwiegt, ift der Träger von 
Abftraktionen, zugleich der homo politieus, der, in Ermangelung eines 
Tyrannen mit Fleisch und Blut, dem Staat, al3 einem abitraften Dejpoten, 
jeden Eingriff im fein PBrivatleben gejtattet. 

Weitere Einteilungsverjuche. Gobineaus allumfaffender Berfuch 
wurde in den fünfziger Sahren veröffentlicht und war bei dem damaligen 
Stand der anthropologijchen Forlehung verfrüht. Auch heute noch wird es 
Ihwer fein, mit einigen wenigen Allgemeinbegriffen die Fülle der im jeelifchen 
Leben der Völker hervortretenden Unterjchiede zu meiltern. Ein einzelner 
Einteilungsgefichtspunft wird Dazu nicht genügen; e8 müflen unter ver- 
Ichiedenen Gefichtspuntten Nubrifen aufgeftellt werden, die miteinander zu 
fombinieren find. Unter anderem mag auch eine Unterjcheidung verwertet 
werden fünnen, die auch Gobineau beizieht (Buch I, Kap. 8), nämlich die 
von männlichen und weiblichen Nafjentypen. Gobineau nennt 
männlich = utilitariftiich die „weißen“ Nömer und die „gelben“ Chinefen, 
weiblich = meditativ die Doftrinären Semiten. Sp hat auch Chriftoph 
Schrempf (in jeiner Schrift: Luther ins Menfchliche überjegt) den männ- 
fihen Menjchentypus als den Don Juan, der alles haben will, dem weib- 
fichen der Brunhild, die fih nur dem Stärkften ergeben will, gegeniüiber- 
geitellt. Das Liege fich 3. DB. auf die oben erwähnte Unterjcheidung von 
Herren- und Sflavenvölfern übertragen, und biologisch fünnte dies jo aug- 
gedrückt werden: Nicht bei allen Stämmen find die fefundären Gefchlechts- 
merfmale gleich ausgeprägt; bei den einen jtehen jich Mann und Weib 
pHyfiich und pfychiich näher, alS bei den andern: e8 fönnte dann gezeigt 
werden, daß die Stämme, die am meisten den Eindruck der Männlichkeit 
machen, die find, bet denen ftch diefe Scheidung von Mann und Weib am 
grümplichiten eingeftellt hat!). 

9. St. Chamberlain. Auf fichererem Boden befinden wir uns, wenn 
wir Darauf verzichten, ein Gejamtjyften, eine Klafftfizierung aller Stämme 
zu erzwingen, umd wenn wir uns darauf bejchränfen, aus den befannten, tat- 
Jächlich gegebenen Berjchiedenheiten im Verhalten der erforichten Stämme 
auf ihre verjchiedene Beranlagumg zu jchließen. Diefen Weg hat 9. St. Chamber- 
lain in dem oben jchon zitierten Werf (Die Grumdlagen des XIX. Jahr- 
Hundert3) eingeichlagen, an dejjen Anfchauungen wir uns im Folgenden an- 
lehnen. Wir bejchränfen uns auf die für unjere politiichen Berhältniffe in 
Betracht fonmmende Unterjcheidung von Nordenropäern und Südenropäern, 
bejprechen zumächt die tatjächliche Verjchiedenheit in ihrem Überlieferungsgut 


1) Methner verwertet die Unterjcheidung von aktiven und paffiven Nafien. 
Natur und Staat. Bd. IX. / 
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und fragen dann, welche Rüchchlüffe fich Hieraus auf die Berjchiedenheit 
ihres Keimgutes ziehen lafjen. 

BP) Nordländer und Südländer A. Die tatjächliche Zwei- 
teilung von Europa. Säte über Verfchiedenheiten von piychischen Ver- 
anlagungen jind durchaus Hypothetifch. Tatjüchlich gegeben ift die große 
Berfchiedendeit im UÜberlieferungsgut, die fich bei Vergleichung einzelner 
Menfchengruppen herausitellt. Wir beiprechen hier nicht alle Stüde des 
Überlieferungsgutes und befchränfen uns darauf, das Auseinandertreten der 
Weltauffafjungen zu erörtern. Die Unterjchtede in Technik und Weltbild 
lajjen wir beifeite, jchon deshalb, weil auf diefen beiden Gebieten viel eher 
eine Ausgleihung und Grenzverwilchung zuftande fommt, al8 in der Welt- 
auffafjung. Neujapan 3. B. hat Technif und Weltbild jehr vafch vom weit: 
lichen Kulturkreis übernommen, in der Weltauffaffung aber bejteht big jet 
noch eine tiefe Kluft zwifchen dort und hier. 

1. Sweierlei Weltauffalfungen. Um feiten Boden zu gewinnen, 
bleiben wir einmal im Bereich des weitenropäiichen Kulturkfreifes. Wir gehen 
von der noweuropätichen Weltauffafjung als von einer gegebenen Wirflich- 
feit aus, um von da aus das uns fremdartig Erjcheinende vorläufig begriff- 
lich zu erfaffen. Durch. die Gegenübertellung fann dann wieder unfer 
eigener Befis tm jeinem Wefen deutlicher werden. Als Grundpfeiler im Bau 
der nordeuropätichen Weltauffaffung nennt Chamberlain Freiheitsliebe und 
Treue. I. Die Freiheitsliebe (das Bedürfnis nach perjönlicher Selbit- 
bejtimmung), mehr oder weniger wohl überall vorhanden, tritt beim Nord- 
europäer in ver bejonderen Zorm auf, daß mit ihr zugleich dasjelbe Be- 
dirfnts beim Nebenmenjchen al3 berechtigt anerfannt wird. Dem entiprechen 
auch die Anforderungen, die an die Regelung, an die Rechtsordnung gemacht 
werden: Hwangseingriffe der Staatsgewalt follen auf das Mindeitmaß be- 
\hränft werden. Diefe Stimmung läßt jich durch lange gefchichtliche Perioden 
hindurch als wirfiam verfolgen, von der Organijation der altgermanifchen 
Bauerngemeimde an biS auf Steins Forderung der Selbftverwaltung der 
Kommunen. | 

Diejer Freiheitsliebe, die zugleich als Freude am Necht beichrieben 
werden fann, für die dag Necht (wie fchon nach altrömischer Auffafjung) 
die Bürgjchaft für die Freiheit des Einzelnen ift, jteht beim Südländer 
die Freude an der Macht gegenüber: Das Necht wird zum Mittel für die 
Macht. Der Sidländer nimmt an Macht was er fan; wo ihm die Mög- 
lichfeit zum Nehmen fehlt, wo ihm ein Stärferer gegenüberfteht, jchlägt vüd- 
jicht3lofe Machtentfaltung in £riechende Unterwürfigfeit um. Typisch hierfür 
ijt die jtetS lebendige Praxis der jüdländisch organisierten römifchen Kirche: 
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wo fie Macht hat, fordert fie bedingungsloje Unterwerfung, wo ihr die Macht 
fehlt, fan fie auch anders. Birtuos in Ddiejer Freude an der Macht it 
außerdem der Sude. 

II. Die Treue Das Bedürfnis des Nordländers nach Selbitbejtim- 
mung ijt ergänzt durch die Beharrlichkeit in der Selbitbeitimmung, die Treue. 
Diefe Anjchauung über das bejondere Wejen des Norvdeuropäers zieht ich 
auch durch Yamprechts Deutjche Geichichte hindurch. Der Mann, der fich 
jelbjt achtet, fühlt fich gebunden an Verpflichtungen, die er von fich aus, 
ungezwungen, übernommen hat; jo al® Gefolgsmann, jo bei einem der Gott- 
heit gefchworenen Eid (Luther hat jich noch nach dem Bruch mit Rom für 
jeine Berjon an jein Mönchsgelübde gebunden gefühlt und hat Dement- 
Iprechend regelmäßig jeine Bjalmen gelejen) und in der Ehe. Solche Treue 
im Sinn von Fähigfeit zum Ehrgefühl und zum Pflichtgefühl ift etwas 
anderes, als die drejjierte, auf Gewöhnung beruhende Treue des Hundes 
und etwas anderes al3 die Berechnung eigenen Vorteiles, al3 das, was wir 
oben wirtjchaftliches Solidaritätsbewußtjein genannt haben. Der „gejebes- 
treue“ Sude 3. B. rechnet mit der Hilfe feines Nationalgottes, der germa- 
nische Gefolgsmann rechnet auch auf die „Milde” jeines Striegsfünigs, aber 
Beijpiele gibt3 genug, daß Germanen in den Tod getreu geblieben jind, two 
fie mit Untreue hätten ihr LZeben retten fünnen. Wo Untreue im Norden 
vorkommt, wird fie vom Nordländer gebrandmarkt, beim Südländer erhält 
fie das Lob verftändiger Klugheit: der jterbende David, der durch einen 
Amneitieerlaß gebunden ist, traut e3 jeinem „Elugen” Sohn Salomo zu, daß 
er Mittel finden werde, die unfreiwillig Verjchonten wegzujchaffen (1. Buch 
d. Kön., Rap. 2, ©. 9). 

2. Geographijche Abgrenzung Der zwei Gebiete. Die jeitherige 
Kennzeichnung des Nordländer- und Siüdländertypus hat nur den Wert 
einer DurchichnittSbefchreibung, nur den Wert einer Regel in dem oben (©. 50) 
angegebenen Sinn. Für den Einzelfall verfagen die Merkmale: SKnechtijcher 
Sinn und Untreue einerjeit3 find, wenn auch gemißbilligt, überall in Nord- 
europa zu treffen; andrerjeitS finden wir das, was wach nordischen Maß- 
tab edel und ritterlich heißt, Standhafte Treue und jtolzen Freiheitsfinn, auch 
bei den jüdländischen Arabern, ohne daß wir dann mit Gobineau gleich 
„nfiltrierung arifchen Blutes“ zu vermuten brauchen. 

Belonders jchwierig ift 8, jolche Negeln bei Grenzvölfern Ddurchzu= 
führen: hier erjcheinen die Merkmale der beiden Durchjchnittstypen Ddurch- 
einandergetvürfelt. Das erjchwert einerjeit3 eine jcharfe geographiiche Grenz- 
icheidung, andererjeit3 jtimmt dies, wie wir unten jehen werden, zur der Auf- 
faffung, daß es fich hier um Keimgutvorgänge handelt. 


m. 
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Wenn aber auch umjere Durchichnittsregeln über die Merkmale des 
Korvvländers und des Südländers in Anwendung auf den Einzelnen und 
für Grenzbezirfe verjagen, jo können jte doch im DBlict auf das Ganze be- 
vechtigt jein; dies foll im Blick auf das religiöje und auf das politische 
Leben Europas gezeigt iverden. 

Neligiöje Zweiteilung Europas. ES ijt immer fchon auf- 
gefallen, wie die Grenze zwilchen freierer umd gebundener Weltauffafjung 
jtch im großen umd ganzen mit der alten römischen NeichSgrenze deckt, 
die heute noch in der Hauptjache dem Nand des Machtbereichs der römi- 
chen Kirche entipricht. Im Norden find die von Nom geistig Gefnebelten 
vereinzelt, im Süden find Waldenfer und Hugenotten Ausnahneerjcheinungen. 
sm Norden find ganze Völker romfrei geworden, im Süden ganze Völker 
unfrer geblieben. Ber den nördlichen Bölfern blieb die römijch-Jünländijche 
Auffaflung etwas vorübergehend Aufgepfropftes, ihre zeitweilige Herrjchaft 
wurde im Norden ftet3 al „Unnatur” empfunden, was in den immer neu 
aufflackernden Los-von-Nom-Bewegungen zutage trat; im Norden haben fich 
dann auch wirklich zuerjt wieder die freieren Sormen des religiöfen Lebens 
ducchgerungen. Allerdings gehören auch der Stifter der chrijtlichen Religion 
und der Apoitel Paulus als Siüpdländer zu den Einzelfällen, in denen die 
Negel verfagt; aber zu der Regel Itimmt es wieder, daß das Seal jelb- 
jtändiger Berjönlichfeitsgeftaltung, das fie der Gejegesfrömmigfeit gegenüber- 
gejtellt haben, Berjtändnis in weiten Streifen nur bei den nordilchen Völfern 
gefunden hat. 

Bolitifche Zweiteilung Europas. Was ich für Die Neligions- 
geichichte durchführen läßt, gilt auch für die politischen Gormen; der Ab- 
Jolutismug, die Iyrannız von Perjonen oder von Barteien, haben im Siüd- 
land ihre Heimat. Freiheitliche Staatsformen haben ich zuerit auf angel- 
Jächlifchem Boden durchgejeßt und die Bildung eines auf perfönlicher Zu- 
verläfligfeit beruhenden Beamtentums, von dem Staufer Friedrich II. im 
Süden vergeblich verjucht, it im Staate des Hollern Friedrich II. möglich 
geivorden. 

B. Rülihluß auf Keimgutunterjchiede 1. Berechtigung 
des Nüdjchlujjes. Die Zweiteilung in dem geiftigen Bild Europas ijt 
augenfällig; kann daraus auf ziveierlei vererbbare Beranlagumg im pfychiichen, 
auf einen entiprechenden Unterjchied im nord» md im füdencopätichen Sleim- 
aut geichlofjen werden ? 

Dagegen jeheint von vornherein ein gejchichtlicher Vorgang zu jprechen: 
wie Iteht eS Denn mit dem Jahrhunderte währenden Yulttom nordischen 
Blutes während der Völferwanderung? Doch läßt jich erwidern, daß 
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8 ich auf dem ehemaligen römischen Neichsboden jedenfall3 nirgends mehr 
um rein erhaltenes nördliches Keimgut handeln fünnte; wo römische Staats- 
untertanen gewohnt haben, hat ftch, joweit die Eingewanderten nicht ganz 
aufgerieben worden find, weitgehende Steimgutmiichung eingeftellt, fo daß ich 
die Sachlage nicht wejentlich verändert hat. Die im Südland aufgejaugten 
Germanen jind in den Banıı der Jidländischen Weltauffaffung geraten, im 
Unterfchied von den Nordemropäern jenjeitS des Limes, die fein Fidländiiches 
Kolonenblut in jich haben. 

Aber it denm nicht Diefer ganze Nückjchluß auf verjchtevenartiges Seim- 
gut überflüjfig? Eine geographiiche Austeilung von Überlieferungsgut in 
zwei Bezirke fan doch auch einfach auf dem Weg der Erlernung, auf 
dem Weg der geiltigen Propaganda erfolgt jen! So gut, wie wir oben 
von Technik und Weltbild jagen konnten, daß fie ohne Nücficht auf Keim- 
gutbeichaffenheit von einem Gebiet aufs andere übergehen, jo gut fan auch 
eine Weltauffaljung md die ihr entiprechende Regelung von einem Bolf 
empfangen worden fein, dag fich von den Gebern im Sleimgut unterjcheidet, 
andrerjeits fünnten auch Träger gleichen Keimguts im Bereich der einen Welt- 
auffaflung in Nordeuropa umd der anderen in Südeuropa wohnen. Ber einem 
Stück des Überlieferungsguts, beim Sprachichas, Tteht 8 ja tatfächlich fo, 
daß ein Sprachgebiet Menfchen mit ganz verjchtedener Abftammung umfaßt. 
Die rufjiihe Sprache wird von Hundert Millionen gefprochen, worunter jich 
jicher Träger fehr verfchtedenartigen Keimguts befinden, auch die Erfolge 
der Magyarifierungsverfuche liefern Beweile fiir diefe Möglichkeit. 

Wenn nun aber ohnedies Unterjchiede im nord- und im jJüdenropätjchen 
Keimgut in Hinficht auf förperliche Veranlagung nachgewiejen werden 
fönnten? Dann könnten doch geijtige Unterfchiede parallel damit gehen. 
Daß die Vererbung geiftiger Eigenschaften mit der Bererbung körperlicher 
Eigenfchaften parallel gehen fan, Hat Bearjon!) zu zeigen verjucht, der 
durch 6000 Fragebogen die Gejchwifterähnlichkeit Durch Lehrer unterfuchen 
ließ, wobet fich Barallelismus körperlicher und geiftiger Bejonderheiten heraus- 
geitellt hat. 

Nun entjpricht wirklich jener Zweiteilung auf getjtigem Gebiet eine 
Zweitelung auf Grund vererbter körperlicher Merkmale Auch abgejehen 
von dent problematisch gewordenen Unterjchted ziwilchen Langköpfen umd 
Nundföpfen jteht Felt, daß den blonden, großen, in ihren Körperbewegungen 
ruhigen Nordländern die Südländer als brünett, lem ımd beweglicher gegen- 
üiberjtehen. 


1) Naturwijjenich. Wochenjchr., Bd. IV, ©. 28. 
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Dabei intereffiert uns Hauptfächlich der Unterjchted in der Hautfarbe. 
Sit doch auch jonft — wieder im großen und ganzen — eine Proportion 
zwifchen heller Hautfarbe und Kulturfähigfeit nachweisbar: Den 
dunfelften Völkern, den Afrifanern und vor allem den Aujftralnegern, it, 
foweit unfere fulturgejchichtliche Kenntnis veicht, am wmenigjten die Bildung 
von Staatöwefen mit längerer Dauer ıumd höherer Kultur gelungen. Wenn 
num jchwarze Völker höhere Kulturleiftungen tatfächlich nicht fertig gebracht 
haben, jo fann gefchloffen werden, daß neben dem augenfälligen vererbbaren 
förperlichen Unterjchied noch ein weiterer nicht aufzeigbarer vererbbarer Unter- 
ichied in der Gehirnveranlagung vorhanden ift. Bet jolchem Schluß find 
wir im felben Necht, wie wenn wir aus der jchnelleren over langjameren 
Erlernung einer körperlichen Tertigfeit (einer Turnübung oder einer Hand- 
arbeit) auf verjchiedene Veranlagung des Mugfelbaues jchlieen. 

Freilich find derartige Schlüffe in fchlechten Auf gefommen. Man 
hat jchon alle möglichen fozialen Erjcheinungen damit erklären wollen, daß 
man fchlanfweg al® „Urfache“ für ihr Dafein irgend einen Sammelbegriff 
genannt hat: 3. B. Ehrtrieb, Wirtichaftlichkeitstried, Nechtsfinn. Solche Be- 
griffe haben aber gar feinen erflärenden Wert, da fie da® Dajein der Ein- 
richtungen, der Regelungen vorausjegen, deren Zuftandefommen fie eben er- 
flären jollen: der Ehrtrieb jegt eine Nangordnung, der Wirtjchaftlichkeitstrieb 
da3 Privateigentum, der Nechtsjinn eine Nechtsordnung voraus. Nach dem 
aber, was wir über das Welen der Triebe gejagt haben, fünnen jolche Wert- 
begriffe, wie Ehre, Befis, Necht, gar nicht Gegenftand von Trieben jein; 
diefe Werte fünnen nur erftrebt werden, wo verjtändige Einficht in Bivede 
vorhanden tft, wo die Werte als Werte zum Bewußtjein gelangt find. Daß 
aber ein im Einzelleben eriworbener, durch Verjtandestätigfeit erlernter DBe- 
wußtjeinginhalt (ein Nechtsbewußtjein, Ehrbewußtjein) nicht al® Trieb vererbt 
werden fann, ergibt fie) aus dem, was wir im I. Teil über Lamards 
Lehre gejagt haben: wir werden aber auf derartige irrige Vorjtellungen noch 
einmal ausführlicher einzugehen haben. 

MWenn num auch die vererbte geiftige Veranlagung nicht in der Weile 
zu denfen ilt, al3 ob gewilje Bejtandteile des geijtigen Überlieferungsguts, 
gewifje Wertmaßitäbe fir und fertig vererbbar wären, jo jteht Doch nad) 
unseren Vorausjegungen der Annahme nichts im Wege, daß mit dem Bor- 
handenfein bejtimmter vererbter Gehirnbahnen ein beftimmter Verlauf des 
Einzelleben® ermöglicht oder erleichtert wird, wobei gewilje Weltauffaljungs- 
teile leichter oder jchiwerer übernommen werden, mit anderen Worten, daß 
durch das Dafein gewifjer ererbter Bahnen die Entitehung gewilfer erworbener 
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Bahnen erleichtert wird. In diefem Sinne dürfen wir von einer ererbten 
Nechtsfähigkeit oder Chrfähigfeit reden. 

2. Art der erichloffenen Keimgutveranlagung. Dürfen wir 
jolche Fähigkeiten annehmen, durch die irgendwelche Afjoztationen erleichtert 
werden, mit anderen Worten, Dditrfen wir daS Dafein ererbter Bahnen au- 
nehmen, die das Zuftandefonmen gewifjer zu erwerbender Bahnen erleichtern, 
\o fragt e3 ich noch, welcher Art eine jolche Fähigkeit fein muß, die Die 
Annahme einer bejtimmten Weltauffaffung zu erleichtern vermag. 

I. ©. Vogt!) hat den anfprechenden Gedanfen ausgeführt, daß «8 
fich bei den Unterjchieden in der Gehirnanlage um verjchtedene Beivegungs- 
möglichfeit, um verjchiedene Drientierungsfähigfeit handle. Mit diefem 
Maßitab der Drientierungsfähigfeit lafjen fich die Organismentypen in einer 
entwicflungsgeichichtlichen Stufenfolge anordnen: dag innen angebrachte, viel- 
jeitig drehbare Skelett der Wirbeltiere ift in Hinjicht auf Beweglichkeit dem 
Gliedertier mit feiner äußeren feiten Schale überlegen. Unter den Wirbel- 
tieren fteht wieder in Hinficht auf fürperliche Beweglichkeit dev Menjch obenan, 
deffen Tanz hierin den Neford aufweift. Nun fest aber der ordnende Beob- 
achter mit einer neuen Stufenleiter im Blick auf die geiitige Beweglichkeit 
ein, wie fie durch den Gehienbau bedingt it. Einen Maßjtab für höher- 
ftehende Drientierungsfähigfeit fann einerjeit3 der Stand der Technit ab- 
geben: dieje bedeutet eine Erweiterung der körperlichen Beweglichkeit (Schnell- 
fahrt, Schnellichrift, Schnellfeuer). Andererjeit3 orientiert fich der Arno 
roAörooros durch) Schaffung von Allgemeinbegriffen, wodurch ev ich vajch 
in feinem Weltbild zurechtfindet, und zugleich bringt er mit jeinen höchjten 
Wertmaßftäben, mit feinen Begriffen vom Guten und vom Schönen, Drd- 
nung in jeine Weltauffaljung. 

Nun ift aber diefe ererbte Orientierungsfähigfeit nicht überall bei den 
Menfchen von derjelben Art; e8 fann vorfommen, daß fie bei einer Mienjchen- 
gruppe einer Aufgabe gegeniiber verjagt, der anderen gegenüber fich bewährt. 
Sp verweiit Vogt auf den Chinefen, der in der Technit dem Europäer 
ebenbürtig fei, aber in Hinficht auf große einheitliche Weltauffafjungsgedanfen 
ihm nachftehe; andererjeit3 it oft zu lefen, daß dem Djtafiaten der Sinn für 
Urfachenforichung abgebe. 

Befteht aber ein jolcher erblicher Unterfchted in der geiitigen Drien- 
tierungSmöglichkeit, jo fünnen wir annehmen, daß einzelnen Nienjchengruppen 
auf Grund ihres gemeinfamen Keimgutes auch ein eigenartiger Gehirnbau 
gegeben ijt, auf dem die Fähigkeit zur erleichterten Annahme einer bejtimmten 
Reltauffaffung und damit auch einer bejonderen Form der politischen Nege- 


1) Bgl. Bol. Anthrop. Revue, Jahrg. 1, Heft 3. 


104 Walter Haecker, 


fung beruht. Wir wollen, da wir oben alS gleichbedeutend mit dem Wort 
Naffe das Wort Stamm gejeßt haben, die Summe der mit gemeinfamem 
Keimgut gegebenen fürperlichen und geiftigen Anlagen Stammesveran- 
lagung nennen. Im folgenden jegen wir das VBorhandenfein einer folchen 
Stammesveranlagung auch im ©eiftigen, wenn e3 auch nicht exaft bewiejen 
werden fanıt, Hypothetiich al3 gegeben an und zeigen nun, wie Die geiftige 
Seite der Stammesveranlagung dem Überlieferungsgut eine ganz beftimmte 
Prägung verleihen muß, m. a. W., wie ein beitimmter „Bolfsgeift” ent- 
Iteht; wir zeigen ferner, wie num diejes feitgeprägte Überlieferungsgut jeiner- 
jeitS wieder das Einzelleben der Stammesangehörigen in beftimmter Weije 
beeinflußt, jo daß jich eine DurchichnittSbejchreibung für das geiftige Leben 
der Individuen geben läßt, denen jenes Überlieferungsgut gemeinfam ift. 
Fir die Gefamtheit der Individuen mit gemeinfamem Überlieferungsgut 
haben wir oben (©. 95) den Ausdruck Volf gewählt; aus der Durchichnitts- 
beichreibung jener Beeinflufjung ergibt fich alfo ein Bild des Volfscharak- 
ters. &3 ijt num noch genauer zu zeigen, in welchem Berhältnig Stammes- 
veranlagung und Bolfscharafter ftehen. 

ce) In welchem Berhältnis ftehen Stammesveranlagung und 
Bolfscharafter? Wir zerlegen diefe Trage in einige Teilfragen. Als 
Bindeglied bei der Fanjalen Berfnüpfung von Stammesveranlagung und 
VBolkscharakter haben wir das Überlieferungsgut genannt. Es fragt fich nun: 
aa) in welchem Verhältnis das Überlieferungsgut zu der vererbten Stammez- 
veranlagung jteht, AP) in welchem Verhältnis es zum Volfscharakter fteht, 
yy) ob der Bolfscharafter zur Stammesveranlagung werden fann. 

ac) Das Überlieferungsgut entjpricht der vererbten Beran- 
lagung. Wir geben, um ein fonfretes Beispiel zu befommen, zunächit noch 
einmal eine Beichreibung der Stammesveranlagung des Nordländers und 
zeigen dann die Berührungspunfte mit dem lÜberlieferungsgut auf. Wenn 
wir nach der geistigen Veranlagung — denn nur um dieje handelt e3 ich 
hier — de3 Kordländers fragen, jo ergänzen wir die oben genannten Züge, 
die fich auf jein Verhalten zu den Lebensgefährten beziehen, Selbit- 
Itändigfeit (Freiheitsliebe) und Bejtändigfeit (Treue) durch die Züge, die in 
jeinem Verhalten zu den Lebensumftänden zutage treten: einerjeits, der 
Beitändigfeit entiprechend, Feithalten an dem einmal ergriffenen Erbgut (Cigen- 
jinn, Oppofitionsfreudigfeit, 3. DB. des deutjchen Bauern), andererjeit, der 
Selbitändigfeit entjprechend, Wagemut in Erringung neuen Erbgutes (Völfer- 
züge, Wiltngerfahrten, Kolonijationen). 

Diefe dauernd wirffame Stammesveranlagung muß dann aucd das 
Überlieferungsgut in einer beftimmten Richtung beeinflufjfen. Genauer 


Die ererbten Anlagen und die Bemefjung ihres Werts fiir das politische Leben. 105 


it diefe Einwirkung der Stammesveranlagung auf die bejondere Form des 
Überlieferungsgutes fo zu denfen, daß die eigenartigen Stammesmerfinale 
zunächht in einzelnen Führern, in großen Mänmerı, zu bejonder3 deut- 
lich) ausgeprägtem Ausdruck gelangen. Wie Loyola und Bonaparte Ber: 
tveter des jüoländischen Typus find, jo find Karl, Luther, Cromwell, Bis- 
mard „große Männer‘ des Nordlandes, d. H. die für die Ausbildung des nord- 
ländischen Typus entjcheidenden Anlagekörperchen find in ihrem Kleimgut 
bejonders fräftig entwicelt gewwejen. Die Wirkjamfeit jolcher Männer hat 
dann dem Überlieferungsgut des Stammes oder — wie wir genauer jagen 
müffen — de Bolfes dauernde Form gegeben. Deden fich die Grenzen 
von Volt und Stamm, fo fpiegelt die Überlieferungsform unmittelbar die 
Veranlagung des Führers, mittelbar die de8 Stammes wieder. Die Ber- 
anlagung des Führers hat dann der Überlieferung zu ihrer Geftalt ver- 
bolfen, die in den Srumdzügen gleichartige Veranlagung des Stammes hat 
3 ermöglicht, daß dieje Überlieferung Allgemeingut des Stammes ge- 
worden ift. 

E3 it nun an diefem fonfreten Beifpiel noch zu zeigen, daß wirklich 
dDiefeg von großen Nordländern begründete Lberlieferungsgut in einzelnen 
Srundzügen der oben bejchriebenen nordländiichen Stammesveranlagung ent= 
Ipricht. Wir beichränfen uns dabei auf die beiden Züge Sreiheitsliebe umd 
Treue. Der Freiheitsliebe entipricht in der nordländiichen Regelung ein 
weiter Spielraum für Erhaltung indivivueller und Lofaler Bejonderheiten; 
Berfuiche einheitlicher Organifation, Uniformierungsbeftrebungen jtoßen hier 
auf große Schwierigkeiten. So hat fich auch die Beherrjchung durch eine 
arijtofratiiche Minderheit dauernd nur ojtwärt® von der Elbe durchführen 
(afien, wo die Landbevölferung jlavischen Stammes ift. 

Kon mit der Yuvderläfjigfeit des germanilchen Stammes zu rechnen 
war, da fonnten Gebilde entjtehen wie das Syitem der Gefolgjchaft oder wie 
\päterhin eine Beamten- und Lehrerichaft, die troß färglicher Bezahlung ihren 
Dienft tut. 

BB) Das Überlieferungsgut beeinflußt den Charakter. Die 
eben bejchriebene Eigenart eines Überlieferungsgutes bezeichnen wir als feinen 
„Seift”“. Sp reden wir vom Geilt des vömischen Ntechtes, vom Geilt der 
deutichen Berfaffung. Diejer „Geift“ hat nun aber jelbit wieder urlächliche 
Bedeutung, er übt, wie die umgebende Natur, auf die Überlieferungsträger 
einen Einfluß aus, gibt ihrer Einzelentwiclung eine bejtimmte aa 
einen beitimmten Charakter. 
| Das Wort Charakter brauchen wir aljo hier nicht als Wertbegriff. im 
Sinne der Ethif, als Erfüllung der Forderung einheitlicher Perjönlichkeits- 
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gejtaltung, jondern in dem neutralen Sinn: Charafter ift das dauernde 
Sufammenbejtehen erworbener Eigenjchaften. 

A. Scheidung der Begriffe Charakter und Veranlagung. Mit 
dem zirleßt Gejagten ist jchon der Hauptunterjchied zwilchen Charakter und 
Veranlagung genannt, den wir im folgenden feit im Auge behalten müfjen. 
Der Charakter ift etwas Enworbenes, die Veranlagung etwas Ererbtes, An- 
geborened. Der Unterjchied joll aber noch an einzelnen Beijpielen verdeut- 
licht werden. 

Auf der Veranlagung beruht die bejondere Art, wie jich Menjchen 
zum gegebenen Überfieferungsgut ftellen, beruht ihr mehr fortjchrittliches oder 
mehr fonjervatives Verhalten. Auf der Veranlagung beruht e8, wenn neue Wege 
fühn bejchritten werden (Neformation, joziale Gejeßgebung, SKolonifation), 
auf der Veranlagung beruht es aber auch, wenn am Alten zäh feitgehalten 
wird. Bon der Veranlagung der Gallier redet Caejar, wenn er jie als 
novarum rerum eupidi bejchreibt. 

Charakter ift das im Einzelleben Überfommene, Envorbene. Charakter 
fommt mit Bewußtfein zuftande. Die Aukerungen des Charakters fünnen 
dann durch lange, gleichmäßige Gewöhnung zu etwas Neflerartigem, im 
Unterbewußtjein fich Abjpielenden werden; auf folchen ausgefahrenen Gehirn- 
geleijen verlaufen die Ajjoziationen dann ebenfo glatt, wie auf everbten Bahnen. 
Dffenheit und Ehrlichkeit, Berlogenheit und Betrügerei fünnen „zur andern 
Natur“ werden. Aber bewußte Abwägung und Entjcheidung it auch in 
diejen Fällen vorausgegangen. ES mag bei der Ehrlichkeit im Handel, bei 
bedientenhaftem Wejen oder bei Mannesmut vor Königsthronen Veranlagung 
mit im Spiele fein, aber daß diefe Veranlagung jo und nicht anders zur 
Augerung kommt, daß eben diefer Charakfterzug zuftande kommt, dazu gehört 
al3 Vorbedingung, daß bejtimmte überlieferte Formen und politifche Nechte 
vorher zum Bewußtjein gefommen find: Ehrlichkeit gibt e8 nur, wo Moral- 
begriffe über Unverleglichfeit des Eigentums bejtehen, Striecherei und Stolz 
nur, wo Standesunterjchtede gelten. 
| Diejer Unterfchted jpiegelt ftch auch in der Wahl der Ausdrüce wieder, 
die zur Bejchreibung der Veranlagung und zur Beichreibung des Charakters 
verivendet werden. Hählen wir Einzelzüge der Veranlagung auf, jo bilden 
wir Zujammenfeßungen mit dem Grundwort Fähigkeit (oder Möglichkeit, 
Trieb), dagegen bei Einzelzügen des Charakters Wörter mit dem Grumdiwort 
Bemwuptjein (oder Sinn, Berftändnis für etivas). Aus der patriarchalifchen 
Regelung des römischen YFamilienlebens erwächlt z. B. das „Abhängigfeits- 
bewußtjein“ auch des erwachjenen Sohnes; werden in einer Samilie die 
Berichte über die Familiengejchichte befonders treu überliefert, jo ftellt fich 
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ein bejtimmt gefärbter „Zamilienfinn” ein. Die Organifation der altger- 
manifchen Bauerngemeinde, die in der Tagjakung alle gemeinfamen An- 
gelegenheiten zur Sprache bringt, erzeugt den „Gemeinfinn“, die Erfahrung 
der Ohnmacht von Gegnern bewirkt das stolze „Überlegenheitsbewußtfein“. 
Aljo bei allen diefen Arten von Sinn und von Bewußtjein geht, im Unter- 
Ihied etiwa von Sprachfähigfeit oder von Freiheitstrieb, die bewußtgewordene 
Stellungnahme zu irgend einem Wert zeitlich voran. 

Durhfchnittscharafter. Nun fann für eine Menfchengruppe der 
Durhichnittscharafter bejchrieben werden, mit Verwendung von hervorftechen- 
den Zügen, die diefe Gruppe von anderen Gruppen unterjcheiden. So redet 
man vom Charakter des Berliner, des Schwarzwälders, auch vom Charakter 
der Jugend, des Alters. 

Zur ein Volk, im Sinne von en: mit gemeinjamer Uber- 
lieferung, ergibt die Durchfchnittsberechnung den VBolfscharafter (der fich 
nach dem oben Gejagten mit dem „Stammescharaktter” nur dann deckt, wenn 
die Bolfsgenofjen aus gleichem Keimgut jtammen). Wer diefe Durchichnitts- 
berechnung angeftellt Hat, hat zugleich auch die in einem Volke vorherrfchen- 
den Wertmaßftäbe beieinander; denn die Frage: Wie ift der Charakter eines 
Bolfes beichaffen? findet ihre Antwort zugleich mit der anderen Frage: 
Für welche Überlieferungsftüce ift in diefem Volk befonderd viel Sinn vor- 
handen? Wir geben auch wieder einige fonfrete Beifpiele für folche 
Durchjchnittsberechnungen in einer furzen Gechichte des deutjchen National- 
bewußtjeind !). 

B. Entjtehung des deutschen Nationalbewußtfeins. Wo die 
Zugehörigkeit zu dem bejtehenden politischen Gebilde einem Volk in feiner 
überwiegenden Mehrheit al3 wertvoll gilt, da enthält der Volkscharafter als 
bezeichnenden Zug das Nationalbewußtfein. Die nordeuropäifchen ger- 
manchen Völker zeigen bei ihrem erjten gefchichtlichen Auftreten nur 
Stammesbewußtjein, d. h. fie legen Wert nur auf ihre gemeinfame Ab- 
tammung, deren Kunde, mit Beimengung religiöfer Gedanfen, in den Volfg- 
jagen fortlebt. Ste zeigen aber noch feinerlei Nationalbewußtjein. Daran 
fonnte auch die furze Heit politifcher Einigung unter Karl und Ludivig 
nicht® ändern; der von der römischen Kirche geitüßte Gedanfe des inter- 
nationalen Heiligen Römifchen Neich8 war der überwiegenden Mehrzahl der 
deutichen Volfsgenofjen zu gleichgültig, al3 daß ein NeichSbewußtfein dem 
Bolfscharafter einverleibt worden wäre. 


1) gl. Dr. Weller, Über den deutjchen VBolkscharafter. Vortrag im Württemb. 
Geihichts- und Altertumsverein. Stuttgart, Febr. 1902. 
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Standesbewußtjein. Das Stammesbewußtfein war im Laufe der 
politiichen Zerjplitterung al® Bewuptjein der Zugehörigfeit zum Deutjchtum 
iiberhaupt verjchwunden und blieb nur noch als Bewupßtfein der Zugehörigfeit 
zum einzelnen Stamm der Franken, Sachjen, Bayern oder Schwaben übrig. 
Shm zur Seite trat dann das Standesbewußtjein. Die Angehörigen eines 
und desjelben Standes werden auch von dem ihnen eigenen Überlieferungsgut 
beeinflußt, ein Vorgang, der bi8 ins einzelne geht. So haben die einzelnen 
günfte ihre bejonderen Heiligtümer und ihre bejonderen Formeln, an denen 
ih die Genofjenjchaftsglieder erkennen. Diejes Standesbewußtjein fanıı 
Jogar das Stammesbewußtjein verdrängen. Infolge der internationalen Be: 
\chaffenheit der firchlichen und der höfischen Überlieferung greift der Standes- 
charafter im Klerus und im Nittertum über Stammes- ımd Bolfg- 
Ichranfen über. 

Mehr als bei Klerus ımd Nittern tft im Bürgertum der deutjchen 
Städte das auch hier eriwachjene Standesbewußtfein mit Stammesbewußtjein 
verbunden geblieben; deshalb Fonnte diefes Bürgertum, wenngleich zunächit 
mr zum Standesbeiwußtjein erzogen, Träger eines neu jich bildenden National- 
bewußtjeing werden. Im Hutten® und Luthers Zeiten waren die Städter 
die dankbaren Hörer für einen freiheitsfrohen Ruf an die deutjche Nation. 
Kach diefen großen Tagen ijt dann der deutjche Städter allerdings vorüber- 
gehend wieder ein Unfreier geivorden, der in Ehrfurcht eritarb vor dem um- 
deutichen Wejen, das von den internationalen Höfen aus eindrang, aber 
Ichlieglich ift es auch in Deutjchland in den Kreifen des Birrgertums und 
de3 aus ihm erwachjenen Beamtentums zu einem Nationalbewußtjein ge- 
fommen, zuerst in der Form des fünigstrenen Preußentums, worauf fich 
danı, auf dem Umweg über Turnerei und Burschenfchaft, das neue deutjche 
Nattonalgefügl eingeitellt Hat: in ihm erjcheint der Sinn für die Größe des 
alten deutjchen NeichSgedanfens vereinigt mit dem Sinn dafür, daß Deutfch- 
land auch feinen Pla an der Sonne will, den e& nur al3 Großmacht er- 
veichen fan. Der Baunernjtand und der Arbeiterftand ftehen bei diefer Ent- 
wicklung abjeits, der Banernjtand, weil fein Gefichtsfreis noch eng ift, der 
Arbeiteritand, weil feine Sehfraft infolge der internationalen Schwärmereien 
jeiner Führer überfichtig geworden ift. 

C. Mitwirkung der Veranlagung bei der Charafterbildung. 
An der Entitehung von Nationalbewußtjein hat gezeigt werden fünnen, \vie 
die Werte des Überlieferungsguts das Durchichnittsbewußtjein in beitimmter 
Richtung geftalten fünnen, jo daß daraus ein feititehender VBolfscharafter 
hervorgehen kann. It num die Formung diejes Charakters einzig und allein 
auf Rechnung de3 Überlieferungsguts zu jegen? Wie fteht e8, wenn die 
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Überlieferung fremden Urfprungs ift, d. h. wenn ein Stamm Überlieferung 
von einem anderen Stamm übernommen bat? Bekommt dann der Charafter 
jeine Prägung durch das Überlieferungsgut, mag die Veranlagung fein wie 
jte will? DbiwohHl wir auf diefe Frage unten noch einzugehen haben, wenn 
wir auf die Auglefe des Überlieferungsguts durch Veranlagung zu reden 
fommen, joll jte doch auch in diefem Zufammenhang berührt werden. 

Daß der Charakter nicht einfeitig als ein Ergebnis der Überlieferung 
beichrieben werden darf, daß er vielmehr al3 eine Nejultante aus der Ein- 
wirkung der Überlieferung und aus der Wirkung der ftet3 ich neu geltend 
machenden Stammesveranlagung aufzufalfen tt, ergibt fich, wenn wir darauf- 
hin noch einmal die verschtedenen Kormen von Standescharafter, von Standes- 
bewußtjein unterfuchen. Wir haben die Internationalität des Klerus und 
des Nittertums im Mittelalter erwähnt, d. h. damals herrichte ein Überliefe- 
rungsgut, das nicht an die Grenzen von Nation und Bolf und damit auch 
nicht an Stammesgrenzen gebunden war. Sunerhalb des Gebiet3 der mittel- 
alterlichen Kirche wurde dem Klerus im ganzen überall diefelbe Bildung 
zuteil, trogdem zeigen jich innerhalb diejes Klerus Unterjchiede, die wir mit 
der Stammesveranlagung in Zulammenhang bringen fünnen. Auf jioländt- 
Ichem Boden erivachjen immer nene MönchSorden mit uniformterender Ten- 
denz; SelbjtändigfeitSbeitrebungen, die der einzelnen Berjönlichkeit Geltung 
verjcehaffen wollen, finden vom Boden diejer Kirche aus am fräftigjten in 
Nordeuropa Ausdrud; und zwar hat al3 Beifptel hierfür nicht nur Der ger- 
manische Stamm feinen Luther aufzınveilen, auch Die anderen nordeuropäijchen 
Stämme, die Kelten durch Wichf, die Slawen durc) Hus vertreten, zeigen 
mehr Selbjtändigfeit al® die Südeuropäerr. (So 9. St. Chamberlain, 
l.e. 82. I, ©. 463 ff. Vgl. weitere Beifpiele unten in dem Abjchnitt über 
Auslefe des Überlieferungsguts durch Veranlagung.) 

Auch innerhalb des jonjt gleichgeregelten Nittertums findet Die 
germanische Sonderart in Walther einen unerjchrocdenen Verfechter. Das 
Standesbewußtjein des nordeuropäilchen Bürgertums zeigt ebenfalls einen 
jolchden Einjchlag von Selbitändigfeit: bis tm die neuen Heiten hinein jind 
hier die Wähler des grundfäßlich opponierenden „Liberalismus“ zu finden, 
der die Abjichten der Negterung nicht fennt, aber jie mipbilligt. Eine andere 
Spur von Stammesveranlagung liegt in der rauhem, höfiichem Wejen ab- 
holden Art des auf jein gutes altes Necht verjejfenen Schwaben vor; und 
endlich ift der Charakter des Ddeutjchen Beamtentums ein Ergebnis einer: 
jeitö aus dentfcher Veranlagung, andererjeitS aus der Wirkung des Über- 
fieferungsgut3: gewifjenhafte EHrlichfeit (Treue) paart fich mit übergründ- 
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(icher Baragraphenjägerei, wie fie die Umftändlichfeit de deutjchen Necht3- 
und Verwaltungsverfahrens mit jich bringen muß. 

yy) Rann Charakter Veranlagung werden? ES haben fich ver- 
schiedenerlei Kaufalzufammenhänge zwilchen Veranlagung und Charakter 
ergeben. Die Stammesveranlagung — jo haben wir gefehen — beeinflußt die 
Form des Überlieferungsguts; die Form des Überlieferungsguts geftaltet den 
Bolkscharakter in bejtimmter Nichtung. Daber jpielt dann, wie zuleßt aus- 
geführt wurde, noch ein Vorgang mit, dem wir, wie gejagt, jpäter unter den 
Auglefevorgängen noch einmal begegnen werden: die Stammesveranlagung 
iibt eine fortdauernde Kontrolle aus und bringt jich zur Geltung, wenn das 
Überlieferungsgut fremdartige, der Stammesveranlagung nicht entjprechende 
Beltandteile aufgenommen hat. 

Rum ift noch eine weitere Art von Kaujalzufammenhang denkbar. Die 
Stammesveranlagung fünnte eine Wirfung von Jahrhunderte lang gleich- 
fürmig fortgejegter Charaftergeftaltung fein. Der im Eingelleben erworbene 
Charakter könnte zur vererbten Veranlagung werden. Hält man das für 
denfbar, dann wäre unjere ganze jeitherige Unterjcheidung und Gegenüber- 
stellung von vererbter Veranlagung und erworbenem Charakter wertlo8 und 
überflüffig.. Dann wäre die Stammesveranlagung nicyt3 anderes, al3 Der 
erblich gewordene Volfscharafter. 

Diefer lamardiftifche Sab, daß auf jolche Weile neue Veranlagungs- 
formen entjtehen fünnten, ift für uns jchon nach dem, was wir im I. Teil 
iiber Qamarc3 Lehre gejagt haben (vgl. ©. 31ff.), hinfällig, Zudem handelt 
e3 fich ja bei: diefem Sab um die Frage, wie neue Veranlagungsformen 
entftehen, und davon foll nach unferer Stoffordnung erjt in dem Kapitel 
iiber Auglefe im jozialen Leben die Nede fein. Dennoch wollen wir auf 
den Streit für und wider Lamard hier an diefer Stelle eingehen; für 
unfere weitere Darftellung wird deutliche Stellungnahme in diefem Gtreit 
von Borteil fein, weil die Frage, ob im Einzelleben erworbene Eigenjchaften 
vererbbar find, fich durch alle Einzelheiten joziahvijjenjchaftlicher Forichung 
hindurch geltend macht. Deshalb joll zunächit der jpezielle lamardijtijche 
Saß zurücgewiefen werden, daß Bolfscharafter zur Stammesveranlagung 
werden fünne, und dann ift zu zeigen, inwiefern diefe lamardijtijche An- 
nahme zur Erklärung der fozialen Lebenserjcheinungen überflüjfig ift. 

A. Der Lamardkfismus ift unhaltbar. 1. Für Lamard. Die 
Streitfrage, ob im Einzelleben erivorbene Eigenjchaften vererbbar jind, Hat 
auch für fozialgefchichtliche Forihung weittragende Bedeutung. Angejehene 
Sozialforjcher, die fich auf den Boden der modernen Biologie jtellen wollen, 
jegen mehr oder weniger jtillichweigend die Lamarckiche Lehre als berechtigt 
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voraus. So redet Nibot in jeinem Werk: Die Vererbung (deutjch von 
Kurella, 5. Aufl. Leipzig 1895) in dem Stapitel (VII) über Erblichkeit 
und Nationalcharakter von einer Wechjehvirfung zwifchen Nationalcharafter 
und SInititutionen. Was er dort Nationalcharafter Heißt, deckt Jich einerfeits 
mit dem, was wir jo genannt haben, alfo mit DurchjchnittSbejchreibung des 
im Einzelleben Gewordenen; andererjeitS mit dem, was wir Veranlagung 
genannt haben. Dementjprechend denft Nibot, wenn er von Einwirkung 
der Snititutionen auf den Nationalcharafter redet, auch an eine langjam 
jich vollziehende Abänderung der Veranlagung durch die bejtehenden Sn- 
itttutionen. 

Etwas Ähnliches ift die Annahme einer Bervollfommnungsfähig- 
feit des Gehirns; diefe Borausfegung zieht jich Durch das Syjtem Herbert 
Spencers hindurch und Liegt auch den Ausführungen Simmel!) umd 
Stein3?) zugrunde. 

Nibots Auffalfung Hängt mit jener Erklärung der Triebe zu- 
jammen, die von unjerer Auffaffung (vgl. ©. 71 ff.) abweicht. Ste find ihm 
vererbte Ziwechandlungen: was anfangs erlernter Bewußtjeinsinhalt war, 
fann bei den Nachkommen Fähigfeit werden. Die injtinftive Furcht im Dunfeln 
3. B. erwächjt nad) Nibot aus einer Gewohnheit, die auf der Überlegung der 
im Dunteln drohenden Gefahr beruht. Der Pflegetrieb der Mutter ift ihm die 
zum Trieb gewordene Sorgfalt, die fie den Kindern gewidmet hat, weil fie 
in ihnen zumächit Ableger des eigenen Körpers, aljo etwas Pflegenswertes, 
hat erkennen müjjen. Gewöhnung der Stammesgenojjen an den Zujammen- 
halt wird zum ererbten Zujammengehörigfeitstrieb, Moralbewußtjein wird 
zur Moralfähigfeit, die Übung der Herrfcher in der Negierungskunit wird 
zum angeborenen Takt. (So Neibmayr, Bolit. Anthrop. Nevue, Bd. I, 
©. 554). 

2. Gegen Lamard. Wie in der Darjtellung der Abjtammungslehre 
gezeigt worden ilt, hat Weismann den Kampf gegen den Lamardismus 
aufgenommen, und heute wird wohl von der Mehrzahl der Biologen die 
Bererbbarfeit der im Einzelleben eriworbenen Eigenjchaften in Abrede geftellt. 
Nur furz joll das dort Gejagte auf den bejonderen Fall angewendet werden, 
der uns bier beichäftigt. Eine im Einzelleben auf Grund einer Erfahrung 
erarbeitete Gehirnabänderung fann nicht vererbbar jein, auch wenn Jich jene 
Erfahrung noch jo oft wiederholt, jo oft, daß eine „ansgefahrene” Gehirn- 


1) Simmel, Über joziale Differenzierung (Schmoller® Forjhungen, Bd. X, 
Leipzig 1890. 
2) 8. Stein, An der Wende des Kahıhunderts, Freiburg 1899, Kap. 1 und 3. 
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bahn, daß reflexartige Leichtigfeit bei Wiederholung der Afjoziation entjteht. 
Daß beim Käblein der Lichtreiz, der von einem beweglichen Gegenjtand aug- 
geht, Greifbewegungen als Neaktionen hervorruft, fann nicht beftritten werden, 
und num ift e8 allerdings das nächjtliegende, zu jagen, dieje Nenktionen jeien 
vererbte Greifbewegungen der mäujefangenden Mutter. ber bei genauerer 
Prüfung hat e3 fich ung als unausdenfbar ergeben, daß dag von der Staben- 
mutter erarbeitete Bild einer Maus im die Anlageförperchen des Keimguts 
iibergehen joll, woraus das Käßlein erwädhlt. 

Mit diefer Ablednung Stimmen Unterfuchungen überein, die über Erb- 
lichfeit im geiftigen Leben angejtellt worden find. Galton (Hereditary 
genius) it dabei zu folgendem Ergebnis gelangt: Fähigkeiten find erblich, 
aber nicht erblich find fonfrete Borjtellungsinhalte Cr fand bei Unter- 
juchung der Ahnenreihen hervorragender PBerjünlichkeiten, daß zwar Söhne 
und Enfel bedeutender Männer auch wieder Tüchtiges geleiltet haben, daß 
aljo da® Talent erblich fer. Aber dieje tüchtigen Leiltungen brauchen 
gar nicht auf demjelben Arbeitsgebiet jtattgefunden zu haben. Dafür, daß 
infolge der Leijtungen eines Vaters auf irgend einem bejtimmten Schaffens- 
gebiet der Sohn auf dem gleichen Gebiet einen ererbten Borjprung hätte, 
ift dev Nachweis nicht zu erbringen. 

Auch Werismann hat Jich über diefe Srage nach der Vererbung im 
menschlichen Geijtesleben auggelprochen. In jeinen Gedanken über Mufit 
bei Tier und Menjch !) führt ev aus, daß Talent und Genie auf bejonders 
glücklichem Zujammentreffen verjchtedener Fähigkeiten (Auffallungsfraft — 
Anfmerkfamfett — Ausdauer — Einbildungskraft) beruhen. Dieje Kom- 
bination fann vererbt werden; die bejondere Richtung aber, in der Jich Jolche 
vererbte Geiftesfraft betätigt, ob 3. D. die theoretische Veranlagung ihre 
Erfolge gerade in der Naturforfchung over in einem anderen Forjchungs- 
zweig erzielt, diefe Nichtung ift feine Folge von Bererbung, fie beruht auf 
dem Erfahrungsinhalt, der fich im Einzelleben zufammengefunden hat; Die 
Einzelentwiclung befommt ihre bejtinmte Richtung durch „den Zufall“, d. d. 
durch das für uns unberechenbare Zujammentreffen von Lebensumjtänden, Um- 
gebung, Erziehung, Anregung. Übrigens ergibt fich aus einem Verfuch, den Erd- 
mann (Über gewifje Typen menfchlicher Begabung, Kehrs Pädagog. Blätter, 
1902, Ver. 1) mitteilt, daß die Veranlagung doch Schon in fehr beftimmten 
Richtungen fejtgelegt fein fann. Er lieg Schüler einen gewöhnlichen Feder: 
halter bejchreiben: e8 ergaben ftch deutliche Unterjchiede zwilchen dem Typus 
des Beobachters, der nur unter Allgemeinbegriffe einordnet, und dem des 


1) Aufjäge iiber Vererbung, Jena 1892, ©. 589}. 
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MWertenden, der praktische oder äfthetiiche Werturteile fällt. Aber die Annahme, 
daß die Veranlagung fpezialijtert fein fann, ändert nichts an dem Ergebnis, 
daß nur Veranlagungen, nicht erarbeitete Bewußtjeinsinhalte vererbt werden. 

B. Der Zamardismus tft für Erklärung des Sozialen Lebens 
überflüffig. Alfo nur die Veranlagung ift vererbbar; das Überlieferungs- 
gut, jowohl das Sprachgut, aljo auch die übrigen Überlieferungsftücke, alles 
das muß von jedem Einzelnen neu erworben werden. Aber daS Bedauern, 
das ung auf biologischem Gebiet bejchleicht, wenn wir auf die jo bequeme 
Lamareiche Erklärung wegen mangelnder Beiweile verzichten müfjen, braucht 
fich auf fozialwifjenjchaftlichem Gebiet nicht einzuftellen. 1. Wo Überlie- 
ferung dur Sprache it, da it die Vererbung erworbener Erfah- 
rung möglich. Das Sprachgut leistet viel mehr, als das Keimgut leiten 
fann, wenn es fich darum handelt, einen Erbgutzinvachs fommenden Ge- 
ichlechtern zu übermitteln. Beim Steimgut it Neuerwerbung von Anlagen 
ein langivieriger Vorgang; auch wenn wir Der Lehre von der Öerminal- 
jeleftion zuitimmen, jo gehört zu folcher Neuerwerbung doch, daß die neu- 
erworbene Anlage gleichzeitig bei vielen Artgenojjen auftritt und daß Die 
Neuheit andauernd durch viele Generationen hindurch auftritt. Cine neue 
Anlage, die nur bei einem Einzelnen aufgetreten ift, muß durch Amphimigis 
\ofort wieder verjchwinden. Dagegen fann, wo überlieferte Sprachforin be- 
iteht, die zufällige Erkenntnis eines Einzelnen vajch zum Gemeingut eines 
weiten Kreijeg werden, und die Gefahr, daß eine Neuheit ipieder verjchwinnet, 
it damit jehr vermindert. Technifche Errungenfchaften, Teuerung, Bogen- 
wölbung, find, einmal gefunden, bleibendes Erbgut geworden. 

2. Sicherung der Vererbung. Für das Überlieferungsgut ift die 
Gefahr des Verlorengehens um jo geringer, je mehr e3 gelingt, dag Xeu- 
geivonnene ficher zu deponieren, e8 vom Leben oder Sterben der einzelnen 
Überlieferungsträger unabhängig zu machen. Solange nur mündliche Über- 
fieferung vorhanden ift, jolange vollends eine Sprache nur Fleinen Streijen 
gemeinjam und verjtändlich ilt, da it e8 mit der Sicherung der Der: 
erbung noch jchlecht beitellt; da ijt mit jedem einzelnen Todesfall der DBe- 
ftand der Überlieferung weit mehr gefährdet, al da, wo weithin wohnende 
Völker diefelbe Sprache und damit diejelbe Überlieferung haben; hier ift eine 
Sefamtfatajtrophe, die zugleich mit jämtlichen Erbgutträgern auch alle Stunde 
über ihr geistiges Leben vernichten fünnte, weit ummwahrjcheinlicher. 

Koch Sicherer ift das Erbgut gejtellt, wo an Stelle des gejprochenen 
Wortes die Schrift tritt, wo fernerhin an Stelle des Steing mit feinen 
Snichriften das Papier tritt; bejchriebenes Papier wirkt, weil dag ®e- 
ichriebene vervielfältigt werden a in derjelben Richtung, al große Ktopf- 

Natur und Staat. Bd. IX. 


114 Walter Haeder, 


zahl, auf Sicherung des Erbguts hin. Umnjere Preßerzeugnijje, Bo 
(mebft technifchen, naturhiftorischen und funstgefchichtlicden Mufeen), Archive 
und Protokolle in feuerfeiten Altenjchränfen, alles das jtellt einen gewal- 
tigen Fortjchritt für Sicherung des Überlieferungsguts dar. 

Je mehr aber das Überlieferungsgut gefichert ift, defto mehr wächit e8 
an Umfang, und das jo geficherte und bereicherte wird zum Befistum immer 
weiterer Kreife, die dann immer weniger aus Trägern gleichgearteten Seim- 
guts beftehen. Dadurch wird e3 aber auch mehr und mehr nebenjächlich, 
aus was fir Keimgut die Überlieferungsträger hervorgegangen find. Zwar 
bei den eriten Anfägen zu einer mimodlichen Überlieferung war e8 noch von 
wefentlicher Bedeutung, daß das Keimgut jener erjten Überlieferungsträger 
fortbeftand. NAırsjterben de3 Stammes bedeutete da noch Ausjterben der 
Überlieferung. Aber Ipäterhin fommt der Fortbeitand des KeimgutS immer 
weniger in Betracht; ob z.B. noch irgendivo Kleimgut der alten Hellenen oder 
Nömer, wenn auch nur verwifcht und gemilcht, (ebendig fortbeteht, daS macht für 
die Tatfache gar nichts aus, daß das Überlieferungsgut von Hellas und 
Rom in Nordenropa weiterbefteht, daß beifpielsweile das von jenen Bölfern 
geschaffene Necht jeinen Einfluß noch heute ausübt. 

Damit haben wir aber jchon eine Antwort auf die Srage, welcher von 
diefen beiden Erbgutarten, dem Keimgut oder dem Überlieferungsgut, über- 
haupt größere Bedeutung fin den Beitand politiicher Gebilde zulommt. 

y) Überragende Bedeutung des Überlieferungsguts für Die 
Entjtehung politiichen Lebens. ES hat jich ergeben, daß, tvo Über- 
lieferung ift, auch erarbeitete Erfahrung vererbt werden fan. Neben 
dem, was hierdurch bewirkt wird, verliert Die vererbte Veranlagung 
erheblich an Bedeutung, und zwar jowohl die bejtimmt gerichtete Najjen- 
veranlagung, von der wir zulegt zu fprechen hatten, al3 die der Menjch- 
heit gemeinfame Ausrüftung mit foztalen Trieben, die im Kapitel vorher 
erörtert worden ift. 

aa) Gleiches Überlieferungsgut macht Gleichartigfeit des 
Keimguts bei politifch Verbundenen entbehrlih. Mag auch einer- 
jeit3 eriwiejen jein, daß gleichartige Veranlagung (wie wir gejehen haben, oft 
vermittelt durch das Wirken großer Männer) gleichartige Überlieferung, fpeziell 
gleichartige Negelung bewirkt, und daß ungleichartige Veranlagung gleich- 
förmige Regelung erfchwert (vgl. hierzu die kurze Dauer der Fünjtlichen Zu- 
jammenjchtveißung von Holland und Belgien vor 1830), jo zeigt fich doch auf der 
andern Seite, daß Bindung durch gleichartiges Überlieferungsgut ftattfinden fan 
auch da, wo dag SKeimgut nicht gleichartig ift. In der Schweiz ift teoß der 
Stammesverfchiedenheit, die dort duch Sprachverjchiedenheit noch zum Be 
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wußtjein kommt, doch Nationalbewußtjein vorhanden. Und wie das Über- 
fteferungsgut in feiner zujammenbindenden Wirkung folche Stammesunter- 
Ihiede überbrückt, jo überjpringt e3 auch zeitliche und räumliche Schranfen 
und jtellt geijtige Gemeinjchaft her, ohne alle Nücjicht auf Keimgutveriwandt- 
haft: ein an Goethe gebildeter moderner Menjch Fanıı fich hellenifchem 
Wejen verwandt fühlen, und der deutjche Student hat für das geijtige Veben 
des Studenten in Cambridge und Edinburgh mehr Berjtändnis, als für das 
de3 nach Blutsverwandtichaft weit näherjtehenden deutichen Bauern, der eine 
Meile vor der Univerfitätsftadt draußen jeinen Acerpflügt (vgl. Stammler, 
l. ce. 8 57). 

bb) Gleiches Überlieferungsgut macht triebhaften Zufammen- 
halt der politiich Berbundenen entbehrlid. Wir haben (S. 80) 
Anjäge zu triebhaften Zujanımenhalt, wie er fich bei gejellig lebenden Tieren 
findet, auch beim Menjchen nachzumeijen gefucht. Ein derartiger Trieb fann 
jedoch unmittelbar nur innerhalb von Feinsten Gruppen wirken, innerhalb 
eines Familienverbandes, allenfalls noch innerhalb einer Horde von gleicher 
Abftammung. Aber auch jchon innerhalb des Familienverbandes ift die 
bejondere Korm de8 Zujammenhalts nicht mehr vein triebhaft bedingt, 
jondern fie hängt von einem befonderen Überlieferungsinhalt ab. 
Mögen wir ung die Urfamilie vaterrechtlich oder mutterrechtlich organisiert 
denken, jedenfalls jpielt ein Necht mit, d. h. eine Überlieferung, die Wei- 
jungen darüber enthält, welche Leute im Haushalt mit dabei fein dürfen, 
und welchen die Türe gewiejen wird. 

Und mag beim weiteren Stammesverband auch triebhafte Zu- 
neigung zu den Stammverwandten mitunterlaufen, das Bindende ift doch 
wohl auch hier in eriter Linie eine Regel, die im gemeinfamen lber- 
lteferungsgut gegeben it, die den Zujammenhalt mit Stammesgenofjen fir 
wertvoll erklärt, und die zugleich die Merfmale angibt, an denen die Ge- 
nojjen erfannt werden fünnen: 3. B. bejondere Sprachform (vgl. die Ge- 
Ihichte vom Scibboleth, Nichterbuch, Kap. XII, 6), Tättowierung, religiöfe 
Gebräuche und dergl. | 

Dafür, wie im Laufe der Entwicklung der politische Zufammenhalt von 
Keimgutgemeinjchaft unabhängig wird, Fünnen wir zur VBergleihung das 
wirtjchaftlide Splidaritätsbewußtjein beiziehen. Auch diejeg wird 
gejchichtlich zuerit da aufgetreten fein, wo zugleich triebhafter Zufammenhalt 
war, da, wo jich der samtlienverband mit dem Wirtjchaftsverband Decke. 
Aber in wirtichaftlich verwicelteren Zuftänden, wo die Blutsgemeinjchaft jich 
aufgelöjt Hat umd durch Arbeitsgemeinschaft erjegt ift, bleibt zwar Bindung 
vorhanden, doch ni Binding durch den gemeinjamen Wert, den Erbbeiit, 
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eine Bindung, die dich lange Erfahrung von Generationen erjt erlernt wird. 
So bildet fich auch in weitausgedehnten politischen Verbänden, wo von einem 
triebhaften BZujammenhalt der Mitbürger feine Nede mehr jein kann, Durch 
gleich gerichtete Wertichägung im Laufe langer Zeiträume ein National 
bewußtjein und macht den jozialen Trieb entbehrlich. 

Entbehrlich, d. H. zunächit entbehrlich für Joztalgejhichtliche Er- 
flärungsverjuche: wer das Zuftandefommen von bejtimmt geformten 
‚politischen Gebilden urjachenforschend bejchreiben will, braucht dabet joziale 
Triebe nicht notivendig al3 Faktoren in Nechnung zu nehmen. Aber es 
(äßt fich Hier auch ein biologischer Gedanfe anfnüpfen, mit dem wir aller- 
dings auch wieder einem jpäteren Kapitel, von der Auslefe im Politiichen, 
vorgreifen. Wir haben in der Darjtellung der Abjtammungslehre (S. 36) 
gefunden, daß entbehrliche Organe in Nücdbildung geraten fünnen, und jo 
läßt fich auch vermuten, daß in der menschlichen Kulturentwiclung die ent- 
behrlich gewordenen jozialen Triebe in Nücdbildung begriffen jind. 
GroosS zeigt, wie mit dem Steigen der Intelligenz das Triebleben über- 
haupt an Bedeutung abnimmt: bet unintelligenten Tieren beherrjcht eg das 
ganze Leben, bei den intelligentejten ift eg mehr und mehr in die Sugendzeit 
zurückgedrängt; von diefer Vorausjegung aus!) wäre e3 jchon von vorn- 
herein anzunehmen, daß bei dem intelligenteften Welen, beim Menjchen, das 
Triebleben zuriieftreten würde, um jo mehr, je mehr triebhaft erfolgende Ver- 
richtungen durch überlegtes Handeln erjegt wären. So hätte das Kulturkind 
eine mit jozialen Trieben ausgerüftete Veranlagung noch weniger nötig 
als das Kind des Urmenfchen. Denn mit Sprache und Überlieferung, be- 
Sonder? von Lernmethoden, wird ihm ein Erbgut in die Wiege gelegt, das 
viele8 Triebhafte und auch viele joziale Triebe überflüflig machen Fönnte 
und deshalb dem Los der Verfünmmerung preisgeben müßte Wir werden 
bei der Lehre von der Auslefe noch davon reden, daß heute mit unferen 
ausgeflügelten Methoden Individuen leiftungsfähig gemacht werden können, 
die in Hinficht auf Veranlagung jehr minderwertig ind: ein mäßig begabtes 
Kind von zehn Jahren, in einer deutjchen Schule erzogen, ift heute über 
manches bejjer orientiert ‘al ein gejcheiter, erfahrener Mann vor taujend 
Sahren. Wie alfo Heute die Möglichkeit, ich zurecht zu finden, nicht da 
am meijten vorhanden it, wo am meijten ererbte Orientierungsfähigfeit 
(vgl. S. 103) beiteht, jondern da, wo die augsgiebigite Yerumöglichfeit vor- 
liegt, jo hängt auch die Stärfe der politiichen Bindung heute in erjter Linie 
davon ab, wie die überlieferte Negelung beichaffen it, während eine Ber- 

1) Wir verweilen auf die Schwierigkeiten zuric, die jich (©. 73) bei diejer Ilnter- 
icheidung von triebhaften und intelligentem Handeln ergeben haben. 
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fümmerung der jozialen Triebe das Bejtehen politischer Gebilde nicht in 
stage stellt. 

Ein Kaufalzujammenhang zwischen politijhem Zujammen- 
hang und fozialen Trieben beiteht alfo nur in mittelbarer Weife: trieb- 
haft äußert fich die joziale Veranlagung des Menjchen zunächjt nur innerhalb 
des Familienlebens; und das Triebhafte war der Hauptfaktor im Zujammen= 
halt, jolange die Menschen in einzelnen Zamilien (oder Horven?) ihr Dajein 
frifteten. Im dem lberlieferungsgut, das dann feite Geftalt gewann, find 
dann dieje triebhaften, auf Zufammenhalt gerichteten Außerungen für wertvoll 
erklärt worden und für die zwecbewußte Ausbildung diefer Triebe find dann, 
als ein Beftandteil des Überlieferungsguts, Weilungen erteilt worden, die 
einen Zufammenhalt zu bewirken vermochten, auch wo das Triebhafte an 
Augerungskraft eingebüßt hatte. 

ee) Abjchluß. Wir Haben bei unferer Diagnoje die Aufgabe, fejt- 
zuftellen, welche Vorgänge im politischen Leben unter Allgemeinbegriffe der 
Abftammumngslehre fallen. Da war zuerjt bei der Lehre von dev Vererbung 
zu fragen, welche Exjcheinungen im pofitifchen Leben fich auf die Wirkjam- 
feit dauernd gleichbleibenden Keimguts zurückführen laffen. Wir haben 
folche Erjeheinungen in den jozialen Trieben und in der Nafjenveranlagıng 
aufgefunden. Freilich hat fich dabei gezeigt, daß die Bedeutung diejer Er- 
Scheinungen, denen gegenüber wir zudem vielfach auf Hypothejen angeiwiejen 
waren, für das politiiche Leben weit zurüctritt hinter der Bedeutung des 
Überlieferungsguts, das feiner Natur nach fein Gegenftand der Biologie 
fein fann, jo daß fich auch hier twieder die relative Selbjtändigfeit der Sozial- 
forschung ergeben hat, die wir gleich zu Anfang diefes LIT. Teils (©. 64) 
betont haben. 

E83 ift num, entjprechend dem Gang im umnjerer Darjtellung der Ab- 
ftammungstehre, wo fich in der Lehre von der Vererbung an das Kapitel 
über Vererbungsvermittlung ein Kapitel über die indiviouellen Verjchieven- 
heiten angereiht hat, auch hier an die Beiprechung des bleibenden Erbguts 
die Frage nach der Wandelbarfeit deg Erbguts anzuschließen. 


b) Die Wandelbarfeit des Erbguts im politischen Yeben. 

Wir Haben gefragt, was als Dauerndes im politifchen Leben bleibt, 
wenn die Generationen der politisch Verbundenen jich ablöjen, und haben 
dabei vom Keimgut und vom lÜberlieferungsgut, al3 von zwei feitbleibenden 
Größen, gefpröchen. Nun war von dem Keimgut in der Daritellung der 
Abftammungslehre zu jagen, daß auch da, two gleichartiges Keimgut vorliegt, 
wo fefte jpezifiiche Merkmale bejtehen, doch von einer völligen Formgleichheit 
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der Keimgutträger nicht die Aede fein fan, daß ich überall individuelle 
Berjchiedenheiten einttellen. Was vom Keimgut im ganzen gilt, muß aud) 
von der Sozialen Veranlagung gelten. Daß dem SKeimgut, auch jomweit e8 
Anlagekörper für foziale Befähigung enthält, Variabilität zukommt, haben 
wir alfo hier nicht weiter zu beweifen, da wir ja im diefem Teil die Ab- 
tammungslehre und damit auch die Vererbungslehre als feititehend voraus- 
legen. 

Dagegen fann nun auf dag Überlieferungsgut diefer Begriff der 
Variabilität in der oben (S. 93f.) beiprochenen Weije übertragen werden, 
d. h. mit dem Bewußtfein, daß es fich dabei nur um einen Bergleich, um 
eine Analogie, handelt, und daß wir ung dabei nicht mehr auf dem Boden 
der Biologie beivegen. Werden dan WBartabilitätserjcheinungen bet Dem 
Überlieferungsgut aufgezeigt, jo fan fich die weitere Frage erheben, ob mit 
diefer Variabilität des Überlieferungsguts vielleicht eine Variabilität des 
Keimguts, eine Variabilität der jozialen Veranlagung parallel geht. 

a) Die Wandelbarfeit des Überlieferungsguts. Wir ftellen 
zuerit feit, daß eine jolche Wandelbarfeit Tatjache ift, und juchen dann nad) 
den Urfachen für diefe Erjcheinung. 

aa) Die Tatjache der Wandelbarfeit. Während in der Biologie 
der Gedanke erji etwa hundert Sahre alt ift, daß die feiticheinenden Formen 
in jteter Wandlung begriffen find, jo hat es für die Gelchichtöjchreibung, Jeit 
eine jolche bejteht, für jelbjtverjtändlich gegolten: tempora mutantur; An= 
Ihauungen, Gebräuche, Einrichtungen find nichts Feitbleibendes, das ganze 
Überlieferungsgut ift in fortwährendem Fluß begriffen. Nur ift der wert- 
forichenden Gejchichtsichreibung diefe längst befannte Tatjache nicht in Dder- 
jelben Weile interefjant getwvejen, wie der neueren Biologie die Variabilität 
des Keimguts. Zwar weift das Überlieferungsgut in analoger Weife, wie 
das Keimgut, Abänderungen auf, die fi) nach allen möglichen 
Nichtungen Hin bewegen, aber die wertforjchende Gejchichtsichreibung fanın 
ih nicht um alle diefe Variationen befümmern; fte hat ein beitimmtes Ent- 
wiclungsziel oder einen Sdealtypus im Auge, und Fümmert fi) nun nur 
um die allmähliche Entitehung neuer dauernder Typen, die für fie 
eine Annäherung an ihren Sdealtyp bedeuten. Als Beijpiel diene die Ge- 
Ihichtsichreibung im Alten Teftament; fie berichtet nicht von allen Wand- 
(ungen und Abänderungen, die das israelitiiche Überlieferungsgut immer 
wieder nach allen möglichen Richtungen Hin erfahren Hat, fie berichtet nur 
die Wandlungen, die eine Vorftufe für das theofratiiche Ideal daritellen, wie 
e& fich in der Beit des babylonischen Eril3 ausgebildet hat. 
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Aber für uns Handelt e3 fich in diefem Abjchnitt noch nicht um Die 
Entjtehung neuer feiter Typen; davon wird erjt in dem Kapitel von dev 
Auslefe im politischen Leben die Nede fein. Wir treiben hier zumächjt muv 
urfachenforjchende Gechichtsichreibung und juchen, ganz umninterejjiert be- 
ftimmten Entwielungsrichtungen gegenüber, die Tatjache der Variabilität 
für das Überlieferungsgut fetzuftellen, was für die Gegenwart unjchwer 
gelingen wird, während wir für die Vergangenheit, eben weil bie wertfor- 
ichende Gefchichtsforichung jolche Auswahl in dem Berichtenswürdigen ge: 
troffen hat, auf Nücjchlüffe aus dem Berichteten angewiejen find. 

Zuerft tellen wir nur furz die Tatfache der Wandelbarfeit an den 
einzelnen Überlieferungsftücen feit, wobei fich die Eigenart eines Stüds, 
der Gejeggebung, herausstellen wird. 

aa) Nachweis der Wandelbarfeit an den einzelnen Über- 
lieferungsftüden. Wir greifen auf die oben (S. 88 ff.) gegebene Einteilung 
zurüd. Der Sprachbeftand jchwanft vielfach, z. DB. bei Gebirgsvölfern 
faffen fich von Tal zu Tal Abänderungen nachweijen. Die Vartabilität der 
Technik it in ethrographiichen und gewerblichen Mufeen zur Anfehauung 
gebracht, die der Weltbildgeftaltung in jeder fachwiljenjchaftlichen Biblio- 
thef. Ein für ung hier naheliegendes Beijpiel ijt dev Difjenfus in vielen 
Einzelheiten der Abjtammungslehre. Das Variieren der Weltauffaljung 
tritt in der stets flüffigen Bildung von Parteiungen und Sekten im poli- 
tiichen und im firchlich-religiöfen Leben zutage. Für das VBariieren des 
Gejchichtsberichts find die vier Evangelien das befannteite Beijpiel. Die 
Wandelbarfeit der Weijungen und Negelungen für das BZufammenleben 
fommt uns in ihrer faum überjehbaren Buntheit neuerdings immer mehr 
zum Bewußtjein, feit die örtlichen Sitten und Gebräuche von den landes- 
geichichtfichen Kommifjionen emfig regiftriert werden. QIracht, Grußform, 
Hausordnung jchwankt innerhalb von ganz engen geographiichen Bezirken, 
wo ficher urjprünglich die Überlieferung Aa gewejen tft. 

PB) Eigenart von Recht und Gejeg. Im allen diefen Fällen läßt 
ji die Analogie des Überlieferumgsgut3 mit dem Keimgut durchführen, in- 
dem auch hier das Erbgut nicht Generationen überdauernde feite Formen 
aufweilt, fondern im immer neuen bejonderen Ausprägungen und Kombi- 
nationen in Erjcheinung tritt. Anders liegt es bei Recht und Gejek. 
Im Wefen diefer Überlieferungsftücde liegt die Unwandelbarfeit, liegt 
es, daß fie, der Variabilität entrüct, zum feitbleibenden Erbgut gemacht 
werden. Der jeweilige Beitand wird hier verfafjungsmäßig verbürgt, d. h. 
e3 ift ins liberlieferungsgut jelbft ein Stüc eingefügt, das die Variabilität 
verhindern fol. Und wo Änderungen in Recht und Gejeb vorkommen, 
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da geichehen fie vuckweife (um einen Analogiebegriff zu verwerten: auf dem 
Wege der „Mutation”); es läßt fich bier genau der Zeitpunkt angeben, 
wann die Abänderung erfolgt it, was bei dem nächitverwandten Überliefe- 
rungsjtüc, bet Sitte und Braud), undurchführbar ift. Hier, bei Necht und 
Sefes, tit zu Jolcher Abänderung ein gejeggeberifcher Akt nötig. Aus 
diefer Eigenart ergibt fich, daß wir diefes einzelne Überlieferungsftüc, Necht 
und Gejeb, auch wieder gefondert behandeln müfjen, wenn wir jet nach 
den Faktoren fragen, die bei der Wandelbarfeit des Überlieferungsguts mit- 
wirfen. 

bb) Woher fommt die Wandelbarfeit des Überlieferungs- 
gut? aa) Die Überlieferungsftüde außer Necht und Gefeh. Wir 
juchen, joweit möglich, die Analogie mit dem Seimgut durchzuführen; als 
Urjachen der Variabilität haben wir (©. 9) verjchiedenartige Ernährung des 
Keimguts und Amphimiris (Kteimgutmischung) genannt; dementfprechend unter- 
icheiden wir hievr Wandlungen im Überlieferungsgut infolge von Erbgut: 
michungen und Wandlungen infolge neuartiger Stoffzufuhr. 

A. Wandlungen durch Erbgutmifchung. Das Überlieferungsgut 
wird da am meiften Wandelbarfeit aufweilen, wo jeine Beitandteile an- 
dauernder Keufombination ausgejeßt find, jo vor allem auf Grenzgebieten, 
{wo Träger verfchiedener Überlieferungsformen zufammentreffen, und bei Er- 
leichterung des Verkehrs. Das läßt fich wieder an den einzelnen Über- 
fteferungsstücden zeigen. Das Sprachgut der Deutjchen in Südweltafrifa, 
aber auch in Amertla und in den Nordjeehäfen, gerät durch Aufnahme 
fremdjprachlicher Wörter, und zwar in dem verjchtedenen Haushaltungen immer 
wieder in anderer Weile, ins Schwanfen. Das zufammengeftoppelte Pidgin- 
English zeigt, wie in Neifebejchreibungen zu lejen ijt!), weitgehende örtliche 
Unterjchtede. In der Technik stellen fich auf Grenzgebieten Neufombi- 
nationen ein, wie man an den Kochrezepten jehen fannı. Das Weltbild 
von Forichern, die mit ausländischer Literatur in fteter Berührung bleiben, 
it jtärferen Korrekturen und Umordnumngen ausgejett, al$ das von Leuten, 
die nur dag Kreisblatt und den Kalender zu lejen gewohnt find. In der 
Weltauffaffung treten bei ungehinderter Berührung verfchiedener Kultur- 
formen fonfretiftiiche Erfcheinungen in großer Buntheit auf, jo in der Zeit der 
Kreuzzüge oder wieder auf dem international gefärbten Boden unferer Groß- 
jtädte. Die Elemente, die bei jolcher Erbgutmischung zufammentreffen, ver- 
möchte wohl eine in einzelne dringende Forjcehung auseinanderzufcheiden, 
etiva wie bei den Baftardformen verjchieden gefärbter Ahododendronblüten; 


1) Bgl. Dr. Heine. Schnee, Bilder aus der Südjee, Berlin 1904, Kap. XVII. 
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jo liegen jich in dem F£eltiich-vömifch- germanischen Gallien, im dem ger- 
manijchfeltiichen Schottland, in dem römisch-germanijch-arabifchen Spanien 
die Komponenten nach Art und Mijchungsverhältnis feititellen, und je nad) 
Annäherung an die Grenze könnte damı ein verjchiedenartiges Milchungs- 
verhältnis nachgewiefen werden, al$ Beweis dafür, daß die VBeränderlichkeit 
des Überlieferungsguts in den Grenzgebieten am offenfundigiten gemwefen jein 
muß. Denjelben Dienjt wiirde der Nachweis leijten, dag revolutionäre Fdeen 
in deutjchen Köpfen verhältnismäßig am leichtelten in der Nheingegend Eingang 
gefunden haben, und auf belgifchem Boden mehr als in Holland. Ein Slunterbumt 
verjchtedenfter Auffaffungen ift auch im den Spalten der Tagesblätter nieder- 
gelegt, die in den Großftädten, in diefen Sammelpunften vegiten Verkehrs, er- 
Icheinen: Umfturz und Königstreue, Kulturfampfitimmung und Verbeugung vor 
dem mächtigen Ron, Nufe nach der Polizei und Sympathie mit Ausständijchen, 
Ssteude an Parade und an Militärmufif und Friedensfreundemelodien ind oft 
im felben Blatt und dementiprechend im jelben Haus, ja im jelben Kopf dicht 
nebeneinander vorzufinden, in allen möglichen Zufammenjeßungen, die Teil- 
jtücke jelbjt wieder in Färbung, Tonart und Stärke jchwanfend '). Aus 
dem oft unvermittelten Nebeneinanderbeftehen Jolcher Extreme fann auf Die 
bunte Mannigfaltigfeit der Auffafjungen gefchlojfen werden, die dazwilchen 
liegen. — Al Beifpiel dafür, daß auch die Negelung in Sitte un 
Brauc der Erbgutmiichung umd infolge davon einer größeren Variabilität 
ausgejeßt ijt, nenne ich jolche akademische Verbindungen, in denen Ntord- 
deutjche und Süddeutjche aufgenommen werden, in denen deshalb der Kom- 
ment, fowie der Beftand an SKmeipliedern ftarfe Änderungen erfährt. 

B. Wandlungen im Überlieferungsgut durch Zuwachs von 
Erfahrungen. Sollen beim Kleimgut aus der Milchung immer neue Kom- 
binationen erwachjen, jo ijt die Vorausjegung, daß die Keimgutjubitanz jelbit 
Abänderungen ausgejeßt it, die wir auf meiartige Ernährung zurüdgeführt 
haben. Neufombination und neuartige Ernährung, eine Jolche Unterjchei- 
dung läßt fich nicht leicht machen, wenn wir die Analogie für dag liber- 
lteferungsgut durchführen wollen. Doch kann man etwa, wenn es fich um 
Anderungen im Überlieferungsbeftand handelt, Entdedfungen und Erfin- 
dungen einander gegenüberitellen. In den feither beiprochenen Fällen haben 
die Überlieferungsträger eines Gebiets für fie neues Gut entdeckt, das jonft 
irgendivo jchon vorhanden war: wo. ein Erfinder auftritt, da wird ein ge- 
gebenes lberfieferungsgut aus fich felbft Heraus um ein neues Stick be- 
veichert. Durch einen jolchen Neuzumwachs Tanıı aber dann der vorherige 


1) Bgl. 5 Naumann, Beit 1902, ©. 391. 
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Beltand ins Wanfen geraten: e3 zeigt jic) dann mit einemmal innerhalb 
des Beltandes eine jtärfere Variabilität alS vorher. 

Wieder einige Beilpiele: vergleichen wir eim Wörterbuch aus den 
dreißiger Jahren mit einem jest erjchtenenen, jo zeigt fich, daß in jenem 
eine Menge von Augdrüden aus Verkehr und Imduftrie fehlen, die das 
heutige enthält; daß allo infolge der Erfindungen der Ywilchenzeit Das 
Sprachgut eine geit Itarfer Variabilität dircchgemacht hat, die einer jtarfen 
Bartabilität der Technik parallel gegangen ist. Im Weltbild fann em 
neuer Begriff (etiva der Entwichlungsgedanfe) durchgreifende Abänderungen 
in der Darftellungsform zur Tolge haben. Eine Weltauffaffung mit 
nenartiger Gedanfengruppterung (3. B. Kant, überhaupt das „Ichöpferijche” 
Wirken führender Geilter) zieht in Kunst, Sittlichfeit und Neligion weithin 
ihre Wellenfreife umd zeitigt überall neue Durchjicht der jeitherigen Kormus 
lterungen. Nicht bloß durch neuartige Gedanfen, auch durch befondere 
einzigartige Erlebnifje fann eine Erjchütterung im Beitand der feit- 
herigen Weltauffafliung hervorgerufen werden; jo Itellen fich im Gefolge von 
verheerenden Seuchen asfetilche Anwandlungen in allerlei Geltalten ein, und 
al3 Begleiterfcheinung von woirtjchaftlichen Krifen finden wir Selbitmord- 
epivemien, al3 Symptome, daß die Grundlagen des feitherigen Wertgebäudes 
ins Wanfen geraten find. Schlieglich fünnen wir mit der neuartigen Er: 
nährung des Keimguts auch die Wirkung vergleichen, die ji in Sitte und 
Brauch einftellt, bei Verfegung eines Überlieferungsträgers in ganz meit= 
artige VBerhältniffe. Denn nicht bloß das Ablernen von andern, aljo die 
Überlieferungsmifchung fommt da in Betracht als Urjache größerer VBaria= 
bilität, fondern die jeitherigen Weilungen, durch die vorherige Umgebung 
gefeitigt, verlieren an bindender Kraft; fte erjcheinen dem von der Scholle 
Rosgeriffenen, dem in den Strudel der Großfitadt Hineingeivorfenen mehr 
und mehr al3® Vorurteile und ihre Beachtung büßt an Negelmäßigfeit ein. 
Ein weiteres Beijptel hierfür tft noch der SKtolonift, der, [oSsgelöft von der 
Kontrolle jeiner Heimat, den Negern gegenüber „den fittlichen Halt verliert”. 

BP) Wie fommt e8 zu Abänderungen der gejeglichen Nege- 
lung? Bet allen diejen jeither beiprochenen Vorgängen auf dem Gebiet 
de8 Sprachgebrauchs, der Technik, des Weltbildes, der Weltauffaffung, des 
Brauchs treten die Abänderungen da und Dort auf, vereinzelt oder gehäuft, 
aber nicht auf einen Schlag; die Abänderungen fünnen hierbei ganz unbe- 
merft von der Gejamtheit vor fich gehen und brauchen gar nicht regiitriert 
zu werden. Auch bei der gejeglichen Negelung fünnen fich infolge von 
Erbgutmifhung und Zuwachs von Erfahrungen Abänderungen einftellen 
(vgl. dag Seerecht, die Börlengejeßgebung, Warenhaugsbejtenerung, Haftpflicht: 
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beitimmungen); aber Änderungen stellen fich hier nur ein, wenn zuver ein 
gejeßgeberiicher Aft erfolgt ijt, wenn in ausdrücklicher Kodififation die Be- 
rückjichtigung derartiger neuer Lebensverhältniffe bejchloflen worden ift. 
Während alfo ein und derjelbe Brauch da umd dort in verjchtedenen 
Formen, in verjchiedenen Varianten auftritt, jo hat ein und dasjelbe Gejet, 
folange e8 bejteht, nur eine Form). Bon VBartabilität fan bet einem 
Gejeg nicht geiprochen werden. Es entiteht in fixierbarem Beitpunft, bleibt 
eine Zeitlang in Gültigkeit, wird dann aufgehoben ımd durch ein neues er= 
feßt. Dagegen fann gefragt werden, ob Dieje Bejeitigung eines ejeßes, 
diefe Erfegung durch ein neues, nicht mit irgendwelchen variabeln Faktoren 
im Zufammenhang Steht; und wenn jo, welcher Art find diefe Faktoren? 
A. Beitrebungen. Wenn irgendwo durch Erbgutmichung und Yu- 
wachs® von Erfahrungen ein Umbildungsprozeß im jeitherigen Beltand an 
Überlieferungsgut einfeßt, jo daß das Feite in Fluß gerät, jo ift die um: 
mittelbare Folge davon nicht eine nene gejeßliche Regelung, jondern es 
ftellen fich zunächit neue Beftrebungen ein, deren Herkunft mm zu erörtern ift. 


Beftrebungen erwachfen aus umbefriedigten Bedürfniljen. 
Im großen und ganzen finden die alltäglichen Bedürfniffe des Menjchen auf 
irgend eine hergebrachte Weife ihre Befriedigung: nicht jede Generation 
braucht die Wege hierzu neu zu finden; die überlieferten Weilungen in 
Technik und gejeglicher Regelung verbürgen die Befriedigung. Sedoch werden 
diefe iiberlieferten Weijungen nicht allen den jtets neu fich eimftellenden Be- 
dürfniffen Nechnung tragen, und jo fann es zu einem Wivderftreit zwotjchen 
folchen neuen Bedürfniffen einerfeit3 und der vorhandenen Technif und Nege- 
fung andererjeit3 fommen. Bei folchem Widerjtreit verhalten fich aber Technit 
und Negelung nicht in der gleichen Weile. Während die Fortjchritte der 
Technik, die folchen neuen Bedürfniffen entgegenfommen, ich in der Neuzeit?) 
feicht und ohne weiteres einbürgern, enthält die jeweils bejtehende gejegliche 
Regelung, wie wir gejehen haben, als wejentlichen Beltandteil die Beitim- 
mung, daß diefe Negelung bleiben joll, und eben diefe Beitimmung |temmt 
fic) den veränderten Bedürfniffen entgegen. Diejer Widerftreit ziwijchen Be- 
dürfnis und beftehender Negelung erzeugt dann in einem Teil der Geregelten 
Beitrebungen, die auf Abänderungen der überlieferten Regelung hinzielen, 


1) Von den verichtedenen Deutungen, die ein und diejelbe Gejegbejtimmung, etwa 
der „grobe Unfugsparagraph”, finden kann, jeden wir hier ab. 5 

2) Xm ancien regime wurden den Bauern die Handmühlen zerjtört, um das 
Mühlenrecht de Grundheren zu wahren, um nur ein Beilpiel von Knebelung der Technif 
in früherer Zeit zu nennen. 
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denen dann bei einem anderen Teil der Geregelten Beitrebungen auf Bei- 
behaltung des Seitherigen gegemüberjtehen !). 

Beitrebungen werden zu Strömungen. Solche Bejtrebungen be- 
stehen zunächft nur in den Gedanken von Einzelnen; fie fünnen aber auch) 
ganze Gruppen erfallen und jchliegen Jtch dann zu de zujfammen. 
Ob umd wie Dann jener neue gejeßgeberilche Akt, auf den e3 eine folche 
Strömung abfieht, ob und wie jene Anderung der beitehenden Regelung zus 
jtande fommt, das ift eine Machtfrage, hängt 3. B. in parlamentarijc) 
vegierten Staaten von dem Stärfeverhältnis der fich gegenüberjtehenden 
Strömungen ab; das wird ums erft befchäftigen, wenn wir von der Ausleje 
im politifchen Leben, von der Entftehung neuer Typen reden. Denn mit 
dem Zuftandefommen eines neuen gejeßgeberifchen Afts jind wir ja dem 
Bereich der Variabilitätzerjcheinungen entrüct, wir jtehen vor einem nenen 
„Dauertypus*. Hier foll nur von Bartabilität die Nede fein. 

Strömungen jind variabel. Wie der eine gejchlojjene Donau- 
jtom, wo er in die ungarifche Tiefebene eintritt, fich in Arme verteilt, Die 
ihrerjeitS wieder Nebenflüffe aufnehmen, jo zerlegen fich auch die Strömungen 
im geiftigen Leben, und die Teilftrömungen wechjeln in Stärfegrad und 
Richtung und nehmen Seitenjteömungen auf. Diefe Strömungen, für eine 
Gruppe berechnet, d. H. die innerhalb einer Gruppe vorherrfchenden Be- 
itrebungen find nun nichts anderes als eine Wiederjpiegelung des Durch- 
Ihmitts chavafterz diefer Gruppe, in dem oben (S. 107) angegebenen Sinn; 
d. Hd. im Sinne von Durchfchnittlicher Wertung des vorhandenen Überlieferungs- 
guts; für Variabilität der Strömungen fönnte alfo auch Schwanfung im 
Durchichnittscharafter gejagt werden. 

Sp fünnen wir Ddiefen früher beiprochenen Ausdruck Durchichnitts- 
charafter fire eine Begriffsbeitimmung verwenden und fünnen jagen: 

Bon Variabilität der Strömungen in einer Öruppe tit um 
jo weniger die Rede, je leichter fich ein Durchjchnittscharafterbild 
für diefe Gruppe entwerfen läßt. Wollen wir fir Die einzelnen 
Gruppen (Stände, Schichten, Altersflaffen) ein Charakterbild zeichnen, jo 
wird das nicht überall gleich Leicht fein. Auf niederen SKurlturjtufen it in 
Hinjicht auf geiftige Nichtung jeder Einzelne dem Gejamtdurchjchnitt Jeiner 
Gruppe viel ähnlicher (die betr. VBartationsfurve 1jt viel jteiler), als auf 
DEU N wo viele ausgeprägte Sndividnalitäten die Brägung von All- 


1) Kal. ein Wort Bismarfs: „Alle Friedensichlüffe in diefer Welt jind PBropijorien 
und gelten nur biß auf weiteres; die politiichen Beziehungen zwilchen unabhängigen 
Mächten bilden jich in Enhutechrnneen Fluffe, entweder durch Kampf oder durch 
die Abneigung der einen oder andern Seite dor Erneuerung de Kampfe. 
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gemeinbegriffen erjchweren. Hier ift e8 zwar leicht, „Sharakterföpfe” im 
Sinne des Kulturhiitorifers oder des Künstlers zu finden, denn Dieje beiden 
haben ein Interefje am Bejonderen. Aber gerade für ein Bolf, in dem 
jich viele folche „Charakterföpfe”, jolche Originale finden, it es jchiver, ein 
Charafterbild im Sinne einer Durchjchnittsbejchreibung, eines Allgemein- 
begriffs, zu geben. Wo wird dies bejonders jchiwierig fein? Als Antivort 
ergeben ftch folgende Negeln: 


Negeln über die Variabilität der Strömungen. 

Die Bartiabilität der Strömungen fteigt bei regerer Erb- 
gutmifchung. AS jtarfe Variabilität der Bejtrebungen, d. 5. ohne bio: 
logijche Ausdrüce geiprochen, als politische Charafterlofigfeit fann man das 
bunt durcheinandergewürfelte Zulammentreffen von allen möglichen verjchteden- 
artigen Strömungen bezeichnen, wie es’ da8 Imperium Romanum in den 
legten Jahrhunderten jeines Bejtehens aufweist. Hier liegt erhöhte Erbgut- 
mifchung vor; folche erhöhte Durchmifchung des Überlieferungsguts findet jet 
noch Statt bei reichem Unterricht, bei politischer Freiheit, bei erleichterten VBerfehr. 

Unterricht: Hierher gehören allgemeine Schulbildung, reiche Literatur, 
gutgeebnete Wege für ihre Verbreitung durch die Prejie. 

Bolitische Freiheit: Möglichkeit freier Meinimgsäußerungen, PBreß- 
und Soalitionsfreiheit, weitausgedehnter Anteil der Einzelnen an der poli« 
tiichen Macht, weitgehendes Wahlrecht für Staat und Gemeinde, Selbftver- 
waltungsrecht der Gemeinden, freie Bahn für die verjchtedenen Formen der 
Neligionsübung steigern die Erbgutmijchung. 

Erleichterter Berfehr: Anarhiitiiche Sdeen haben jchon lange 
ihren Weg tief hinein nach Dfteuropa gefunden. VBielgereilte jind Häufig 
unruhige Köpfe und je mehr dag Neijen weiten Volfsfreifen ermöglicht wird, 
deito jtärfer wird die Variabilität in ihren Beftrebungen werden. Wo für 
Unterricht, politische Freiheit und Verfehr gejorgt it, da it es jchiver, ein 
Durchjchnittscharakterbild zu entiverfen. 

Die Bariabilität in den Strömungen jteigt bei erhöhter 
Aufnahmefähigfeit des Denkens. Mit unjerem Leitfaß von ©. 124 
läßt fich dann auch noch Jagen, daß das Durchjchnittscharakterbild für die 
Stadt jchwerer zu. entiverfen tt, al3 für das Land, das für die Jungen 
jchiverer, al3 für die Alten. Im der Stadt und bet den Jungen ift mehr 
Aufnahmefähigfeit für neuen Zuwachs an Überlieferungsgut, und dem- 
entjprechend jteigt die Bartabilität. 

Stadtvolf ijt aufnahmefähiger als Landvolf. Obwohl fich ein 
Widerjtreit der beitehenden gejeglichen Negelung mit den vorhandenen Be- 
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dirfniffen auf dem Lande an und für fich eben jo leicht einitellen fann, wie 
in der Stadt, obwohl Fich foziale Mißftände in den Katen eben jo gut 
finden fönnen, wie in den jtädtifchen Meietsfajernen, jo fommen doch Be- 
Itrebungen und Strömungen in der Stadt. viel eher zur Geltung: vorgani- 
jierende Perfonen und agitatorisch verwertbare Sdeen jtellen ich hier viel 
leichter ein. Die Städter, auch in den unteren Schichten, Jind, wörtlich ge- 
nommen, die „&ebildeteren“, die Bildbareren, für Abänderungen der Anjicht 
Zugänglicheren. Wir fünnen hier einen Nücjchluß aus dem religiöfen Leben 
auf das politiiche machen, bejonders da die religtög-fittliche Auffaffung, ipie 
noch gezeigt werden wird, für das Schiejal von politiichen Betrebungen von 
großer Bedeutung it. Num wird, abgejehen von bejonders jekttererischen 
Landichaften, wie 3. B. Schwaben, im ganzen die Neligiofität im Landvolf 
gleichartiger fein, al8 in der Stadt; und fo werden auch die politischen Be- 
Itrebungen, die in einer Bauernjchenke Ausdruck finden, unter jich verglichen, 
gleichförmiger jein, al3 an dem ftädtifchen Biertifch, wo jeder Zeitungsartifel 
eine Aberration der geijtigen Magnetnadel bewirken fann. In Srankreich 
wird über die antiklerifale Bolitif des Minijteriung die Meinung in einem 
Dorf der Bretagne weit ungeteilter fein, al3 in den Boulevardcafes. 

Die Sungen find aufnahmefähiger al3 die Alten. Die Be- 
Itrebungen in jungen Köpfen find unter fich verjchiedener, als die in alten. 
In Sapan jchoffen in der Gedanfenmwelt der jüngeren Generation Nefornpor- 
ichläge in allen Geftalten pilzartig auf, während die Älteren zurückhaltend 
md warnend im Hintergrunde ftanden. So auch bei uns: gegenüber den 
weit auseinandergehenden Beltrebungen der Jugend find, wie in der Kunft, 
jo auch in der Bolitif die der Alten unter jich gleichartiger. Bei den 
Beteranen von 1848, bei den Alten unter den Sozialdemokraten, die wicht 
von Marz losfommen fünnen, bezeichnet man die häufige Wiederfehr vder- 
jelben feitjigenden Gedanken al® Doftrinarismus; die älteren National- 
liberalen bleiben am Ufer, während die nationalliberale Sugend auf joztal- 
politiiches Fahrwaller hinausjchwimmt. Wo die Alten die Zügel feit in der 
Hand haben, müfjfen die neuen Gedanken, wenn fie zur Geltung kommen 
wollen, warten, bi3 die älteren Generationen weggejtorben find: für Die 
Maujerung der joztaldemofratiichen Bartei ift die Stunde noch nicht da, 
und die geweisjagte Berjplitterung der nationalliberalen Barter in wirtichaft- 
liche Snterefiengruppen fünnte ungehinderter vor fich gehen, wenn einmal die 
nicht mehr wären, die um die Entjtehung des Reichs gefämpft haben. 

Erklärung des Unterjchiedes von Alt und Jung Für den 
eben bejprochenen Unterjchted zwilchen Alten und Sungen fanıı auch eine 
phyfiologifche Erklärung abgegeben werden. Die Sugendzeit tjt, biologijch 
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betrachtet, die Zeit, in der das Triebleben durch einen reichen Erfahrungs- 
inhalt ergänzt wird. Dazu gehört eine größere und vieljeitigere Aufnahme- 
fähigkeit des jugendlichen Gehirns. Das ijt aber nicht bloß eine Forderung, 
die aus unferer Ansicht über die Bedeutung der Jugendzeit folgt; es 1jt eine 
Tatfache, daß ein Knabe oder SZüngling jede Sprache leichter lernt, als ein 
Vierziger oder Fünfziger, der, wen er nicht gerade ein Sprachgente it, jehr 
ichwer eine neue Sprache mit unbekannten Wortjtämmen bewältigen wird. 
Vollends ein Siebenziger it neuen Gedanken felten zugänglich, jein geijtiges 
Leben bewegt ich in beftimmten, bejonders ausgefahrenen Bahnen, ohne daß 
fich noch neue bilden fünnten. Das muß jene viel größere Variabilität inner- 
halb der Gedanfenwelt der Jugend ergeben. | 


Abjchluß. So haben wir zivar, im Unterjchted von den übrigen 
liberlieferungsftücken, die gefegliche Negelung, als etwas Stabiles, nicht ımter 
den Allgemeinbegriff Variabilität unterbringen fönnen. Dagegen hat jic) 
gezeigt, daß die Beitrebungen, die auf Änderung oder Beibehaltung der gefeb- 
lichen Negelung gerichtet find, in verjchtedenem Grade variabel find, je nach 
dem Grad der Durchmifchung des Überlieferungsgutes und je nach dem 
Grad der Aufnahmefähigfeit für neuen Zuwache. 


Kun haben wir oben zuleßt noch bei dem Unterjchied von Alt und 
ung gejehen, daß hier die Variabilität des Überlieferungsgutes 
phyfiologisch bedingt ijt. Hier Handelt e8 fi um einen im Einzel- 
(eben erworbenen Gradunterjchied: der junge Menjch wird aufnahme: 
fähiger, der Greis verliert an Aufnahmefähigfeit. Gibt e8 mm vielleicht 
ererbte Unterjchiede in folcher Aufnahmefähigkeit, m. a. W. geht die Ba- 
viabilität des Überlieferungsgutes vielleicht Hand in Hand mit einer ererbten 
größeren oder fleinen Variabilität des Keimgutes? 


PB) Die Wandelbarfeit der jozialen Beranlagung. Oben (©. 108.) 
haben wir die Möglichkeit ausgejprochen, der Durchjchnittscharatter Lünnte 
nicht auzschließlich durch das LÜberlieferungsgut bedingt fein, bei feiner Ge- 
italtung fünnte auch eine bejtimmte Veranlagung mitwirfen. Schwankungen 
im Charakter (in den Strömungen) wären dann auf Schwankungen in der 
Veranlagung zurücdzuführen, die den verborgenen Unebenheiten auf dem Grunde 
glichen, wovon die Richtung der Strömung abhängig wäre. 

MWollen wir freilich diefen unten auf dem Grund verborgenen Unter: 
ichieden in der Veranlagung auf die Spur fommen, jo zeigt fich, wie jchwer 
es it, ihre Tatjächlichfeit Feitzuftellen. 

aa) Die Feititellung der Tatjache. Exjchwert ijt die Feititellung 
der Tatjüchlichkeit von Variationen in der jozialen Veranlagung dadurch), 
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daß e8 fich dabei um feelifche, jchwer meß- und wägbare Vorgänge Handelt 
und daß bei dem früh einfegenden Einfluß des Überfieferungsgutes die Grenze 
zwijchen Triebhaftem und Erlerntem faum zu ziehen ift. Bewerje für Schwan= 
fungen in der Stärfe der jozialen Triebe und in der eigenartigen Ausgeital- 
tung der Stammesveranlagungen könnten, vielleicht, wenn die Variabilität 
der jozialen Veranlagung für uns nicht jchon von unjeren Borausjegungen 
aus feftjtünde, der Pychologte und der Statijtit entnommen werden. 

aa) Beweije aus der Kinder-PBiychologie. Wir laffen die Tier- 
pfychologie beifeite, obgleich diefe wohl auch Erhebungen über Gradunter- 
ichiede in den Neaftionen der jozialen Triebe veranstalten fünnte, und be- 
Ichränfen ım3 auf die Kinderpfychologie, wobei wir al$ Beijpiel dafür, 
wie wir ung das Beweisverfahren denfen, die Beobachtung der Slinderjpiele 
nennen. Hierbei müßten ich allerdings die Erhebungen über Generationen 
hinüber evftrecten. Dann fünnte bei den Kindern von Elternpaaren, die als 
ähnlich veranlagt feitgeitellt wären, unterjiicht werden, ob jte, unter fich ver- 
glichen, Werjchiedenheiten aufweilen etiva in der Stärke des Pflegetriebes, 
oder im Hang zur Abjonderung, in der Bereitjchaft zur Beihilfe, in der 
Gewalttätigfeit und in anderen triebhaften Sügen. 

BP) Beweile aus der Kriminalftatifti. Das jtatiitiiche Ver- 
fahren, das fir diefe Beweife aus der Sinderpigchologie anzumenden wäre, 
it auf dem Gebiet der Kriminalität bejonders erfolgreich angeivendet worden. 
Nur vegijtriert die Kriminalitatijtit meifteng die Außerungen de3 erivorbenen 
Charafter8 (3. B. Einfluß der Trunfjucht, der unehelichen Abfunft). Für 
unjeren Zwec müßte auch wieder die Abjtammung der Unterfuchten genau 
erforjcht fein; dann ließe fich jagen, in welchem Grade Bartabilität der Ber: 
anlagung unter den Trägern gleichartigen SKeimgutes vorhanden tt; umd 
wenn eine jolche Bartabilität zunächit im Bli auf die phyjischen Merkmale 
eine Typus, etwa des Lombrofojchen Verbrechertypus, feitgejtellt wäre, 
jo fünnten daran Nücjchlüffe auf die Bartabilität im PBiychiichen gezogen 
werden, im genannten Beilpielsfalle auf die Variabilität der Nichtungen, in 
denen fich eine folche deitruftive Veranlagung äußert. 

bb) Urfachen für die Wandelbarfeit der jozialen Beranlagung. 
Daß es fich bei dem eben bejprochenen Beweisverfahren um Zulunftsmufif 
handelt, ift für unfere Aufgabe ohne Belang; denn wir haben ja jchon oben 
(S. 118) betont, daß für uns der Sat von der VBartabilität des Keimgutes 
hypothetiich feitfteht. So fünnen wir hier auch ohne weitere die anderen 
Folgerungen aus diefem Sage unferer Bererbungslehre ziehen, und können 
die Urjachen für die Variabilität der jozialen Veranlagung nennen; auch 
hiev müfjen diefelben Urfachen mitwirfen wie beim Kleimgut überhaupt; die 
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foziale Veranlagung muß um fo wandelbarer fein, je veger die Keimguts- 
mischung it und je neuartigere Ernährung jtattfindet. 

aa) Die joziale Beranlagung wird wandelbar bei regerer 
Keimgutmifchung. Wir blieen auf die Variabilität der phyfiichen Merf- 
male zurüd. Wo fällt fie am meisten in die Augen? Beim Betreten eines 
fremden Landes fällt dem Zugereiften zunächit die große Ahnlichkeit der 
Bewohner unter einander auf; bei längerem Aufenthalt jchärft fich jein lid 
mehr oder weniger jchnell für dag Auffinden individueller VBerjchiedenheiten. 
Wo wird er am längjten hierzu brauchen? Der Lehrer in einer Stadt- 
ichule wird feine Schüler durchfchnittlich jchneller auseinanderfennen, als jein 
Kollege in einer gleichjtarfen Landjchule; dem Neifenden werden in einer 
Seejtadt viel mehr „eigentümliche“ Erjeheinungen begegnen, al3 in einem ein- 
jamen Waldtal, wo er Alle gejehen hat, wenn er Einen gejehen hat. In 
einer rheinländifchen oder füddeutichen Familie wird man durchjchnittlich unter 
den Gejchwiftern mehr Verjchiedenheiten treffen, als im Herzen Deutjchlandg, 
wo. die Blonden und Blauäugigen Übenviegen. 

Die größere Variabilität geht in diefen Fällen Hand in Hand mit 
ftärferem Werfehr und mit der örtlichen Berührung zweier verjchiedener 
Stämme, alfo in jedem Fall mit regerer Keimgutmifchung. Andererjeits 
hängt die geringere Variabilität, die Gleichförmigfeit der Beieinanderiwohnen- 
den zufammen mit der ausgleichenden Wirkung der Inzucht. Bei fort 
gejeter Keimgutmifchung unter Stammverwandten treffen immer und immer 
wieder die gleichen Anlageförperchen zufammen, bis jchlieglich die Mijchung 
in jedem Einzelnen der Durchfchnittsmischung jehr ähnlich, bi die Variations- 
furve fehr fteil ift. Die Genealogie, deren wiljenjchaftlicher Betrieb neuer- 
dings befonder3 durch Lorenz gefördert worden tft, hat hierfür den YAus- 
druck Ahnenverluft geprägt. Seder follte z.B. in der zwölften Öeneration 
nach rüctwärts 4096 verschiedene Ahnen haben; wo Inzucht herrjcht, tjt die 
wirkliche Zahl der Ahnen erheblich niederer al3 die theoretijche. In Fürjten- 
häufern tritt eine und diejelbe Perjon (3. B. die heilige Elifabeth, die Stamm- 
mutter fat aller regierenden Häufer) nicht nur an einem Punkt der Ahnen- 
tafel, fondern an vielen hundert Stellen einer und derjelben Generation, und, 
durch Verjchiebung der Generationsdauer, in verjchiedenen aufeinanderfolgen- 
den Generationen auf. Ebenfo muß starker Ahnenverluft in abgelegenen 
Siedelungen vorfommen, wo ja zu der Zeit, in die wir mit der zwölften 
Generation nach rückwärts verjegt find, die 4096 Perjonen numeriich gar 
nicht vorhanden waren, die die Ahnentafel erfordert). 


1) Sch habe fiir meine eigene Ahnentafel, auf der Familien aus den verjchiedeniten 
jozialen Schichten zufammenlaufen, von den 256 Ahnen des 8. Grads Dis jeßt 137 nament- 
Natur und Staat. Bd. IX. 9 
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So ergeben fich die Säße: Ie mehr Inzucht, deito mehr Ahnenverluft; 
je mehr Ahnenverluft, deito geringer die Zahl der verjchiedenartigen Stom- 
ponenten im Keimgut, dejto gleichförmiger die Keimgutträger. Diefe3 genealogijche 
Forschungsgebiet it noch gründlicher Bearbeitung wert, und fan auch für 
viele andere Probleme Erträgniffe abwerfen: ich verweile nur auf die Fragen, 
die ung bei dem Kapitel von der Züchtung bejchäftigen werden, 3. B. auf 
die Frage nach der Steigerung von ererbten Kranfheitsanlagen durch DBer- 
wandtenheirat. Für das vorliegende Kapitel wäre e$ vor allem von Wert, 
wenn Solche Forfchungen genaue Nachweile darüber erbringen könnten, daß 
bei Starfem Ahnenverluft der Gleichfürmigfeit dev Deszendenten im Phyitichen 
eine Gleichförmigfeit im Piychiichen parallel geht, wodurch umgefehrt für 
itarfe Keimgutmischung ftarfe Variabilität im Piychiichen, aljo auch in der 
lozialen Veranlagung, eriwiejen wäre. 

Doch auch fonft kann auf einige Erjcheinungen hingewiejen werden, 
die für rege Keimgutmifchung al8 Urjache ftarfer Variabilität im Piy- 
hifchen überhaupt, und in der jozialen Beranlagıng jpeziell, 
iprechen. Wenn im Vergleich mit dem ruhigeren Niederjachjen mit jeiner 
fühlen Verjtändigfeit der Südweftdeutiche jchon in feinen Gebärden größere 
Lebhaftigfeit beweist, wenn jich mit diejer mehr deflamatorifchen Art beim 
Südweftdeutjchen eine rege Phantafie verbindet, jo ift damit zugleich gejagt, 
daß die einzelnen Niederfachjen, unter fich verglichen, in ihrem jeelifchen 
Wejen gleichartiger find, al8 die einzelnen Sidweftdeutichen. Bei leßteren 
liegt aber regere Keimgutmifchung vor. Ferner ift bei der Mijchlingsbevöl- 
ferung von Südamerifa eine große Zerfahrenheit in der Veranlagung anzu= 
nehmen, die an der Unmöglichkeit einer dauernden Negelung jchuld fein muß. 
Denfelben Schluß haben Gobineau und 9. St. Chamberlain im Blid 
auf das VBölferchaos de3 Imperium Romanum gezogen. 

BB) Veränderlichfeit der Veranlagung bei veränderten 
Lebensumftänden. Nach umnjerer Vererbungslehre fanın von einer ge- 
fteigerten Variabilität bei regerer Keimgutmifchung nur die Nede jein, wenn 
die zur Mifchung fommenden Anlageförperchen jchon vorher unter fich Ver- 
Ichtedenheiten aufweifen, und daß jolche Berjchiedenheit unter ihnen beiteht, 
haben wir durch verfchiedenartige Ernährung erklärt; neuartige Er- 
nährung wird aber in exjter Linie bei Verfegung in veränderte Lebeng- 
umftände erfolgen). 


lich feitftellen fönnen; dev Ahnenverluft beträgt jchon für die mir befannten Ahnen 16 Proz. 
Sit die Abkunft der Ahnen in jozialer Hinficht gleichartiger, jo muß der Prozentjag viel 
größer jein. 

1) An Belegen aus dem Tier und Pflanzenleben für diefen auf S. 9 aufgejtellten 
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A. Auswanderer. Dem entiprechend müßte jtärfere Veränderlichkeit 
der jozialen Veranlagung bei Auswanderern nachgeiwviefen werden fünnen. 
Wären zur Zeit der Bölferwanderung jchon vartationstatiftiiche Erhebungen 
gemacht worden, jo jtünde uns eine Fülle von Bemeisitoff zur Verfügung. 
Freilich hätte dabei jorgjam unterschieden werden müfjen zwilchen Abände- 
rungen des Keimguts und Charafterabänderungen, d. h. jolchen, die Folgen 
des umgeftalteten und neuentdecften Überlieferungsgut3 gewvejen wären. 

Vielleicht ließe fich ein jolcher Nachweis durch Unterjuchung von 
heutigen Auswandererfamilien nachholen. Bet einzelnen Berjonen, die über 
dem Wafler drüben „ganz anders“ geworden find, Tiegt ja zumächit auch 
nur abgeänderte Charakterentwidlung vor. ES müßten etwa die Slinder 
ihwäbischer Kolonisten in PBaläjtina oder Südrußland mit Kindern nahver- 
wandter, zu Haufe verbliebener Zamilien auf ihre größere oder geringere 
Variabilität hin, zunächit im PHyfiichen, unterjucht werden, woraus auf Ber- 
änderlichfeit der piychischen Veranlagung geichlojfen werden föünnte Und 
zwar müßte diefe Unterjuchung, ob die ausgewanderten Deszendenten oder 
die Daheimgebliebenen, je unter fich verglichen, jtärfer variieren, in verhältnis: 
mäßig furzer Zeit nach der Auswanderung vorgenommen werden, ehe Die 
Berechnung durch andere Faktoren durchkreuzt wide. Heiraten nämlich Die 
Auswanderer unter ich, abgejchloffen von den Ummohnern, jo tritt der 
etwaigen jtärferen Variabilität die oben genannte ausgleichende Wirfung der 
Inzucht entgegen. Bermifchen jie jich aber mit den neuen Nachbarn, jo ift 
die etwaige Stärfere Variabilität der Nachfommen nicht alg Wirkung der 
veränderten Lebensumftände anzujehen, jondern als Wirkung regerer Steim- 
gutmichung?). 

B. Vergiftungen. Bei den Auswanderern hat e3 fich Darum ge- 
handelt, daß ein Bevölferungsteil in ganz neue geographijche Bedingungen 
verjeßt wird, vor allem in neuartige Elimatische Umftände, im Zufammenhang 


Sab, daß andersartige Ernährung die Variabilität des Keimguts jteigern fünne, hole ich 
hier noch eine Angabe Dunfers (l. c. ©. 209) nad), wonad) Bumpus bei Sperlingen 
und GStrandfchneden eine größere Variabitität für die in Amerika eingeführten Stämme, 
verglichen mit den europäifchen Stammformen, berechnet habe. Much das auffallende Ge- 
bahren der Oenothera, da8 De Vries auf feine Mutationstheorie gebracht hat, mag mit 
der Verpflanzung aus ihrer amerifanijchen Heimat zujammenhängen. 

1) &8 ift zu betonen, daß uns für Ddiejes Slapitel von der Variabilität nur der 
Nachweis einer flacheren Variationzkurve für alle möglichen Merkmale interefjieren könnte, 
nicht der Nachweis einer bejtimmten gleichgerichteten Abweichung vom jeitherigen Typus 
(alfo der Nachweis einer afynımetrifchwerdenden Kurve), jo wie er etiva für die auftraliichen 
Koloniften erbracht worden it, die ähnlich, wie die Yankees, fich zu einem hochgewachjenen, 
hageren Typus umbilden. 

9* 
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damit auch in neue Ernährungsverhältniffe. Der umgefehrte Kal ift, daß 
ein Volf in feinen Wohnfigen bleibt, aber daß eine neue Berfehrslage ein 
neues Nahrungsmittel zur Einfuhr und Berwendung bringt. Das 
müßte nach unferer Vorausfegung auch gejteigerte Variabilität in den darauf- 
folgenden Generationen bewirfen. Können Tatjachen aufgezeigt werden, Die 
zu diefen VBorausjegungen jtimmen ? 

Die Einführung der Kartoffel al8 Volksernährungsmittel fällt vor 
die Zeit, wo man an folche Unterjuchungen gedacht hat. Doch wird fich 
wohl in den Kofonialgebieten diefer Vorgang der Anderung in der Volfs- 
ernährung immer neu wiederholen und fünnte jo der Beobachtung zugänglich 
werden. Zwar daß der Alkohol mit feinen Wirkungen für unjere Ktolonial- 
(änder bei jolchen Berechnungen immer weniger in Betracht fommt, dafür 
mag eine fünftige Kolonialgejeggebung jorgen. It einmal in den Stolonial- 
gebieten daS Verbot des Branntweinhandels durchgeführt, jo entiteht vielleicht 
gleichzeitig bei ung Gelegenheit, jtattitifche Erhebungen über die Wirkungen 
des Altohols zu veranftalten. Für den Fall nämlich, daß im einem jeit 
Sahrhunderten an Beraufchungsmittel gewöhnten Bolf die Abjtinenzbewegung 
zum Sieg fäme, weisjagen die Altoholgegner eine jtarfe Abnahme der Krimis 
nalität. Da nun die Häufigfeit von allen möglichen Friminellen Neigungen 
in einem Bolf gleichbedeutend ift mit ftarfem Schwanfen in der jozialen 
Veranlagung, jo wäre, fals in jenem Zufunftslande die Sriminaljtatijtif die 
Vorausfagungen der Alfoholgegner bewahrheitet fände, der Nachweis geliefert, 
daß mit alfoholfreier Ernährung die Variabilität abnimmt, und damit auc) 
der indirefte NachiveiS erbracht, dag Alkohol die Variabilität fteigert. 

C. Nervenzerrüttung. Auch abgejehen von jeinem Zufammenhang 
mit der Kriminalität ift der Alkoholismus ein geeignetes Beweisjtüd dafür, 
daß andere Ernährung die Variabilität der joztalen Veranlagung jteigert, 
deshalb, weil der Alkohol eine Zerrüttung des Gejamtnervensyjtems bewirkt, 
weil eine jolche erworbene Zerrüttung des Gejamtnervenfyjtems als vererbbar 
gelten fan und weil dann folche ererbte Nervenzerrüttung auf eine erhöhte 
Variabilität in der pigchtiichen Veranlagung hinausläuft. 

1. Der Alfoholismus bewirkt Zerrüttung des Gejamtnerven- 
fyitems. ES handelt fich bei den Wirkungen des Alkohol® um eine Ab- 
änderung de gejamten Nervenbaues und nicht bloß um dag Auftreten be- 
ftimmt gerichteter Abänderungen, wie fie auch jonit al8 Wirkung bejtimmter 
Ernährung auftreten. Beitimmt gerichtete Abänderungen liegen 3. B. vor 
in den Beziehungen von Stalfwafjer zu Kropf und Spiotte, die auf Der 
Karlsbader Naturforicherverfammlung von 1902 erörtert wurden. Aus den 
Berichten fonnte ich nicht entnehmen, ob Dabei an eine Einwirkung des 
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Kalfwaflertrinfens auf das Keimgut gedacht worden ijt, jo daß Jich im Deter- 
minantenhaushalt jozufagen eine Storrelation zwilchen Kropfbildung und 
Spiotie ergeben würde, oder ob die gleichzeitige Abänderung an Hals und 
Gehirn als in dem Einzelleben des Kalkwaflertrinfers erworben gegolten hat. 
Auch im eriteren Fall handelt e8 fi) — allewings um eine Einwirkung 
auf die joziale Veranlagung — aber nicht um Variabilität im allgemeinen, 
jondern auch wieder um Entjtehung eines bejtimmten neuen Typus, wie bei 
den oben erwähnten Aujtraltern. 

Sm Unterjchied von diefer jpezialifterten Wirkung des SKalfvafjers gilt 
der Alkohol dafür, daß er das Gejamtnervenjyftem beeinflußt; der Alkohol 
Iteht damit in einer Gruppe mit einigen anderen lebenverändernden Faktoren, 
die Schallmayer!) zujammengeftellt hat, die zudem meilt eng verbunden 
mit dem Alkohol auftreten: es find dies die deprimierende Lebensiwerje ud 
die üiberreizende Tätigfeit. 

Deprimierende Lebensweije, als Urjache von Xervenzerrüttung, 
findet jich vor allem bei niederen Völfern, die unvermittelt mit einer über- 
(egenen Kultur in Berührung fommen. Hier gejellt fich zu den vergiftenden 
Wirkungen von Altohol und Seuchen die Niedergeichlagenheit und der Lebens- 
iiberdruß, al® Folge des Berluftes der Sagdgründe oder der HYerjtörung des 
Überlieferungsguts. | 

Überreizende Tätigfeit. Im der Sroßftadt finden wir als Mehr 
neben der zerrüttenden Wirkung von Genußmitteln und meben der nieder- 
geichlagenen Stimmung, die mit der Erijtenzumficherheit gegeben ijt, eine 
Fülle geistiger und finnlicher Eindrüde, die die Neizbarfeit andauernd jteigern 
und damit das Nervenfyjtem verbrauchen. Zudem jteht hier in der Grop- 
itadt allen diefen Nervenzerrüttern fein Gegengewicht gegenüber, wie e3 fern 
von der Großftadt etwa in der beruhigenden Wirkung einer feit beitimmten, 
überlieferten Weltauffafjung gegeben ift; bejonders die Sfepfis des jtädtijchen 
Bourgevis findet feinen Halt in irgend einer ererbten Weltauffafjung, während 
der Sunfer und der Bauer ihre firchlichen Frömmigfeitsübungen haben, o- 
fir dem Arbeiter fein Endziel al8 Surrogat dienen Ffanın. 

2. Erworbene Nervenzerrüttung fann vererbt werden. Hndern 
num diefe Faktoren, Alkohol, Niedergejchlagenheit und Großjtadtgetriebe das 
gefamte Nervenfyitem ab, jo gilt von diefer Abänderung, daß fie auch das 
Keimgut beeinfluffen kann. Wir haben bei Erwähnung der Meerjchweinchen- 
versuche (©. 31) fejtgeftellt, daß jogar Weismann hier dem Yamarcjchen 
Sat von der Vererbung erivorbener Eigenjchaften ein YZugejtändnis macht: 


1) Pol. Anthrop. Revue, Bd. I, ©. 248 ff. 
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Störungen im Nervenjyftem des Erzeugers fünnen jonjt ungewöhnliche Ab- 
änderungen (Abnormitäten) beim Erzeugten zur Folge haben. Zwar galt dort 
die Einjchränfung, daß bei den ungen der epileptisch gemachten Mleerichwein- 
chen nicht genau diejelbe Form der Störung wieder auftrat, daß aljo eine 
bejtimmte Gehirnbejchädigung beim Erzeuger nicht wieder genau Diejelbe 
Gehirnbeichädigung beim Erzeugten nach) fich 309, e8 fonnte nur feitgejtellt 
werden, daß eine allgemeine Zerrüttung im NKervenfyitem des Erzeugers mit 
einer allgemeinen Zerrüttung feines SKeimgute® und damit der Konftitution 
de3 Erzeugten Hand in Hand geht. Daß eine im Cinzelleben erlittene 
Störung des Nervenfyftems zu einer erblichen Störung werden fan, hat 
Hellpach!) erörtert: er fcheidet zwilchen der im inzelleben erarbeiteten 
Kervofität und der mit dem Kleimgut ererbten Neurajthente und führt 
aus, daß Nervofität des Erzeugerd Neurafthenie beim Erzeugten zur Folge 
haben fann; dabei nimmt er eine Wechjelwirfung an, indem ererbte Neur- 
afthenie wieder zum Nährboden für eine im Einzelleben fich jteigernde Ner- 
vofität werden fann. 

3. Ererbte Nervenzerrüttung bedeutet gejteigerte Bartabi- 
(lität der piychifchen Veranlagung. Wenn die oben erwähnten Meer- 
ichweinchen „Abnormitäten“ aufwiejen, jo heißt das nichts anderes, als e3 
traten individuelle Abänderungen bei ihnen auf, die jonjt für Die Variattong- 
furve nicht in Betracht famen, und jo bedeutet auch das VBorfommen von 
Neurafthenifern, von Piychopathifern eine gefteigerte Variabilität innerhalb 
der betreffenden Gruppe von Keimgutträgern. Solche PBiychopathifer haben 
ihre „Eigenheiten“, ihre Spiofynfrafien, womit dasfelbe gejagt iit, wie mit 
dem Ausdrud Abnormität. Sorgenvolles Wejen, Lebensüberdruß, Leicht: 
fertigfeit find Veranlagungen, die in urwüchligen Verhältniffen kaum gefunden 
werden, die aber auch zu den mancherlei Möglichkeiten von jozialer Veran- 
(agung zu rechnen find, da fie bei der Geftaltung des Überlieferungsgutes 
von Bedeutung werden können. 

Die jo entftandenen Abänderungen fönnen in allen möglichen Nich- 
tungen verlaufen. Wo Nervenzerrüttung ift, fann ich ebenjo Intelligenz, 
wie Stumpfheit, gereizte Verschloffenheit, wie hilfefuchende Anhänglichteit ein- 
jtellen. Auch hier foll ja wieder über bejtimmte gleichgerichtete Abänderungen 
nicht3 ausgefagt werden; e8 handelt fi) nur um Einordnung von Erjchei- 
nungen unter den der Abftammungslehre entnommenen Begriff der Variabi- 
lität, um die Frage, ob Variationen in der jozialen Veranlagung überhaupt 


1) Bol. Anthrop. Revue, Bd. I, Heft 1 und 2. 
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vorfommen und unter welchen Bedingungen fie bejonders vielgeltaltig auf- 
treten. 

Weil wir hier nur von der Variabilität zu reden hatten, haben wir 
auch abfichtlich den Ausdruck Degeneration vermieden, in dem jchon eine 
Antivort auf die Frage ftect, ob die Abänderungen für die Lebensaufgaben 
des Abgeänderten vorteilhaft jind oder nicht. Yu Diefer Frage wenden wir 
uns nun. Wir haben feither gefragt, was das TFeite im Wandel, das Erb- 
gut im politifchen Leben fer (S. 69 ff.), dann, wie Fejtes wandelbar werden 
fann (©. 117 ff). Seßt ift in dem Stapitel von der Ausleje im politijchen 
Leben zu zeigen, wie aus Wandelbarem Fejtes wird, wie aus vereinzelten 
Abänderungen bleibende Errungenschaften des Erbgutes werden fünnen. 


3, Auslefe im politifcyen Leben, 


Borbemerfung über die Stoffanordnung. Ber der Frage nach 
Bererbungserfcheinungen im politischen Zeben (Abjchn. 1 ©. 69 ff.) haben wir die 
Einteilung au8 unferem ersten Teil übernehmen fünnen, und haben hier wie dort 
zuerst da& bleibende Erbgut befchrieben und dann die Wandelbarkeit des 
Erbguts unterfucht. Die Lehre von der Ausleje, die num zur Diagnoje fürd 
politische Leben verwendet werden fol, ift in unferem erjten Teil (S. 14 ff.) 
in zwei Kapitel zerfallen: eines über Entftehung neuer Arten, das 
andere über die Zwecfmäßigfeit der Lebensformen. Bon diejer Ein- 
teilung müffen wir hier abgehen; jchon deshalb, weil jegt nicht mehr Die 
Entjtehung verjchiedener neuer Arten im biologijchen Sinn, jondern nur Die 
Entitehung neuer Menfchenftämme in Frage fommen fann. Aber auch) 
die andere Frage nach der Zweckmäßigfeit der Lebensformen erhält in diejem 
Abfchnitt eine neue Wendung, Wir haben im erjten Teil die Zivecmäßig- 
feit der Lebensformen durch Auslefe zu erklären verjucht; dabei hat aber 
als Erflärungsprinzip allein die natürliche Ausleje in Betracht fonmen 
jollen. Bon zwedbewußter Ausleje haben wir (©. 22) nur gejprochen 
als von einem Gleichnis, dem die in der Biologie leicht zu handhabenden 
Ausdrücke Auslefe, Züchtung ufw. entnommen find. Wenn wir aber im 
Folgenden politifche Gebilde zu erflären haben, wenn wir ung auf dem 
Boden der Menjchheitsgeichichte beivegen, wird eS jich fragen, ob nicht zwec- 
bewußte Auslefe al Erflärungsfaftor herbeigezogen werden muß, ob jie 
eine Rolle neben der natürlichen Ausleje jpielt, ob jie vielleicht die natürliche 
Auslefe hier ganz verdrängt hat. 

Kun hängt von der Antivort, die wir auf dieje Fragen nach der ziwed- 
bewußten Auslefe finden, auch ab, wie wir über die Entjtehung neuer 
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KReimgutformen denken, jo daß wir, abweichend von der Reihenfolge in unjrem 
1. Teil, die Erörterung über die Bildung neuer Formen zurücjtellen müfjen. 
So erhalten wir die zwei Unterabfchnitte: a) Die Formen der Auslefe im 
politifchen Leben. b) Die Entjtehung neuer Steimgutformen. 


a) Die Formen der Ausleie im politiichen Leben. 

Indem wir auf erfenntnistheoretifche Grundjäge zurücdgreifen, von 
denen wir im Vorigen da und dort auszugehen hatten, jchiefen wir (a) einige 
Bemerkungen über die Eigenart der £ulturgefchichtlichen Forihung voraus, 
um dann in gejonderten Abfchnitten (#) die zwecbewußte und (y) die natür- 
fiche Auslefe im politischen Leben zu behandeln. 

a) Die Eigenart fulturgeihichtlicher Korfhung. 

aa) Was verjpriht Weismanns Lehre von der Ausleje? 
Wir jegen als Beftandteil der Abftammungslehre die Darmwinjche Theorie 
von der Auglefe in der Form voraus, die ihr Weismann gegeben hat: 
Kampf und Wettbewerb bewirken in der organijchen Welt eine natürliche 
Auslefe, die die ung zweckmäßig erjcheinenden Formen übrig läßt. Diele 
Lehre tritt ung mit dem Anspruch entgegen, fie fünne die anjcheinende Ywed- 
mäßigfeit der Tier- und Pflanzenformen verjtändlich machen, ohne daß dabei 
ein ziwecjegender Wille als wirfjam, als formjchaffend gedacht zu werden 
brauche, mag nun ein folcher zweckjegender Wille al$ Lebenskraft oder Hiel- 
jtrebigfeit in die Organismen felbjt Hineingedacht werden, over al$ eine liber 
die Natur waltende Schöpferkraft oder Logijche Entwicklungstendenz gefaßt fein. 

Diefer Anjpruch fteht in folgerichtigem Zufammenhang mit der Auf 
gabe, die fich die Naturforfchung jelbit jtellt: ft ihr Forjchungsgegenitand, 
ist die Natur gleichbedeutend mit dem Nicht-Ich nur jomweit al$ es in Raum, 
Zeit und Zahl erfaßbar ift (vgl. ©. 41), jo vermag die NKaturforichung 
über zwechegenden Willen überhaupt nichtS auszujagen. 

Db der fo berechnete, al3 blind wirfend bejchriebene Naturmechanismus 
auf die Zwecgedanfen einer dahinteritehenden überjinnlichen Macht zuriid- 
weiit, in derjelben Weile, wie au8 dem Borhandenjein eines technilchen 
Mechanismus auf einen Techniker gefchloffen werden muß, das zu entjcheiden 
iit eine Sache der Weltauffaffung, und diefe Frage findet unabhängig dom 
MWeltbild ihre Beantwortung. Auch Biologen, die einen jolchen Nücjchluß 
auf einen zwecjegenden Willen machen, wie dies z.B. Neinfe mit großer 
Entjchiedenheit tut, bezeichnen die Annahme eines folchen zwecjegenden Willens 
nicht al3 ein Ergebnis der Naturforjchung, jondern als ein Stüc Naturphilojophie. 

bb) Unterfchied von Kultur und Natur. Die Achtung, die von 
iolcher fich felbft beichränfender Naturforschung gegen jeden ausgejprochen 
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wird, der mit der Annahme eines zwecjegenden Willens operiert, wird nun 
aber jinnlos, jobald wir ung das Kulturleben zum Forichungsgegenitand 
wählen. Das erhellt jchon aus der Bedeutung, die das Wort Kultur im 
Unterfchied von Natur Hat. Im Naturgejchehen (3. DB. Berfiegen eines 
Sees infolge von Klimafchwankung) löft ein Zuftand den andern ab, ohne 
daß der Erfahrungsinhalt uns nötigt, einen ziwecbewußten Willen zeitlich 
zwifchen diefe beiden Zujtände hineinzuverlegen — in herfümmlicher Aus- 
drucksweife: die Naturvorgänge jpielen fich „von jelbit”" ab. As SKultur- 
vorgang bezeichnen wir, im Unterjchted hiervon, die Heritellung eines Zu- 
Itandes, der fich erfahrungsgemäß aus bewußter Anwendung von Mitteln 
für einen zum Bewußtjein gelangten Ywec ergeben hat (4. B. Bebauung 
eines Ackers, Wahl einer Bolfsvertretung). 

ce) Urfahenforjhende Kulturforjchung ift möglich. Welche 
Forichungsart fann num auf die Kultur angewendet werden? Gehen wir 
zunächht einmal von der geiftigen Kultur ab und bejchränfen uns auf den 
Kulturbeitand im engeren Sinn, auf den Erbbefiß, auf die zu Kulturdingen 
umgewandelten Naturdinge. Bewußte Umwandlung von Naturdingen zu 
Kulturdingen, d. H. bewuhte Anwendung der Naturdinge als Meittel für 
einen bewußten Yvec, heißen wir Technif. Auch die Technik des Menjchen 
fann Gegenstand der Urfachenforichung jein, eg fünnen für die Ent- 
jtehung beftimmter Arten von Technik Allgemeinbegriffe, Gejege gefunden werden, 
und jo fann eine urjachenforschende Gejchichte der Technik!) gejchrieben 
werden. Beijpielsweile fünnten in einer Gejchichte der Straftfahrzeuge durch 
Bergleich der einjchlägigen Exjcheinungen Gejege nach dem Schema Urjache 
und Wirkung aufgeftellt werden (3. B. über Wirkung von internationalen 
Konkurrenzfahrten, über Wirkung jtaatlicher Unterftügung der Induftriebetriebe). 
Dabei müßten in die Urjachenfette Beitrebungen, alfjo HYwedvoritellungen 
mit eingefügt werden, die einerjeit3 al8 Wirkungen von Bedürfnijjen, an- 
dererfeitS al3 Urfachen einer Umformung des Kulturbejtandes darzujtellen 
wären. | 

Das wäre alfo, trog Einbeziehung von Hiwecvorjtellungen in die 
Ürjachenkette, doch immer UÜrjachenforschung, aber Naturforihung wäre e8 
nicht. Und was von einer folchen Gejchichte der Technik gilt, trifft für Die 
Kulturgeichichte überhaupt zu, eine Gefchichte des geijtigen Überlieferungsguts 


1) Wir vermeiden fir die Gefchichte der Technik den Ausdrud Technologie, den wir 
oben (S. 53) in einem andern Sinne gebraucht haben, nämlich alS eine Form der Wert: 
forfhung, die von dem fejtjtehenden Wertjag ausgeht, daß die Naturfräfte möglichit aus= 
genügt werden müffen, und die demgemäß aus den chemifchen und phyjikaliihen Vorgängen 
die ausmwählt, die ji) al3 Mittel fiir menjchlihe Yiwecfe verwerten fafjen. 
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miteinbegriffen. Kulturgefchichte kann als UÜrfachenforichung betrieben werden, 
aber nicht al3 Naturforichung. 

dd) Naturforihende Geihichtsichreibung tft wicht möglich. 
Katurforschende Gefchichtsichreibung zu liefern, d. h. bei der Darftellung der 
Menjchheitsgejchichte die menschlichen Yiwedvorftellungen als unmejentlich 
und unwirfam aus der UÜrjachenfette auszujchalten, da3 war urjprünglich 
der Anjpruch, mit dem die jog. „materialiftiihe Gejhichtsbetragtung" 
aufgetreten it). Diefer Name hat ja nur einen Sinn gehabt, jolange 
diefe „matertaliftiihe Gefhichtsjchreibung”“ von dem Chrgeiz bejeelt 
gewejen ıjt, der Erforichung der Meaterie, der Naturforichung ebenbürtig zu 
jein; d. H. fie hat nicht bloß Urjadhenforjchung fein wollen im Gegen- 
jag zur Wertforfchung, zur „iweologiichen” Wertung des jeitherigen Gejchichts- 
verlaufs; fie hat Naturforichung in dem von ung befchriebenen Sinn 
jein wollen, fo daß ihr alle menschlichen Zwecvoritellungen, Beltrebungen, 
geijtigen Strömungen nur al8 ummwirkfjame Begleitericheinungen, al® un- 
wejentliche Zugaben des Gejchichtsverlaufs gegolten haben. Für den Ma- 
terialismug im eigentlichen Sinn dürfen Boritellungen, Bewußtjeinsporgänge 
überhaupt, nur aufiprigenden Blajen gleichen, die auf die Nichtung des un- 
gehindert dahinbraufenden Stroms feinen Einfluß auszuüben vermögen. 


Zufat: Die fog. materialittifche Gefdhichtsauffaffung des Marrismus. 

Il. Die urjprünglihe matertalijtiihe Gefhihhtsbetradhtung, welche der 
Marrismus anjtrebte, beruht auf einer merfwürdigen Vermifhung de Materialismus 
mit dem logijchen Spealismus HegelS und lehrt etwa folgendes: Das Bujammenleben 
lozial veranlagter Merjchen führt bei Bevölferungszunahme zum Zulammenwirken, zur ges 
meinfamen Beichaffung der Lebensmittel, zur Wirtjchaft, die im Verlauf der Entwidlung 
verichiedene Formen annimmt. Die Aufeinanderfolge der befonderen Wirtichaftsformen 
— hierin zeigt fi) der Einfluß Hegel3 wirffam — erfolgt nach einem „immanenten“ 
Gejeß ’). Dircch die jeweils erreichte Stufe diefes „notwendigen“ ?) Gangs (etwa durch die 
Jorm der Naturalwirtichaft oder der Geldwirtichaft) find alle weiteren Leben3betätigungen 
der menjchlichen Gefellichaft bedingt; je nach der erreichten Stufe find alle Stüde des 
Überfieferungsguts verjchieden: das Necht (al3 Form der Wirtjchaft), aber auch Neligion, 
Sittlichkeit, Kunst: fie jind die Schattenbilder, die einen Nücjchluß auf die Gejtalt des 


1) Bergl. hierüber außer Stammler (l. c. ©. 25 ff.) und Natorp (l. c. ©. 160 ff.), 
®. Traub, Zur Kritif der materialiftiichen Gejhichtsauffafjung. Freiburg 1899. (Sn 
der Zeitichrift fir Theol. u. Kirche). 

2) Für eine Forihung, die Natınforihung jein wollte, wäre die Annahme einer 
jolhen immanenten Logik ebenjo ein Notbehelf, wie die geheimnisvolle Entwiclungstendenz, 
die manche Biologen mit Nägeli zur Erklärung der organischen Formen beiziehen. 

3) Man beachte den Doppelfinn des Begriffs Notwendigfeit: faujale Xot- 
wendigfeit (3. B. „Wer Stiychnin genießt, muß jterben“) und teleologijche Notwendig- 
feit (3. B. „Wer bergjteigen will, muB jchwindelfrei jein‘‘) werden vielfach verquidt. 
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Schattenwerferd erlauben, ihn felbit aber nicht zu beeinflufjen vermögen. Damit glaubte 
der Marxismus Gejege gefunden zu haben, deren Notwendigfeitscharafter die Gleichartig- 
feit von Naturgefchehen und Sulturgejchehen dartun jollten. 

II. Abweihungen vom urjprüngliden Marrismug. A. In der agitas 
torishen Braris. Dieje Vorftellung von der unabänderlichen, ehewnen Notwendigkeit des 
Kulturverlaufs konnte nun jchon in der propaganditijchen Praris der Arbeiterpartei nicht 
fonjequent fejtgehalten werden. Wenn 3. B. dem zielbewußten Proletarier die Aufgabe 
zugemwiejen wird, nach rechtzeitiger Exfenntnig der Richtung des Stromlaufs unheilver- 
hütende Dämme zu bauen, jo wird jchon mit den Ausdrücden „zielbewußt“, „unheilver- 
hütend“ die urfächliche Wirkjamfeit von Wertvoritellungen, von Zivecvorjtellungen zugegeben; 
der Verlauf ift eben nicht derjelbe, ob in einem Fall der veigende Bergitrom ungehindert und 
verderbenbringend das Beitehende vernichtet, oder ob er im andern Fall eingedämmt umd 
verihonend an den Hütten der zielbewußten Broletarier vorbeiftrömt!). 

B. Sn der Theorie Auch in der Theorie mußten Kompromifje mit nichts 
materialiftiichen Anfchauungen gejchloffen werden. Von vornherein fam man in der ma- 
teriafiftifchen Gejchichtsdaritellung mit den von der Naturforichung gelieferten Begriffen 
nicht durch. Wäre aber tirklic) das Naturgefchehen mit dem Kulturgejchehen gleichartig, 
jo müßten ohne weiteres die Allgemeinbegriffe, die für den Naturverlauf in der Organismen 
welt geprägt find, auch auf den Kulturverlauf übertragen werden fünnen; wir müßten mit 
Begriffen, wie wir fie etwa der Vererbungslehre und der Lehre von der Außslefe entnehmen, 
ausreichend verjorgt fein. (Vgl. oben ©. 63 ff. über die Gleichjegung der Begriffe Staat 
und Organismus). Zedoch haben die Vertreter der materialiftiihen GejchichtSdaritellung 
jeyr bald auf folche augficht3fofen VBerjuche verzichtet und haben zugegeben, daß „die Natur 
feine öfonomifchen Kategorieen produziere”, m. a. W., dag 3. B. Lohn, Kapital, Angebot, 
Nachfrage feine Allgemeinbegriffe der Naturforihung nd. 

Wir haben jchon gejagt, worin dieje Sprödigfeit des KultuwverlaufS gegenüber von 
vein naturforjchender Betrachtung ihren Grund hat. Wo Lohn ift, wo Angebot ift, da 
haben Bejtrebungen irgendwelcher Art ftattgefunden, da find menjchliche Zwecvorjtellungen 
in Wirkfamfeit getreten und haben fchließlich irgendwie zu einer Regelung geführt. Umd 
wenn jchon diefe Zugeftändnis, dab jolhen Erjcheinungen gegenüber die Natınforihung 
nicht zujtändig ift, von der urjprünglihen Wegrihtung de Marzismus abbiegt, jo it 
neuerdingS noch immer mehr von den Wortführern eine entfprechende Ergänzung der mate- 
rialiftifchen Gefchichtsdaritellung verlangt worden, wobei man freilich fragen muß, wieweit 
dann noc der alte Name für das marriftiiche Lehrgebäude berechtigt bleibt. 

So will 3. B. Kautsfy eine Wechjelwirfung zwilchen gegebenen wirtjchaft- 
fichen VBerhältnifien und geijtigen Beitrebungen nicht bejtreiten; nur jucht er dabei jein 
margiftiiches Seelenheil durch das Credo zu retten, daß bei Aufzählung der Urjachenreihe 
den wirtichaftlichen Bedingungen in jedem Fall der Vortritt gebühre. Ein Gleichnis, das 
ich irgendwo fand, veranjchauficht die Sachlage jo: Die Wechjelwirkung von wirtichaftlichen 
Berhältnifien und zwecdbewußten Betrebungen entipricht dem Jneinandergreifen zweier 
Zahnräder. Die Marrijten, — joweit fie eine jolhe Wechjelwirfung zugeben — benfen 
fich dann die treibende Welle an dem Nad angebracht, das im Gleichnig den wirtjchaftlichen 
Berhältnifjen entjpricht. 

III. Der Marrismus ift willkürlich und einfeitig. Uns war im Vorigen 
die Hauptjache das Zugejtändnis: Wirtfehaftliche Verhältnifje und geijtige Bejtrebungen 


1) Bergl. Schmoller, Über einige Grundfragen dev Sozialpolitik 2c., Leipzig 1898. 
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jtehen in Wechjelwirfung, alfo Zwecdvorjtellungen find wirfjam, eine Urjachen- 
forschung die e8 mit Gefchichte zu tun hat, muß auch Ywecvorftellungen in die Urjachenfette 
einreihen und unterjcheidet fich aljo von Naturforihung im engeren Sinne, die ja Wirf- 
jamfeit von Zwecvorftellungen aus der Darjtellung ausfcheidet. So ilt „naturforjchende 
Gejchichtsichreibung‘' ein Unding. 

Welhe Nangordnung nun innerhalb diejer urjachenforjchenden Gejchichtsichreibung 
den einzelnen Faktoren zulommt, ob gerade den wirtjchaftlihen Verhältnijjen der 
Borrang gebührt, den auh Kausfy noch von ihnen behauptet, daS Fünnte und an 
und für fich Nebenjache fein. Sedoch joll die urjachenforschende Gejchichtsjchreibung, wie 
wir fie uns denfen, an diefer Stelle gegen die Willkür und Einfeitigfeit de Marrigmus 
in Schuß genommen worden. 

Willfürlich it es, wenn man der Gejchichtichreibung vorjchreiben will, fie dürfe 
nur jolhe Kaujalreiden darftellen, die vorne mit der Beichreibung einer Wirtjchafts- 
ordnung einjegen. Das mag ja in vielen Fällen angebracht jein, je nachdem eine Slette 
von Gejchehniifen dargejtellt wird; und die GejchichtSwifjenichaft vermag mirtjichaftliche 
Faktoren in Vorgängen aufzuzeigen, die man früher nur int anderem Licht zu jehen 
gewohnt war. Wenn die Bauern im Sahr 1525 die fathofiichen Geiftlihen angriffen, 
fo jcheint das auf das Ülberwiegen religiöjer Agitation Hinzumweifen; doch jcheinen fich die 
Bauern gegen die Pfarrer in erjter Linie al3 gegen die Grumdherın gewendet zu 
haben, die fie wirtichaftlih bedrücten‘). Rohrbach?) Hat die wirtjchaftlichen Faktoren 
beim Anfturm des Slam auf das xvömijche eich aufgezeigt: Die Araber hatten den 
Handelsverfehr de8 Neich® mit dem Often vermittelt und dabei jo gut verdient, daß die 
Halbinjel eine weıt größere Volfszahl ernähren fonnte, al8 ihre natürlichen Hilfsquellen 
erlaubt Hätten. Aber jemehr das Neich geldarm geworden war, war die Erwerbsquelle 
des HandelS verjiegt; daS übervölferte Gebiet mußte explofiv werden. Go lajjen jich auch 
icheinbar religiöfe Bewegungen wirtjchaftlich erklären. 

Aber eben diefe Explofion des Beduinentums war doch planvoll vrganiltert und 
die Organifation war ermöglicht durch die Zugkraft der monotheiftijhen Weijungen, 
mit denen der Prophet von Medina aus den Bolytheismus der Beduinen überwand. So 
braucht der Urfachenforicher feinen Duerichnitt nur anders zu legen. Danı fann er hier 
bei Darjtellung des Slam, oder in dem unten zu erwähnenden Beilpiel von der 
Zähmung Hochafiens durch den Buddhismus, die Kaujalreihe zum mindejten ebenjogut 
mit der Daritellung einer Weltauffaljungsform eröffnen. 

So hat die Urfachenforihung die wirtjchaftlichen Faktoren alS gleichwertig mit andern, 
al3 gleich unentbehrliche Stüce in dem Gejfamtmechanismus des Kulturlebens darzuftellen, 
und e3 ijt nidht nur willfürli, jondern auch einjeitig, gerade ihnen in diefem Ührwerf 
die Nolle des Zeigers zuzufprechen, der uns jagen fünnte, welche Stunde e3 in der Völfer- 
geichichte geichlagen hat. Das ift ja jchlieglich eine Frage der Stoffanordnung; aber 
weshalb jollen wir uns in diefer Weile durch den Begriff Wirtichaftgordnung Hypnoti= 
jteren lafjen, und uns die veiche Lebenzfülle der fulturgejchichtlihen Ereignifje verfimmern 
fafien, die nicht jo ohne weitere auf eine Formel gebracht werden fünnen. Wir greifen 
auf die Überjicht über die verjchiedenen Seiten des Kulturbefißes zurücd, die wir oben 


1) Ich beziehe mich auf einen Vortrag von Dr. M. v. Rauch, Über Heilbronn 
im Bauernfrieg, gehalten im Stuttgarter Hiftoriichen Verein, Februar 1907. 
2) Deutijhe Nundichau, Juniheft 1906. 
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(S 89.) gegeben haben. Bon den Teilftücten des Überlieferungsguts find die technijchen 
Weilungen, wie wir dort für WVirtjchaftsordnung gejagt haben, nur ein Teil neben anderen. 
Daneben jtehen andere Stücke, die inhaltlich 3. T. auf den Erbbefiß, auf den Kulturbejtand 
im engeren Sinn, gar nicht Bezug nehmen, deren Entjtehung unabhängig von der Wirtichaft3- 
ordnung verlaufen fein fann. Die gejeßlichen und religiöjen Weijungen, die die Kultur- 
entwiclung ihrevjeit3 beeinflufjfen fünnen, indem fie fie auf Grund ihrer fonjervierenden Kraft, 
von der noch die Rede jein wird (vgl. ©. 151), für längere Zeit in bejtimmten Geleijen fejthalten, 
dieje Weifungen haben zu einem guten Teil mit wirtichaftlichen Berhältnifjen nicht8 zu tun. In 
den erjten Geboten de3 DefologS wird man fich vergeblich nach Beziehungen zu einer Wirt: 
Ihaftsform umjehen. Und fo können auch mit Wertmaßjtäben irgendwelche Hoffnungen und 
Slufionen verbunden fein, und die Zufunftserwartungen, die vorwärts drängenden Be- 
ftrebungen, die daraus erwachjen, fünnen ihren eigenen Weg gehen, unbefümmert um Wirt- 
IchaftSordnungen. Das Neue Teftament erwähnt (2. Thefij. 3, 10 ff.) ein folches Beijpiel 
von hiliaftischer Abkehr vom Erwerbsleben, wie jie fih dann ein Sahrtaufend jpäter 
wiederholt hat. 

Wie der Inhalt der Überlieferung abjeits vom Wirtichaftsleben liegen fann, jo fann 
auch ihre Gejtaft durch ganz andere Faftoren bedingt fein: unter Umftänden vom Kteim- 
gut. Aus Nafjenunterichieden fünnen Stammesfehden, Völkerfeindichaften erwachjen, die 
dann durch die Überlieferung hinterher fanktioniert werden. Und dann erhält das Über- 
lieferungsgut jeine bejondere Prägung auch durch die — ganz unberechenbare — Wirf- 
jamfeit großer Männer. Lamprecht führt (Deutjche Geichichte, Bd. VII, 2), 
aus, daß in früheren Kufturperioden, al8 individuell ausgeprägter Wille noch jeltene Au3-= 
nahme war, das impuljive Verfahren einzelner herrifcher Naturen um jo tiefer gehende 
Wirfung ausüben mußte. Mögen nun auch manche Unternefmungen, die von folchen 
Zührern geleitet waren, wirtjchaftlichen Untergrund gehabt Haben, wie etwa die früheren 
germanischen Wanderzüge, joweit fie der Suche nach geräumigeren GSiedlungsgebieten ent= 
Iprungen find; jo war doch bei vielen andern jolhen SSmpuljen da8 Wirtjchaftliche neben= 
jächlich, 3. B. bei der folgenjchweren Entjcheidung, die Chlodwig zum Anschluß an Nom 
brachte, oder bei der Annahme der Kaijerfrone durch Otto I., womit eine verhängnisvolle 
Verbindung von Deutichland und Stalien ihren Anfang nahm. 

Somit dürfen jolche Fulturgefchichtliche Eriheinungen, wie etwa religiüje Syiteme 
oder das geijtige Sonderleben großer Männer, nicht bloß anmerfungsweife innerhalb der 
Wirtichaftsgeihichte untergebracht werden. Umjerer urjachenforihenden Gejchichtsjchreibung 
it das Necht verbürgt, auch dieje andern Seiten des Kulturlebens als foordinierte Kapitel 
zu behandeln. 


ee) Schwierigfeiten urfachenforschender Gefhichtsichreibnng. 
Wir haben den Berfuch naturforschend Gefchichte zu Jchreiben als un 
durchführbar abgewiejen. Aber vorher jchon war das andere gezeigt: Dadurd), 
dag wir die Wirffamfeit von Zwecvorftellungen (und zwar nicht bloß im 
Wirtjchaftsleben, jondern in dem ganzen, vielgeftalteten Bereich des Ktultur- 
lebens) feitgejtellt haben, ift urjachenforjchende Gejchichtsjchreibung nicht 
ausgeichlofjen, da ja auch geiltige ISmpulfe als Glieder in eine SKlaufaltette 
eingereiht werden fünnen. 

Vielen wird — umd das ijt schließlich Gefchmadsjache — die ebenfo 
berechtigte wertforschende Gefchichtsdarftellung mehr zujagen; und wir 
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fünnen auch die Beobachtung machen, daß bei den jeitherigen Verfuchen 
urjachenforschender Gejchichtsichreibung Häufig umvillfürlich Wertmaßitäbe bei 
der Auswahl und Anordnung des Stoffs mitjpielen. So ftellt die Hel- 
moltjche Weltgejchichte einen Berjuch dar, Itatt des AusschnittS im Gefichtg- 
feld, auf den ftch die feitherigen Darftellungen der Weltgejchichte beichränfen, 
die ganze Lebensfülle der Kulturerjcheinungen vorzuführen, möglichit un- 
interejftert, wie wir e8 oben (©. 48) al8 Merkmal der UÜrjachenforfchung 
angegeben haben. Doch Elingt auch hier als Unterton eine wertgebende 
Leitidee mit: der Hinweis auf die allmählich fich vollziehende einheitliche 
Drgantjation der ganzen Menschheit. 

Das liegt in der Veranlagung des menschlichen Getjtes, daß die beiden 
Betrachtungsarten, die wertforschende und Die urjachenforschende, gleichzeitig 
nah Ausdrud riugen, und beide find gleichberechtigt. Mag uns unjere 
JKeigung, unjer Gefühl zu der wertforschenden Darjtellung drängen, bet der 
das „Herz“, d. h. die Weltauffafliung von Darfteller und Lejer zum echt 
fommt, hier, bei der Diagnoftilchen Aufgabe, die uns jeßt geitellt ift, haben 
wir auf dem urjachenforichenden Weg zu bleiben, joweit e& gebt. 

Soweit e8 geht — denn bier machen jich die Erjchiwerumgen für 
die Urfachenforschung geltend, die wir (©. 49) aufgezählt haben. Insbejondere 
fommt bier die Unmöglichfeit in Betracht, dag Geheimnis der Perjön- 
lichfeit tm Allgemeinbegriffe einzuzwängen; wird doch auch von Bernitein, 
einem der Neviloren des Marxismus, ein für die materialiftiiche Gejchicht3- 
auffaffung unzugänglicher Reit zugegeben, der in der perjönlichen Yndivt- 
dualität verborgen jei. Sm Sahre 1517 it Pfeil und Bogen vorhanden 
gewejen und auch das Hiel für den Schuß; aber daß der Bogen gejpannt 
worden tjt, daß der Pfeil getroffen hat, kurz gejagt, daß ein Luther Dagemwelen 
it, daS vermag die Urjachenforjchung nicht reftlos zu erklären. 

Aber jo wenig die Eigenart der Kulturforichung, wonach hier Yived- 
vorjtellungen al3 Urjachen mitjpielen, eine urjachenforschende Behandlung 
für ung ausgejchloffen hat, ebenjowenig fünnen uns die ebenbejprochenen 
Schwierigfeiten von dem VBerjuch urjachenforschender Gejchichtsichreibung ab= 
halten. Ohnedies haben wir eS ja in der vorliegenden Arbeit nicht mit 
der umfafjenden Aufgabe zu tun, ein erjchöpfendes Syjtem von Allgemein- 
begriffen und Gejegen für die Kulturgefchichte zu geben; es handelt fich hier 
nur um eimen Ausschnitt: nur der eine Allgemeinbegriff Auslefe joll zur 
Anwendung fommen, und zwar auch wieder nur auf das immerpolitische 
Leben. Aber eben für die Anwendung diefes Begriffs hat fich im Seitherigen 
ergeben, daß wir Dem zwechegenden Bewußtjein Raum zu jchaffen haben, daß 
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wir aljo in getrennten Kapiteln, zuerjft von beabfichtigter und dann von 
natürlicher, von unbeabfichtigter Ausleje im Kulturleben zu reden haben. 


P) Beablichtigte Auslefe. 

aa) Unterjcheidung von natürlicher Ausleje Wenn wir jeßt 
den Begriff Auslefe auf das Kulturleben anwenden, jo haben wir eimen 
eigentüimlichen Ummeg gemacht. Darwin wollte einen Naturvorgang durch 
einen Kulturvorgang veranfchaulichen, al3 er das Überbfeiben des zwecmäßig 
Erjceheineuden durch die Auswahl des Züchter erklärte. Nun fuchen wir 
den jo veranschaulichten Naturvorgang wieder auf dem Gebiet der Kultur 
nachzumeijen. Auf diefem Ummeg bat der Begriff eine Wandlung durch- 
gemacht. Uriprünglich trug er als Merkmal zwecdbevußtes, abfichtliches 
Handeln, wegen diejeg Merkmals wurde er aber im Land der Naturforfchung 
al8 Eindringling angejehen, und mußte fich damit entjchuldigen, daß das 
nur bildlich gemeint jei. Nach der Nückfegr in die Heimat fann er nun 
zunächjt jeine wahre Natur wieder herausfehren; nachher wird jich noch 
fragen, ob er nicht auch hier, auf dem Boden der Kulturforichung, Dienite 
zu leiften vermag durch die Art des Verhaltens, die man ihm in der Fremde 
beigebracht hat. 

Fürs erite find, wenn wir uns innerhalb des Kulturlebens nach Aus- 
lejevorgängen umjehen, die Wirkungen der beabjichtigten Auslefe augen- 
fällig. Bleiben wir bei dem Vorgang der Züchtung stehen, der Darwin 
Begriffsbildung zugrunde liegt. Der Tierzüchter fteht verschiedenen Mögfich- 
fetten gegenüber, aber, geleitet von einer Zwecvoritellung (Wert für den 
Landwirt oder den Liebhaber, vgl. S. 23), gibt er feinem Handeln auf 
Grund bewußter Überlegung eine beitimmte Richtung. Sein Verfahren, feine 
Ausleje, tft aber nur ein Einzelfall des SKulturverfahrens überhaupt. Noch) 
viel leichter al8 die Naturvorgänge, kann man die Kulturvorgänge in ver- 
allgemeinernder Weile al8 Auslejevorgänge bejchreiben. Jede Wahl unter 
verichtedenen Mitteln ift Auslefe, Technik ist zwecbewukte!) Wahl von 
Mitteln, jede Technik verfährt auslefend. 


1) Ob wir, bei unjerer Beurteilung der Kulturvorgänge, die im einzelnen Falle 
getroffene Wahl für zwecmäßig halten, hängt von dem Wert ab, der uns vor Augen jteht, 
it aljo eine Frage der Wertforihung. NRaubbau, PVertilgung von Singvögeln 3. B. find 
nah unjerer Auffafjung unzwecmähig; aber zwecbewuhte Technik wirft unbeftreitbar 
auch bei jolchem barbariichen Verfahren mit. (Barbarifch erjcheint e8 uns, meil das 
leitende Zwecbewußtjein dabei nicht jo weit auszuschauen vermag, twie bei „höherer“ Zivili- 
jation, wo daS Zwecbewußtjein jtatt Augenblicdsernährung dauernde Ernährung im Auge 
bat, aljo ftatt Raubbau Düngung, ftatt Wactelfang Ausrottung von Schädlingen „aus= 
fieft”‘, al3 das Richtige erwählt.) 
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Wie aber in der Technik, in der Umwandlung von Naturdingen zu 
Kultimdingen, überall wählendes Zwecbewußtjein, beabfichtigte Ausleje mit- 
wirft, wie die technischen Weijungen die Anleitung zu folder Wahl 
geben, jo find fie jelbit ein Ergebnis jolcher Wahl. Und dasjelbe gilt von den 
anderen Stüden des Überlieferungsguts, wie wir fie oben (S. 90) 
zufammengeftellt haben. Im Sprachgut gibt e$ eine „gewählte” Ausdrud3- 
weile. Das Weltbild geftaltet fich durch fortgejegte wiljenfchaftliche Kritik, 
und Kritik ift nichts anderes al3 bewuhte Auslefe. Die Werte und oeale, 
die die Weltauffalfung enthält, haben wir oben (©. 57) als ein Er- 
gebnis von Veranlagung und Erziehung bezeichnet; mögen fie, joweit jie 
duch Veranlagung bedingt find, der Einzehvahl entrückt jein, jo findet 
doch zum mindelten im Berlauf der Erziehung eine Eingliederung von 
annehmbaren Beitandteilen durch bewußte Ausleje jtatt. 

Zedoch alle die genannten Teile des Überlieferungsguts liegen für 
unfere Aufgabe abjeit3; uns geht hier vor allem die politifche Negelung 
an; wir haben zu fragen, wie weit beabfichtigte Auslefe eine Rolle im inner- 
politifchen Leben jpiele. 

bb) Die bewußte Auslefe im innerpolitiihen Leben. Wie 
weit verdanken politische Gebilde ihr Dafein einer beabjichtigten Augleje? 
Was eben von den technischen Weifungen gejagt worden ıjt, weilt auf zwei 
Teilfragen Hin: aa) Erfolgt durch die gejeßliche Negelung eine Ausleje? 
BP) Sit die gejegliche Negelung jelbft Ergebnis eines beabjichtigten Aug- 
lejevorgangg? 

aa) Erfolgt durch die politifche Negelung eine Ausleje? 
I. Die Auslefenden. Übertragen wir den Begriff Auglefe vom Natur- 
leben aufs Kulturleben, jo fragt e8 fich: welche auslejenden Faktoren ent- 
Iprechen im politischen Leben den Auslefenden bei der natürlichen Aus- 
leje? Wir Haben dort unterjchieden zwijchen den abändernden Urjachen, 
d. H. den UÜrfachen, die eine Fülle von Möglichkeiten zur Auswahl jtellen; 
al3 jolche Haben wir dort die SKeimgutmischung und die neuartige Er- 
nährung gefunden (vgl. ©. 9); und den auslefenden Ürjachen, d. h. den 
UÜrfachen, die dann aus diefer Fülle heraus, Durch Befeitigung der Mlinder- 
wertigfeiten, beitimmten einzelnen Formen dauernden Beltand verjchaffen: 
dag waren die Vernichter und Verdränger im SER und Wett- 
bewerb. 

Soweit e3 fich im politiichen Leben um beabfihtigtes Vorgehen 
handelt, entjprechen diejen Faktoren die Inhaber der politifhen Macht, 
und zwar entiprechen fie den beiden genannten Arten von natürlichen Faktoren, 
den abändernden und den auslefenden. Denn joweit überhaupt von be- 
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abjichtigter Abänderung de8 Beltehenden und von beabjichtigter Aus- 
feje im Politifchen die Nede fein fann, joweit fann auch ein und Ddagjelbe 
Subjeft dieje zweifach gerichtete Abficht hegen. Als Beifptel möge vorläufig 
die ftaatliche Unterrichtsleitung dienen: fie fann abändernder Faktor md 
auslejender Faktor zu gleicher Zeit fein. Analog dem Abändernden fann 
fie neue Möglichkeiten Schaffen, 3.8. durch Keuzufuhr geiltiger Ernährung 
(Schulreformen, Gründung von Gewerbejchulen). Analog der Ausleje fann 
fte einzelnen Entwiclungsrichtungen das Übergewicht verichaffen (4. 2. 
Entjcheidung für religionslojen, bürgerlichen Moralunterricht). So fan im 
Kulturleben der ziwecbewugte Menjchengeift, und auch der des StaatSlenfers, 
zugleich abändern, was ihm gegemüberfteht, und auslefen, was ihm paßt. 
Wir haben e8 hier nur mit der auslejenden Wirfjamfeit der politischen 
Machtinhaber zu tun. ES ift num aber noch näher zu begründen, wie wir 
zu unferer Gleichjegung fommen: DBernichter und Berdränger im Kampf 
und Wettbewerb find die Inhaber der politischen Macht. 

Necht und Macht im politifchen Leben. Wir haben (©. 64) 
einen Staat „Die Negelung eines auf umgrenztem Gebiet wohnenden Volfes“ 
genannt, „innerhalb dejjen eine Macht den Anjpruch erhebt, daß die von 
ihr gegebenen Weilungen erziwingbare Geltung haben jollen“. Alfo mit dem 
Dafein von Überlieferungsgut, von Weifungen ift 8 nicht getan. Mag 
man auch) Necht und Gejeb als „geronnene Macht“ bezeichnen, jte enthalten 
zunächjt nur den Anspruch auf erzwingbare Geltung, ftehen aber wirkfungs- 
(n8 auf Stein und Papier verzeichnet, folange nicht eine Macht, d. h. ein 
machthabender Menjch oder eine Gruppe von machtteilenden Menjchen, die 
Befolgung der Weijungen durchzujegen vermag. Erjt dann fommt der Staat 
zum Leben. Sp werden Necht und Gejeß zu wirkenden Urjachen exit 
mittelbar, nämlich exit da, wo Machtinhaber find, Berjonen, die zwingen 
fünnen. Deshalb fann mit den Bernichtern und VBerdrängern in Kampf und 
Wettbewerb nicht dag Überlieferungsgut, bzw. ein Teiljtück davon, in Analogie 
gejeßt werden, jondern die Machtinhaber find zu nennen). Wenn wir 
num ihre auslejende Wirkfamfeit bejchreiben, haben wir nach den ©cgen- 
ftänden der Ausleje zu frage. 

IH. Das Auserlejene Während wir, naturforjchend, die Auglefe 
als blind waltend darzustellen hatten, jind die politischen Machtinhaber bei 
ihrem Auslefeverfahren von Zwecvorftellungen geleitet. Dieje HYwed- 
vorjtellungen fünnen individuell bejchränft fein, fünnen auf dag perjönliche 
Wohlbefinden des Machtinhabers abzielen: dann nennen wir feine Weijungen 


1) Wer die Madtinhaber im einzelnen find, |. u. ©. 157 u. ©. 19. 
Natur und Staat. Bd. IX. 10 
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den Ausflug deipotifcher Laune. Dder fünnen fie auf Vorteile einer ©e- 
jamtheit gerichtet jein; dann jchreiben wir dem Machtindaber — je nach 
unferen Wertmaßftäben — jtaatsmännijche Weisheit zu. 

Für dag willfürliche Verfahren der Dejpoten wird es der Natur der 
Sache nach jcehwer fein, Negeln, gejchweige Gejege aufzuftellen; wie jollten 
die Objekte gruppiert werden, die al® Ergebnis einer jolchen Auslefe übrig 
bleiben? Eher läßt fich das beim Berfahren des StaatSmanns verjuchen. 
Wir haben dabei die Analogie mit dem Verfahren des HZüchters im 
Auge, wollen aber die Vergleichung mit einem der Züchtung verwandten 
Vorgang, mit der Drefjur, vorausichiefen. Ber der Drejfur handelt es Jic) 
um Auslefe von Eigenfchaften, bei der Züchtung um Augleje von Individuen. 
Auslefe von Eigenjchaften liegt im SKulturleben vor bei der Erziehung; 
erst nach einer kurzen Vorbemerkung über VolSerziehung gehen wir auf Die 
PBerjonalausleje ein. 

A. Bolfserziehung als Auslefe von Eigenjchaften. Die 
Tierdreffur betätigt fich im Unterfchied von der Züchtung nicht an einer 
Auswahl von Individuen, fondern an einer Auswahl von piychiichen Duali- 
täten eines und desselben Individuums; m. a. W. die vererbten Afjoztationen 
verquicen fich im Laufe des Einzellebens mit irgendwelchen erworbenen Afjo- 
ztationen; und e3 wird num in der Drejjur eine umter vielen möglichen Ge- 
hienbahnen zur Wirklichkeit gemacht: der umdreijierte Hund hebt wahllos, 
was ihm in den Weg läuft, beim vrejjierten Hund fommt e3 mr zum 
Heben, wenn in der Mfoziation vorher das Signal des Fägerd wirkam 
geworden ift. So ift Drefiur beabfichtigte Auslefe von Afjoziationen (von 
erworbenen Gehtrnbahnen) ). 

Diefem Vorgang entjpricht die Erziehung, die, je mehr jie der 
Drefjur gleicht, d. h. je weniger fie Naum für Selbjtwahl des Erzogenen 
(äßt, deito mehr den Namen Drill erhält. Staatliche, von politiichen 
Machtinhabern mit Weifungen verjehene Erziehung achtet bet der Augleje 
von Miioziationen bejonders auf Eigenschaften, die für Beltand und Gedeihen 
des Staatsleben® von Bedeutung find: WBatriotismus, Wietät gegen das 
Beitehende, Gehorfam, Nechtsgefühl, weiterhin Erwerbsfinn und Gemeinfinn. 

Wir fügen, obwohl wir die Mittel der Auslefe unten in gejondertem 
Abschnitt behandeln werden, doch diejen Vorbemerkungen über Voltgerziehung 
-al® Ausfeje gleich einen Hinweis auf die Mittel bei, deren jich der Staat 
bei diefem Verfahren bedient. ES handelt fic) dabei um die jpezielle An- 


1) Bergl. Will. James, Piychologie und Erziehung. Über]. von Kiefold. 
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wendung der allgemeinen Erziehungsmittel: Beltrafung und Bejchämung der 
Minderwertigfeiten, Belohnung und Belobung der Mehrwertigfeiten. Was 
die Erziehungsorgane anbelangt, jo it der Staat auf weitgehende Mit- 
wirkung der Familienverbände angewiejen; er fann ferner den Gedanten 
einer rein ftaatsbürgerlichen Erziehung, d. 5. einer Erziehung, bet Der 
die einzigen Wertmaßjtäbe Beitehen und Gedeihen des Staatsiwejens find, 
nicht voll verwirklichen, jolange auf Grund gejchichtlich gewwordener Berhält- 
nilfe die ficchlicden Drganijationen an der DBolfserziehung beteiligt find. 
Der Staat behält fich in Ddiefem Fall feine Kontrolle darüber vor, ob die 
von der Kirche getroffene Auswahl von Qualitäten mit dem Staatsinterefje 
vereinbar ilt. 

Als Beifpiel dafiir, wie ein Staat mit Hilfe einer religtöfen Drgant- 
jation eine jolche Auslefe von Eigenjchaften zummege bringt, nenne ich die 
von der chinefiichen Regierung begünftigte Ausbreitung des Budohismus, 
der in Hochafien aus weltbeunruhigenden Horden leicht zu vegierende Siedler 
gemacht hat}). 

Für diefen Vorgang liegt Niegjches Bezeichnung „Domeltizterung der 
Menfchheitsbejtie” nahe. Iedoch ift der Begriff Domeltizierung, Zähmung 
ichon weiter. Er jchließt eine Verbindung von Drejfur und Züchtung 
ein. Bei der Zähmung von Tieren werden Eigenfchaften der Individuen 
dircch Drefiur ausgelejen, gleichzeitig wird diefe Arbeit aber dadurch, erleichtert, 
daß das Keimgut von jchwer zu drejjierenden Individuen von der Vererbung 
ausgejchlofjen wird; es findet aljo auch Augslefe von Individuen jtatt, 
und hiervon haben wir im nächjten Abjchnitt zu reden. 

B. Auslefe von PBerjonen. Entjprechen die Machtinhaber den 
Vernichtern und PVerdrängern im Kampf umd Wettbewerb, jo können wir 
zwifchen Vernichtung des Unerwünjchten und Verdrängung des Unerwünjchten 
unterjcheiven. 

1. Bernihtung des Unerwünjchten. Um Bernichtung des 
Unerwünfchten wird es fich vor allem da handeln, wo das Verfahren des 
politiichen Machtinhabers Ähnlichkeit mit dem Verfahren der Zähmung 
hat, wie wir e8 eben bejchrieben haben. Bei jenen Vorgängen in Hochaften 
haben die buddhiftifchen Erzieher gewiß nicht alles gütlich abgemacht; die 
hinefifche Polizeigewalt wird mitgehoffen haben, indem Die jchiwierigiten 
Slemente, die fich der Zähmumng widerjegten, immer Yoieder unter dem Beil 
des Henfers fielen. Hier wie bei aller Kriminaljuftiz wird der Bejtand 
de8 Staates auch durch dauernde Befeitigung von unerwünjchtem 


1) Helmolt, Weltgeihichte, Bd. II, S. 188 ff., Leipzig 1902. 
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Keimgut gejichert, ein beabfichtigter Auslefevorgang in der Kultur, der fich 
dem Naturvorgang der Bernichtung im Kampf vergleichen läßt. Es ilt 
mit die Wirkung unzähliger Todesurteile, wenn ein für das politiiche Leben 
brauchbarer Durchichnitt von Beranlagung erzielt worden ist, wenn die Altn- 
fageförper, die in jenen jchiver zu zähmenden Individuen vorherrichten, jebt 
nur noch hie und da in vereinzelten Verbrechern zur Auswirkung fommen. 

Joch Kleiner ift der Unterjchted des GStaatSlenfer® vom DTierzüchter, 
wo er als Zwed die föürperliche Leiftungsfähigfeit (in erjter Linie 
die Wehrfraft) der Beherrichten im Auge hat. In urwüchligen Zuftänden 
finden fich hierbei der Züchtung völlig analoge Vorgänge, jo die Befeitigung 
aller der Kinder, die den förperlichen Anforderungen der überlieferten 
Negel nicht entiprechen. Daber find allerdings die Merkmale für Minder- 
wertigfeit oft nur verjtändlich, wenn man die religiöjen Vorjtellungen jolcher 
Bölfer kennt: die Ujeguha in Deutjch-Dftafrifa töten nicht bloß blinde 
und lahme Kinder, jondern auch in Stometenjahren geborene und jolche, 
deren HBähne nicht in vorjchriftsmäßiger Aufernanderfolge erjchienen find, 
deren rechte Hand vor der linken jichtbar geworden ift. 

Denjelben Dienst leiften auch die Heiratsverbote, die der Aus- 
wirkung unerwünjchten Keimgut3 vorbeugen follen. Auch bier enthält Die 
Überlieferung auf Grumd richtiger oder irriger Beobachtung eine Weifung, 
welche Kinder alS minderwertig zu gelten haben; nur werden hier nicht 
Merkmale der Erzeugten, jondern Merkmale der Erzeuger genannt. Dr. Velten 
berichtet (Bol. Anthrop. Nevue I, ©. 313) von derartigen rafjenhygienischen 
Berjuchen bei den Wadoe, einem Suaheliltamm; fte jperren Leprafranfe und 
Verrücte von der Sinderzeugung ab und verbieten jogar der Witwe eines 
Leprafranfen die Wiederverheiratung; was alles auch auf die Vernichtung 
von unerwünjchtem Keimgut hinausläuft. 


Dagegen betreten wir mit andern Hetratsregelungen, die Vermeidung 
oder Förderung der Inzucht anftreben, daS Gebiet von Erjcheinungen, 
die nicht unter diefe Überfchrift gehören. Chamberlain führt (B. I, ©. 134) 
eine höchjt veriwidelte Maßregel zur Vermeidung jchädlicher Inzucht von dem 
auftraliichen Stamm der Arunta an. Der Stamm teilt fich in Gruppen, 
deren Glieder jtch nur in einem jtet3 verjchiebenden Neziprozitätsverhältnis 
abed 
da bee. 
anderjtehenden Buchjtaben erlaubten Kombinationen entjprechen. Was Cham- 
berlain Dort in allgemeinen Umtrijjen ffizztert, läßt fich etiwa durch einen 
Apparat veranichaulichen, der zwei Glasjcheiben mit verjchiedenartigen Feldern 


heiraten Dürfen, ungefähr nach dem Schema ‚ wobei die unterein- 
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nebeneinander zur Drehung bringt; das Licht fällt dann immer wieder Durch 
zwei verjchiedene Farben und bildet immer andere Mijchfarben. 

PBefördert wird die Inzucht, wo man von gleicher Abjtammung jtärfere 
Bindung der Staatsgenofjen erhofft; für jolche Verbote der Keimgutmifchung 
find die Weifungen in den Büchern Ejra und Nehemia die befanntejten 
Beilpiele. 

Aber in diefen beiden Fällen wird das unerwünfchte Keimgut ja nicht 
vernichtet, wie beim Verfahren des HZüchters, es behält die Möglichkeit fich 
auszunvirken, nur it ihm die Auswirkung in ganz bejtimmten Richtungen 
versperrt. Wir Haben es hier aljo Schon mit einer andersartigen Erjcheinungg- 
gruppe zu tum, die wir der Verdrängung im Wettbewerb vergleichen fünnen, 
die wir aber im Kulturleben als arbeitteilende Ausleje bezeichnen wollen. 

2. Arbeitteilende Auslefe. Bei der natürlichen Ausleje haben 
wir von der Vernichtung unbrauchbaren Keimguts im Kampf die Verdrängung 
der Minderwertigfeiten auf ungünftige Pläße unterschieden. Diejer NRang- 
ordnung der Individuen läßt fich das beabfichtigte Verfahren des Macht- 
inhaber3 vergleichen, nur mit dem Unterfchted, daß die natürliche Augleje 
die Minderwertigfeit zum — wenn auch langfamen — Aussterben verurteilt, 
während die zwecbeivußte Ausleje Die verschieden Gemwerteten alle zur Fort 
pflanzung fommen lafjen will, ihnen nur verjchtedene Aufgaben zumweiit; jo 
fünnen wir von arbeitteilender Ausleje reden. 

Dabei fpringt die Ahnlichfeit mit einem Naturvorgang in die Augen, 
den wir bei der Entitehung neuer Arten (S. 18) bejchrieben haben, mit 
der Bildung von Lofalformen. Nur find auch dort die dem einzelnen 
Drt nicht angepaßten Formen — in dem dort gewählten Beijpiel die bräun- 
fihen Bären in der Polargegend, die weißlichen Bären im Siden — durch 
Vernichtung von der Fortpflanzung ausgejchlojfen gedacht, während das 
zweckbewußte Verfahren, das wir arbeitteilende Auslefe nennen, durch Ne- 
gelung, durch planmäßige Dislozierung den Individuenbeitand jchont. Somit 
itimmt eher der Vergleich mit einem PVerdauungsorgan, injofern dies — 
nach Ausscheidung des gänzlich Unbrauchbaren — die verjchiedenen Nahrungs- 
Itoffe auslefend disloziert, ihnen verjchiedene Arbeit zumeiit. 

a) Arbeitteilende Ausleje im internationalen Leben. 3 
wurde vorhin erwähnt, daß der nacherilifche jüdiiche Priefterftaat die Ehe 
mit Nichtjüdinnen verboten hat. Das fremde Keimgut ift dadurch für den 
Sudenftaat ausgejchaltet, aber außerhalb davon fann es ungejtört in Wirk- 
Samfeit bleiben. Ähnliche auslefende Verteilung über die nationalen Grenzen 
hinüber liegt in den Einwanderungsverboten der Vereinigten Staaten 
und Auftraliens vor, nur daß es fich hierbei nicht in erjter Linie um eine 
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Negelung der Naffenreinheit, Jondern des Arbeitsmarktes handelt. Iedoch 
unjere Abhandlung hat fich ja auf innerpolitiiche Vorgänge zu beichränfen. 
b) Arbeitteilende Ausleje innerhalb des Einzeljtaats. Im 
Nahmen des einzelnen Staatöwelens handelt e8 fich hier um die Stände- 
bildung, deren Berwandtichaft mit den Auslejevorgängen bejonders ein- 
gehend in dem jchon dfters angezogenen Werfe von Otto Ammon (Die 
Gejellicehaftsprdnung und ihre natürlichen Orundlagen) behandelt ift. 


Ständebildung. 

Wir bejprechen hier die Ständebildung hauptjächlich, joweit fte Durch 
die Snhaber der politischen Macht geregelt it, d. H. joweit dabei politische 
Nechte und Pflichten auf Grund einer Nechtsordnung dauernd an verfchiedene 
Schichten der Bevölkerung verteilt werden. 

a) Dreierlei Borredhte Die Bedingungen zum Eintritt in Die 
höheren Stände werden von der Nechtsordnung verschieden feitgejebt. Im all- 
gemeinen geht im Laufe der gejchichtlichen Entwicklung eine Heit voran, in 
ver das Geburtsrecht vorwiegt; diefeg pflegt dann durch Borredhte des 
Befißes und der Schulbildung abgelöft zu werden. 

I. Das Borreht der Geburt, am ftrengiten in den Staltengejeß- 
gebungen durchgeführt, aber auch für die europätlche Kulturentwiclung von 
tief eingreifender Bedeutung G. B. die Beltimmungen über Nitterbürtigfeit, 
die Herrichaft der Gefchlechter in den Städten, noch im jüngeren abjolu- 
tiftiichen Staat die Nejervierung von Offizier- und Beamtenjtellen für den 
Adel) pielt in unferer Kulturperiode nur noch eine Rolle in den Beftin- 
mungen über Hoffühigfeit, über Führung von Adelsprädifaten oder etiva tu 
der Zufammenfegung des Offiziersforps einzelner Negimenter !). 

I. Das Borredht der Schulbildung fommt für unjer heutiges 
politisches Leben weit mehr in Betracht, da die Laufbahn in Militär und 
Zivildienit, in Staat, Kirche und Gemeinde durch folche Vorrechte bedingt 
it. Durch ein feitgeregeltes Prüfungsverfahren (Einjährigenprüfung, Ma- 
turitätsprüfung, Staatsdienftprüfungen) und durch fortgejegte Aufficht über 
die Amtsführung bewirken die Machtinhaber eine nach oben zu immer jorg- 
jamere Auslefe. Wenn wir von „Durchfall“ in der Prüfung oder bei der 
Bewerbung reden, jo ift auch unfer Sprachgebrauch von dem Bild einer 
Auslefe durch ein Sieb ausgegangen; dag Maß, womit die Mafjchen des 
Siebes gemefjen werden, wird jeweils durch die „maß”gebenden Perjönlich- 


1) Die alte Anjhauung wirft noch nach in dem herfümmlichen Ausdrud, daß das 
uneheliche Kind in den „Stand“ der Mutter eingemwiejen werde (unjer Bürgerliches Gejeß- 
buch redet [8 1708] nur von der Xebenzitellung der Mutter). 
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feiten genauer bejtimmt: je nach ihrem organtjatorischen Talent halten fie 
bald theoretifch geichulte Berfünlichkeiten (Mandarinen), bald einen Praftifer 
(Bodbielsfi, Budde, Dernburg) für geeigneter. 

III. Das Vorrecht des Befiges. Die junge Großmacht der Ver: 
einigten Staaten rühmt fich, den Zopf der GeburtSvorrechte und der Prüfung?- 
ordnungen [08 geworden zu jein. Doch ift man dort auf dem beiten Wege 
dazu, daß, wenn auch nicht durch formelle gejegliche Negelung, die Macht 
des Dollars ihren Weifungen Geltung erzwingen fann. (Bgl. E. Schalt, 
Natır und Staat VO, ©. 144ff) Wir jehen vom Kauf der Wähler: 
ftimmen ab und nennen al3 Beilpiele für Ständebildung nach) Maßgabe des 
Befizes nur die KTlaffenwahliyfteme, bei denen der Anteil an der polittjchen 
Macht nach dem Zenjus bemeijen wird. Imdireft beeinflußt das VBorrecht 
des Befies dann auch das VBorrecht der Schulbildung, injofern bei den 
jeßigen Schulverhältnifien die Vorteile der höheren Schulbildung im ganzen 
nur den Befigenden erreichbar find. 

B) Mittel der ftändebildenden Auslefe Wir Haben gejehen, wie 
durch beabfichtigte Auslefe eine Abfonderung der durch Geburt, Schulung 
und Befit bevorrechteten PBerjonen von den nichtbevorrechteten zuitande 
fommt. Doch nicht überall in den beiprochenen Fällen jind einzelne Macht: 
inhaber in der Lage, andauernd, wie e8 die Natur in Kampf umd Wett- 
bewerb macht, zu fieben. Der Auslefeprozeß fanı, joweit er fich auf 
einzelne Berfonen richtet, für längere Zeiträume zum Stillitand fommen, 
jo daß dem Fürften auf Grund einer gegebenen Ständegliederung das Ma- 
terial für feine Bwede fozufagen jchon fortiert geliefert wird. Für jolche 
Teitlegung find inzbejondere die Werfungen der Religion von Bedeutung: 
das Kaftenweien in Indien und im Infaftaat Hat jich durch religiöje Sarf- 
tion erhalten. Im Feudalfyften ift der Fluß der Verjonalausleje zum Ge- 
frieren gefommen, al8 der Grundjag von der Erblichfeit der Lehen jich 
durchgefeßt hatte; wer fo, abgejehen von feiner perjönlichen Befähigung, in 
die mit dem Lehen verbundenen Beamtenfunftionen eintrat, war der ‘Berjonal- 
ausleje des Fürsten entrücdt. 

In folchen Fällen werden die, die durch firchliche Sanftion oder Durch 
Erbrecht in ihrem Befisftand gefichert find, jelbit zu Machtinhabern, und die 
fürftlichen Machtinhaber müfjen fich mit der Sacdjlage abfinden, indem jie 
jolchen ftändiichen Machtinhabern Zugeftändnifje gewähren. So haben Die 
Ditonen und die erften Salierfaifer an eine fchon gegebene Schichtung an- 
gefnüpft, indem fie den Klerus!) zu einer Art Beamtentum umzumandeln 


1) Bei Aufnahme in den Klerus fand wohl eine dauernde Perjonalaußleje jtatt, 
aber fie war nicht von den Abfichten der politischen Meachtinhaber geleitet. 
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juchten; und in ähnlicher Weile hat das aufitrebende preußiiche Königtum 
fich mit der Schon beitehenden Schicht des Landadels verbündet. 

Wo aber die Ständebildung im Fluß it, wo Die bejtehenden 
Stände ich dauernd von unten herauf verjüngen, oder wo neue Stände 
in Bildung begriffen find, da fünnen wir auch von Mitteln für die beab- 
fichtigte Auslefe des Machtinhabers reden, und wir fünnen dabei von dem 
unbedingten Berfügungsrecht des Landesheren über die Verjonen die Ent- 
Icheivung über freiwillige Bewerbungen unterjcheiven. 

np dem Herrjcher ein weitgehendes Berfügungsrecht über Unter- 
worfene zujteht, da erfolgt die Einreihung in die Stände Durch HYivangs= 
defrete. So wurden im Lehensitaat aus dem Stand der Hörigen einzelne 
für Reiterdienft oder Guts- und SKammeraufficht geeignete Berjonen aus- 
gelejen und in den Minifterialenftand hereingenommen; und bi8 in die neue 
Zeit herein hat das abjolutiftiiche Fürftentum in Ddiefer Art feine Augleje 
betrieben. Ein Beijpiel aus meiner eigenen amiliengejchichte diene für 
viele: Noch am Anfang des XIX. Sahrhunderts Hat König Friedrich von 
Württemberg meinen Großvater zur Dffizierslaufbahn gezwungen und hat 
ihm das Studium verboten, weil fchon zwei ältere Brüder jtudiert hatten. 

Mit zunehmender Selbitbeitimmung des Einzelnen — die Ablöfung der 
Naturalwirtichaft durch die Geldwirtichaft |pielt dabei eine bedeutende Rolle 
— wächit in den Öeregelten das Beitreben, nach oben zu fommen; e8 fommt 
mehr und mehr zur Meldung, zuc Bewerbung um den Eintritt in den 
höheren Stand. Nun kann durch den Machtinhaber die Ausleje unter den 
Bewerbern im der jchon bejchriebenen Weile (auf Grund von Prüfungs- 
zeugnijfen over von Wualififation durch fontrollierende VBorgefeßte) erfolgen. 
Dem Aufwärtsdrängen von unten fan don oben nachgeholfen werden durch 
einen Anjporn, der nicht immer in materiellen Vergünftigungen zu beftehen 
braucht. IhHering redet (Zwei im Necht, 2. Aufl, Bd. I, ©. 181 ff.) 
davon, daß unfer deutjches Beamtentum zum guten Teil mit idealen Werten 
bezahlt werden müfje; jo 3. B. durch das Titelwejen, daS den Beamten im 
BYewußtjein feiner fozialen Überlegenheit wiegt, durch die Idee von feiner 
Unentbehrlichkeit, aber auch durcch das Bemwußtfein erfüllter Pflicht. 

y) Tragweite der Ständebildung. Welche Bedeutung hat num 
die eben bejchriebene Ständebildung, diefe beabfichtigte Auslefe von Perjonen 
durch die Machtinhaber, für das heutige politifche Leben? Fafien wir mit 
Stand den Teil der politisch VBerbundenen zufammen, der gleichartige 
politijche Rechte hat, jo hat unbeftreitbar in unferer Zeit die Bildung 
von Ständen an Bedeutung verloren. Im den Staaten, in denen politiiche 
Gleichheit im ganzen durchgeführt ift, erfolgt eine Gliederung des Volfs- 
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ganzen überwiegend nach wirtfchaftlichen Gefichtspuntten, wobei wir für 
die Glieder Statt des Ausdruds „Stand“, den Augdrud „Schichte“ oder 
„Klafje” vorziehen. 

Früher ging die ftaatsrechtliche und die wirtichaftliche Gliederung mehr 
Hand in Hand. Die altherfömmliche Einteilung in Nähr-, Wehr- und Lehr- 
itand hat wirtjchaftliche und rechtliche Unterjchtede zu gleicher Zeit im Auge. 
In der Zeit der fürftlichen Territorialgewalt, auf die wir uns als auf Die 
zunächft vorangegangene Periode bejchränfen wollen, waren im großen und 
ganzen — wir jehen ab von Stadtverfafjungen und von einzelnen Formen 
landftändischer Vertretung, in denen auch der Nährjtand zum Necht fam — 
der Wehrftand (im weiteren Sinne von Obrigkeit, Beamtentum) und der Lehr- 
stand ausschließlich mit öffentlichem Charafter bekleidet, jeine WBertreter 
waren Organe der Machtinhaber, waren mit Nechten verjehen und hatten 
Teil an der politifchen Macht. Der gütererzeugende Nähritand dagegen 
hatte privaten Charakter, und Ähnlich wie beim Sklavenjtand oder Hörigen- 
ftand war hier die ausfchliegliche Zuweifung wirtjchaftlicher Berrichtungen 
mit Entrechtung verbunden. 

Se mehr aber die politiichen Vorrechte einzelner Stände gejchwunden 
find, je mehr m. a. W. das in den mittelalterlichen Städten vorgebildete 
Berfaffungswejen auf ganze Staaten übergriff, defto mehr hat die alte recht- 
fiche Einteilung an Sinn verloren, dejto mehr gewinnt die jüngere wirt 
ichaftliche Einteilung in Schichten (oder Klafjen) an Bedeutung. Wirt 
ichaftlich zerfällt unfer Volk zunächjt in zwei Hauptteile: Yandvolf, vor 
wiegen Bodenbau betreibend, und Stadtvolf, Gewerbe und Handel be- 
treibend; durch diefe beiden Hauptteile hindurch zieht jich der Gegenjab 
zweier Hauptichichten: der Lohnarbeiterjchaft fteht das mit eigenem 
Kapital verjehene Unternehmertum gegenüber. 

Nun vollziehen fich auch bei diefer wirtjchaftlichen Teilung und 
Schichtung Auslejeprozeffe: zZ. DB. bei Der Übernahme gewiffer Beftandteile 
des Landvolfs in die Städte (val. u. ©. 164f.) oder beim Eintritt gewerb- 
ficher Lohnarbeiter in die höhere Schicht der gewerfichaftlich Drganifierten. 
Aber einmal erfolgt diefe Auslefe zu einem guten Teil unbeabjichtigt und 
ift fomit ext weiter unten zu bejprechen. Dann aber wollen wir uns ja 
hier nicht in Erörterungen über das Wirtjchaftsleben im ganzen verlieren, 
wir haben e& mit dem innerpolitijchen Leben, mit der gejeglichen Negelung 
zu tun; und Auslefeprozefje fommen hier nım joweit für uns in Betracht, 
als fie beabfichtigt und als fie gejeglich geregelt jind. Und nur die Frage, 
inwieweit die gefegliche Negelung diefe Schichtung bewirkt, geht uns an, 
nicht die Frage, inwieweit die Gejege die Schichtung berütcjichtigen. Wir 
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fönnen alfo die ganze Frage, welcher wirtjchaftlichen Schicht uniere jeßigen 
Gefege günftiger find, übergehen und unentjchteden lafjen, wer mehr Recht 
mit jeinen Klagen hat, das Unternehmertum, dag der. joztalen Gejebgebung 
Berwöhnung der Lohnarbeiterichaft vorwirft, oder die Lohnarbeiterjchaft, 
die fich über Liebesgaben an die Unternehmer bejchwert. Cine gejeßlich ge- 
regelte Einwirkung auf diefe wirtjchaitlichen Ausfefeprozejje Ttegt am eheiten 
vor, wo bei der Abgrenzung der Schichten gejegliche Beitimmungen maß- 
gebend- find: wenn z. B. die Handwerferinnungen fin den Befähigungs- 
nachweis der Meifter Staatliche Siontrolle verlangen, wenn jo die im jtaat- 
fichen Prüfungswefen regulierte Auslefe aufs wirtjchaftliche Leben übertragen 
werden foll, jo haben wir hier einen „Nücdichlag” in das Ständewejen im 
alten Sinne. 

Ron diefer wirtichaftlichen Gliederung, die fich mit größerer wirtjchaft: 
licher Bewegungsfreiheit ergeben hat, ift num das Fachwerk der alten Drei- 
teilung: Nähe, Wehr- und Lehritand durcheinander geiworfen worden. &3 
find Verjchiebungen aller Art eingetreten. Der Nährjtand tritt in Das 
Wahlrecht und andere öffentliche Betätigungen (ejchiworenengerichte) ein; 
andererfeitS haben Teile des Wehr- und Lehritands ihren öffentlichen Charalter, 
ihren Staatsauftrag zum Teil verloren, jo im Wehritand Die Ürzte und 
Advofaten, im Lehrftand die Vertreter der Brejje. Früher private Berufs- 
formen, wie das Verfehrswejen — einit war der Kaufmann und Fabrifant 
fein eigener Spediteue — haben Beamtencharafter befommen; und jo fann 
der Staat, injofern er folche Verrichtungen übernimmt, in gemijjer Hinficht 
al3 ein Großbetrieb neben andern angejehen werden, jo daß das ftaatliche 
Beamtentum in die wirtichaftliche Kategorie der Lohnarbeiterjchaft Hineinreicht. 
Solche Verfchiebungen zeigen, tie fic) vom Begriff „Stand“ das Merkmal 
der Bevorrechtung allmählich abgelöjt hat. 

Aber wir fünnen doch heute noch, auch wenn wir mit dem Begriff 
„Stand“ den Begriff „Vorrecht“ verbunden fein lafjen, von Ständebildung reden ; 
nur handelt e8 fich bei der modernen Ständebildung nicht mehr um 
politiiche Vorrechte, jondern um gejellfchaftliche Vorredhte, d.h. «8 
schließen ich Bevölferungsfreife zufammen, denen auf dem Gebiet ungehin- 
derten perfünlichen Verkehrs (und des connubium) das Merfmal der Er- 
Elufivität eignet. Hierbei findet num wieder eine beivußte Auzleje jtatt; 
die Stelle der politischen Machtinhaber vertreten hierbei die Angehörigen der 
jeweils höchften gefellichaftlichen Stände, der modernen Arijtofratie, die ich 
aug Vertretern de Geburtsadel3 und des Unternehmertumg, unter DBei- 
ziehung der oberiten Nangftufen des Dffiziers- und Beamtenjtandes zujammen- 
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jeßt, wenn wir abjehen von vereinzelten Vertretern der jog. freien Berufe, 
von SKünjtlern, Schriftitellern uff. 

Die, die fih um Aufnahme in diefen ariftokratischen Kreis bemühen, 
werden auf ihre Qualitäten in Geburt, Beits und Bildung geprüft und da= 
nach ausgelefen; eine genau abgegrenzte Dreiteilung in Geburts-, Bejiß- 
und Bildungsariftofratie ift dabei nicht möglich; die Grenzen find fliegen, 
da die auslefenden Auserlejenen hier mehr diefes, dort mehr jenes Merf- 
mal betonen; aber wenigiten® in einem diefer Merkmale müfjen gemifje 
Mindeftforderungen erfüllt fein. Blaues Blut vermag immer noch einen be- 
trächtlichen Abmangel in den beiden andern Stüden auszugleichen. Bei der 
Bildung wird einerjeit3 auf Kenntniffe (3. B. Sprachbeherrjchung), anderer: 
jeit3 auf Beherrfchung der Formen (gentleman) gejehen; die Stontrolle des 
Befibes ergibt fich jchon durch die ftarfen Anforderungen, die der Aufwand 
jolcher SKreife an die Stellt, die mittun wollen. | 

Diefe moderne Ariftofratte ift nun bei ihrer Erflufivität, was Die 
Mittel der Auglefe betrifft, im ganzen auf Selbjthilfe angewiejen. Als 
Auglefeapparat hat fich vor allem die Mode!) bewährt. Sie finnt auf 
ftet3S neue Standesmerfmale, die für die Auszufchliegenden jchwer zu er- 
reichen find, 3. B. Kleidungen, die fir die Unteren umerjchtwinglich teuer 
find oder die ihnen im Berufsleben Hinderlich find (Schnabelfchuhe). Gelingt 
e& den Unteren doch, fich das neue Merfmal anzueignen, jo wird e3 jofort 
durch ein noch neueres exfeßt, und die Auslefe wird von neuem wirkfjam. 

Dadurch, daß die Ariftofratie auf dem Boden de3 gejellichaftlichen 
Seichmads (befonders auch in Tragen der Kunjt und Literatur) jtet3 ton- 
angebend ift, hat fie ein Machtmittel in der Hand und fan für ihre Wei- 
jungen Geltung erzwingen. So find die modernen Ariftofraten in ihrer 
Art Machtinhaber und vermögen eine bewußte Augleje zu betreiben, wodurch 
fie ihren Stand zu einem in fich homogenen Ganzen umgeltalten. 

In welchem Zufammenhang fteht nun dieje eben bejchriebene be- 
wußte Auslefe mit der bewußten Ausleje durch die politischen 
Machtinhaber? Leiften fich diefe beiden Arten von Außleje vielleicht 
irgendwelche Dienite? 

Einerjeits überläßt, wie gejagt, die heutige politische Regelung im 
ganzen die Feitfegung von äußerlich erfennbaren Standesmerkmalen der Selit- 
hilfe der Ariftofraten: die Zeiten der Slleiderordnungen find vorbei. Soweit 
die itaatliche Negelung für diefe moderne Ständebildung mitwirkt, etwa durch 
Shut der Adelsprädifate, durch Zufuhr von Auserwählten aus Seeres- 

1) Bergl. W. Haeder, Gedanken über die Mode. Beil. zum Schwäb. Merkur, 
5. Aug. 1902. 
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und Staatsdienft, durch Kontrolle der Schulbildung, jo mag fie damit der 
Aristofratie Dienite leiften, aber fie tut da8 mehr unbewußt; denn die 
Absicht der Machtinhaber it nicht auf Schaffung einer jolchen arijtofratijchen 
Dberjchicht gerichtet. 

Andererjeit3 fann auf einen Dienft Hingewiejen werden, den die Arijto- 
fratie dem Staat leijtet. Wir Haben oben (©. 152) gejagt, der Staat 
brauche für jeine Auslefe einen Anjporn, der die Unteren nach oben zur 
Bewerbung drängt. Nun wächlt erfahrungsgemäß mit der Sprödigfeit, Die 
die Oberen in ihren Ausschlußverfuchen zeigen, der Drang, den Einlaß zu 
erzwingen; und da hierzu die Laufbahn im Staatsdienft fiir folche, die an 
Geburt und Bei Hintanftehen, am ehejten Ausficht bietet, jo werden ver 
Itaatlichen Auslefe auch hierdurch Bewerber zugeführt. Die Ausficht, jener 
Ariitofratie anzugehören, it einer der iveellen Werte, mit denen der Staat 
zahlen fan. Iedoch auch hier, wie vorhin, überjchreiten wir fchon dent 
Bereich der Erjcheinungen, die wir als bewnkte Auslefe zujammengefaßt 
haben; diejes Zufammenstimmen der Snterefjen von Staat und Ariftofratie 
it fein von einzelnen Menfchen abfichtlich verwirklichter Zwed. Wir Itreifen 
alfo Jchon Hinüber in das Gebiet der unbeabfichtigten (natürlichen) Aus= 
leje, die in einem gejonderten Stapitel behandelt werden jol. Zuvor aber 
it noch eine andere Frage zu beantworten. Wir haben jeither gefragt, in= 
wieweit auf dem Wege der politischen Regelung eine bewußte Ausleje erfolge; 
daneben stellten wir (S. 144) die andere Trage, inivieweit die gejebliche Itege- 
lung jelbft al ein Ergebnis zwecdbewußter Auslefe ungejehen werden fann. 
BP) Dit die gejegliche Regelung ein Ergebnis bewußter Ausleje? 

ALS Objekte einer gejeglich geregelten Aurslefe haben wir jeither Die 
Staatsangehörigen begegnet; auf ihre einzelnen Eigenjchaften richtet fich, Die 
bewußte Auslefe in der jtaatlichen Erziehung (©. 146), auf einzelne Ber- 
onen beim Keimgutihug (S. 147) und bei der Ständebildung (©. 150). 
Kun handelt e3 ich um die weitere Srage: Sind die Weilungen in Necht 
und Gejeg, die die jeither beiprochenen Vorgänge regulieren, jelbjt ein Objekt, 
ein Ergebnis der Augleje? 

Geietzgebung und Ausleie. 

Es ift oben (©. 119) im Abjchnitt von der Wandelbarfeit des Über- 
fteferungsguts die bejondere Art beiprochen worden, in der gejegliche Nege- 
lungen abgeändert werden. Gibt es feine Variabilität von Gejegen, jo gibt 
e8 auch feine Auslefe von Gejegen. Das ift zunächit furz zu ver- 
deutlichen; dann werden wir noch) zeigen, daß man, wenn auch nicht von 
einer Ausleje von Gejegen, jo doch von einer Ausleje der politijchen 
SGedanfen reden fann, die in den Gejegen formuliert find. 
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I. &3 gibt feine Auslefe von Gejegen. ES hat fich heraus- 
geitellt, daß der Begriff „Bartabilität “für die gejegliche Negelung unzulänglich 
tt. Ein gültiger Gejegesinhalt erhebt den Anjpruch, allein gültig zu fein; es 
beiteht nicht gleichzeitig eine Auswahl verjchtedener Formen eines und Ddes- 
jelben Gefegesinhalts. Deshalb fan man auch nicht fagen, die Gültigkeit 
eines Gejegesparagraphen beruhe darauf, daß diefer Paragraph aus vielen 
anderen PBaragraphen ausgelejen worden je. Was zur Auswahl vorlag, 
waren eben noch feine janktionterten Gejegesbeitimmungen, e8 waren nur 
Anträge, VBorjchläge, politiiche Gedanken, die auf Sanftionierung exit noch 
warteten. 

II. Ausleje von politiichen Gedanken. Die Trage, wie e8 zu 
einer Ausleje von politiichen Gedanfen fommt, joll wieder, joweit e8 möglich) 
it, in die Teilfragen nach den Auslejenden und nach den Gegenitänden der 
Ausleje zerlegt worden. 

A. Die Auslejenden. Die Iprunghafte Art, in der fich politiiche 
Gedanken in abjolutistilch geregelten Staatöiwelen, durch ©ewaltitreiche von 
oben und durch Nevolten von unten her, Geltung verjchaffen — mau denfe 
3.8. an die überrafchenden Einfälle Sojef8 IL, — lafjen wir beifeite und 
beichränfen uns Darauf, den normalen Verlauf zu bejchreiben, wie er jich 
in einem modernen fonstitutionellen Staat abipielt. 

Wir bejtimmen dabei den Begriff Machtinhaber noch näher, den 
wir oben (E. 145) nur ganz allgemein gefaßt haben. Die, die jich mit der 
Ausleje politifcher Gedanken zu befajjen haben, können wir!) in vier Gruppen 
unterbringen: Wähler, Volksvertreter, Minifter, Krone. 

Die Wähler üben ihre Auglefe politifcher Gedanken, nachdem fie 
die Wahlaufrufe in den Zeitungen gelefen und die Wahlverfammlungen mit 
Kandidatenvoritellung und Wahlreden durchgemacht haben, durch den Wahl- 
alt, wodurch fie dem DBertreter von irgendwie bejtimmt formulierten poli- 
tiichen Gedanken den Weg dazu bahnen, daß er an der Schaffung von Ge- 
jeßen mitwirken fann. Als bewußte Auslefe muß diefer Wahlakt in jedem 
Tall bezeichnet werden; wie weit freilich die Erwägungen in manchen Wähler: 
föpfen, die dabei den Ausjchlag geben, den Namen „politische Gedanken“ 
verdienen, ob Freibier oder Beichtftuhl dabei mitjpielt, das tft eine Frage 
für fich. 
| Die Volksvertreter üben in Sraftions-, Kommilfions- und Boll- 
figungen eine weitere Ausleje politiicher Gedanken, deren Ergebnis normaler: 
weile it, daß irgend ein Fraftionsantrag, mag er auch im Lauf der Ber- 

1) Sch beziehe mid, auf eine Einteilung, die fih bei Schäffle (Bau und Leben 
de3 jozialen Körpers, Tübingen 1875, Bd. L, S. 781 ff.) findet. 
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handlungen durch Kompromifje erheblich umgeltaltet worden fein, zum Be- 
Ihluß erhoben wird. 

Die Minifter, wie wir frz die oberften Staatsbeamten, Öeheimeräte 
u. a. bezeichnen wollen, waren jchon vor jolcher parlamentariicder Beichluß- 
faffung mit auslejender Arbeit beichäftigt, indem fie die zur Verfügung 
itehenden pofitijchen Gedanken in die Nahmen von Negierimgsanträgen eins 
Ipannten. Dann, nachdem die Volfsvertretung gejprochen bat, haben fie 
diefe Beichlüffe auf ihre Annehmbarfeit zu prüfen, toieder ein Auslejeakt, 
deffen Ergebnis der Bericht an den Monarchen it; in ihm find die politischen 
Gedanken ausgelefen enthalten, die die Minifter mit ihrer Verantwortlichfeit 
zu Ddecten bereit find. 

Der Monarch, bzw. der Inhaber der, höchiten Staatsgewalt und 
Auftraggeber der Staatsbeamten, hat fchon in der Perjonenausleje, die er 
mit jeinem Exnennungsrecht geübt hat, zugleich eine Ausleje von politijchen 
Gedanfen getroffen, injofern die PVerjonen, denen er jein DBerfrauen Ichentt, 
im allgemeinen die Träger bejtimmter politifcher Gedanfen jein werden. In 
den Staaten, in denen dem Monarchen die Ießte, endgültige Entjcheidung 
zufommt, erfolgt dann auch noch ein legten Augfefeakt, durch den ein Beichluß 
GSefjegesfraft befommt. 

B. Gegenftände der Auslefe. Wir haben nun jchon zum Teil bes 
schrieben, welches Schieffal im modernen Staat die auserlejenen politischen 
Gedanken durchmachen. Sie bilden fich zunächft in Form von unorgani- 
fierten Betrebungen, die aus folchen Bedürfniffen erwachjen, die die beitehende 
Regelung unbefriedigt läßt. Diefe Beftrebungen werden dann von führenden 
Geiftern formuliert und zu Barteiprogrammen verarbeitet, die den Wählern 
zur Auswahl vorliegen. Je mehr Stimmen die Barteiprogramme im Wett: 
bewerb erhalten, deito mehr haben fie Aussicht, Einfluß auf die Gejeb- 
gebung zu gewinnen; und je nach dem Machtverhältnis, das fich zwilchen 
Parteien und Regierung bildet, gelangen einzelne Gedanfen aus diejen Partei- 
programmen zu gefeglichen Firterung und bleiben dadurch einer weiteren 
Ausleje entrückt, folange fie nicht durch eine neue Gejegesbejtimmung 
nach längerer oder fürzerer Zeit aufgehoben oder ergänzt werden (vgl. Mai- 
gelete, Stlebegejeß). 

Zu der Wirrde des Auserlefenen fommt aljo ein politiicher Gedanke, 
der im Wettbewerb mit andern gefiegt hat und der dann als gejegliche Be- 
jtimmung erzwingbare Geltung befommen hat. 

Ziehen wir num noch einen Vergleich zwifchen der Auslefe von Per: 
Sonen umd der Auslefe von politifchen Gedanken, fo fällt auf, welche Zähigteit 
politiiche Gedanken als Auslefegegenstand haben fünnen, welche Widerjtands- 
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fraft gegenüber von den Berdrängern und VBernichtern im Kampf und Wett- 
bewerb. Dft find fie umverwüftlich und ftellen fich N von neuem Der 
Ausleje zur Verfügung. 

Am meilten erhellt diefe Eigenart der politischen Gedanken, wenn wir 
zum Vergleich die natürliche Auglefe beiziehen. Wir erinnern dabei 
an Borgänge, wie wir fie (S. 18) als Wirkung der Steimgutmijchung be- 
Ichrieben haben; einzelne Sleimgutzufammenjegungen fünnen eine Mehrwertigfeit 
in den vorhandenen Lebensumftänden bedeuten; aber durch Keimgutmijchung 
geht dann Diefer Auslejegegenitand für die Zukunft jo gut Wie univieder- 
bringlich verloren. Der HZüchtern Natur muß Jolches Nüpgefchik in un- 
zähligen Fällen zugejtoßen jein. Das it ja jchwer nachzumweijen, aber e8 
fann aus dem, was dem Tier- und Pflanzenzüichter widerfährt, erjchloffen 
werden. Er will vielleicht eine ganz beitimmte Färbung einer Qauben- 
rafje erzielen; endlich it eg ihm bei einem Stücd gelungen. Aber wenn 
num das betreffende Merkmal nicht gerade dDominterend im Sinne der Mendel- 
chen Regel!) ift, jo kann er ducch die folgende Keimgutmifchung Jofort wieder 
um den Lohn feiner Mühe gebracht werden. 

Sit aber ein politifcher Gedanke nur einmal irgendwo im Berlauf 
eines Cinzelleben® oder im Bereich einer Eleinen Gruppe zum Leben ge 
fommen, jo fann er zum lÜberlieferungsgut und damit zum Exbgut ge- 
Schlagen werden. Hier auf dem Boden der Überlieferung ift, wie wir oben 
(©. 113) gejehen haben, der Lamardismus im Recht; hier kann Erarbeitetes 
vererbt werden, hier fünnen einmalig auftretende Varianten zu dauernden 
Erjcheinungen, zu jtändigen Auglefegegenftänden werden. 

Sp werden aljo politische Gedanfen, find fie nur einmal irgendivo 
aufgetreten, für die Zukunft aufgefpeichert und der Nachwelt immer wieder 
zur Ausleje präjentiert. Darin ijt die Ausleje politifcher Gedanken ja auch 
erleichtert, verglichen mit der bewußten Ausleje von Berjonen. Wenn 
hier dircch die Machtinhaber Mißgriffe gemacht werden, wenn die Straft 
erfahrener Berjonei, die von ihren Stellen verdrängt werden, brach liegt (etiva 
bei Itarfem Meintiterverbrauch), oder wenn auf exponierte Pojten ungeeignete 
Leute gejtellt find (3. B. in den Lehrgeldzeiten im Stolonialbetrieb), jo geht 
das Nuslejematerial den Weg alles Tleijches, und auf das zwechniorig 
Berbrauchte fann, im allgemeinen, nicht noch einmal zurücgegriffen werden. 

Dagegen politische Gedanken, die von den Auslejeberechtigten in irgend 
einem Zeitpunft überfehen oder nicht verivertet worden find, werden Damit 


1) Die Mendeljche Kegel, die wir nicht beiprochen haben, bejtimmt dag Bahlen- 
verhältnis, in dem die elterlichen Merkmale der Baftarde ftehen, wenn zwei Abarten ge= 
freugt werden. Dabei fonnte in vielen Fällen ein Merkmal al8 dominierend nachgewiejen 
werden. 


160 | Walter Haeder, 


nicht aus der Welt geichafft, fie leben und jchaffen weiter, erfahren vielleicht 
jogar Läuterung und Kräftigung; bereichert durch neue Erfahrungen, ver- 
befjert durch Berücfichtigung der Kritik, die ihnen zuteil geivorden it, tauchen 
jte nach längeren Heiträumen wieder aus der Verjenfung empor. 

Sp fommt es, daß wir hier von taftenden Berfuchen reden fünnen. 
Auch die vorhin erwähnten Vorgänge aus der natürlichen Ausleje hätten 
wir, vermenjchlichend, als taftende Werjuche bezeichnen fünnen. Im unjerm 
jegigen Fall ift der Ausdruck feine VBermenfchlichung, Sondern vollberechtigt. 
Das it eine Eigentümlichkeit nicht bloß der politischen Gedanfen, jondern 
der Überlieferung überhaupt, daß früher abgejchlagene Anläufe wieder auf- 
genommen werden, daß in bewußter Weile an früher Gewejenes angefnüpft 
und daran weiter experimentiert wird. 

Wir fönnten das an allen einzelnen Stichen des Überlieferungsguts 
aufzeigen. In der Technik beruhen Fortichritte auf Anfnüpfung an das 
Erreichte und auf allmählicher Ergänzung und Berbejferung des Unvoll- 
fommenen (3. B. Luftichiffahtt). Im der Wifjenfchaft werden die einzelnen 
überlieferten Lehren neu Ddurchgedacht, fritifiert, richtig geitellt und neu 
publiziert (Kepler— Newton; Darwin— Weismann). Inder Weltauf- 
fajjung erwachen Formen der Wertung zu neuem Leben, die jchon als 
dverjchiwunden galten, die aber irgendwo fchriftlich überliefert lagen (3. B. der 
Baulinismus in der Neformationzzeit). 

Und jo geht e& auch den politiihen Gedanfen. Da und dort 
machen fie erfolgloje Anläufe, um eine neue Form der Negelung zu erzielen; 
aber mit dem Miperfolg find fie nicht abgetan. Die Kunde von folchen 
tajtenden Verfuchen pflanzt fich fort, unter Umständen verbunden mit der 
Kunde von den Urjachen des Mißlingens, von den Erfahrungen, die bei den 
erjten DVerfuchen gemacht worden find. Diefe Sumde dringt dann zu einer 
willensfräftigen PBerjönlichkeit, der das Gelingen bejchieden ift. 

Solche tajtende Berjuche politischer Gedanken finden wir in allen 
Kulturperioden. Das Nichterbuh im Alten Teftament erzählt von einer 
Heide mißglückter Anläufe zur politischen Einigung der iSraelitifchen Stämme. 
Die Kunde von folhen Verfuchen blieb aber im Bolfe lebendig, bi8 Saul 
und David die alten politifchen Gedanken in gejegliche Regelung umwandeln 
fonnten. Beijpiele aus unjeren Tagen find die deutjchen und italienifchen 
Einheitsbejtrebungen, mit der Slette von Enttäuschungen, die fie fiir Die 
Patrioten diefer Länder vor 1870 gebracht haben. Derjelbe Vorgang fpielt _ 
ih im fleinen ab. Württemberg ift 1906 zu einer Verfafjungsrevifion 
gefommen, nachdem über ein halbes Jahrhundert hindurch die Anläufe hierzu 
genommen worden waren. 
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Abschluß. Auch bei folchen anfänglich mißglücten Verjuchen find 
die politischen Gedanken in bewußter Auslefe übernommen worden. Woran 
(ag e8, daß eS bei diefen Gedanfen nicht zur Umwandlung in einen Gejeß- 
entwurf fam? Die Abficht dazu lag vor — man nehme alS Beijptel Die 
Franffurter Crbfaiferpartei von 1848/1849; allein die zu erwartenden 
MWiderftände waren faljch berechnet. Dieje Erkenntnis, daß eine faljche 
Berechnung ftattgefunden bat, fanıı fich hinterher auch bei Jolchen polt- 
tischen Gedanken einftellen, die im Wettbewerb, mögen fie von den Bolfz- 
vertretern oder don den Natgebern der Krone ausgelefen worden jein, ven 
Sieg errungen haben: man weiß, daß Bismarf im Vertrauen auf die Stärfe 
des deutichen Nationalbewußtjeins das allgemeine Wahlrecht als politisches 
Heilmittel ausgelefen hat, und erjt hinterher hat fich herausgejtellt, daß bei 
den Noten und Schwarzen die Nechnung faljch war. 

Solche Vorgänge zeigen, wie das von menjchlichenm Zwecbewuptjein 
berechnete, beabfichtigte Gejchehen nur einen Ausfchnitt aus dem gejammten 
Kulturgefchehen bildet. Derartige Ergebnijje im Kulturverlauf, die fich der 
vorausgehenden Berechnung nach dem Schema Mittel und HZwed entziehen; 
alfo unbeabfichtigte Ergebniffe, die fich „von felbft“ jo gejtalten, weilen nun 
Bervandtichaft auf mit den Vorgängen im Naturverlauf, bei deren Dar- 
ftellung wir ja auch das Schema von Mittel und Zwed ausgeichaltet haben. 
&o Stehen wir vor der Frage, wieweit auch im Sulturgejchehen, neben der 
beabfichtigten Auslefe, die natürliche Auslefe in der Art wirkfjam tft, wie 
wir fie im erjten Teil bejchrieben haben. 

y) Unbeabfichtigte Ausleje im Kulturleben‘). 

Wir erweilen zuerjt (aa), daß uns die Tatjachen das Necht geben, von 
unbeabfichtigter Auslefe im Kulturleben zu reden, und geben dann (bb) 
einen Überblic über die Wirfungen der unbeabfichtigten Auslefe im Kultur- 
{eben, joweit unjere Aufgabe dag erfordert. 

aa) E83 gibt unbeabjichtigte Ausleje im Kulturleben; das it 
fein neuer Saß; er hat nur früher eim anderes Gewand getragen. So 
fchiefen wir eine Gejchichte des Gedanfens voraus, ehe wir den Nachweis 
für feine Berechtigung liefern. 

aa) Zur Gejchichte diejes Gedanfens. Der Gedanke, daß ich 
im Aulturleben bei ungehinderten Wettbewerb „von jelbjt” zivecmäßige 
Negelung des Zufammenlebens ergeben müßte, it ein Hauptjtücd des Syjtems, 
das in der Nationalöfonomie vor Hundert Jahren herrjchend war. Adam 
Smith, der Bahnbrecher für diefen Gedanfengang, hat das „harmonijche“ 


1) Bergl. Schallmeyer, Natur und Staat, Bd. III, ©. 212 ff. 
Natur und Staat. Bd. IX. 11 


162 Walter Haeder, 


Ergebnis des freien Wettbewerbs, feine Zwechmäßigfeit fir die Gefellichaft, 
noch auf das zivedbewußt leitende Walten einer Weltregterung zurücgeführt, 
und it damit noch in enger Berührung mit dem religiöjen Vorjehungs- 
glauben geblieben. Diefer zählt ja zu feinen LieblingSgedanfen die Yuver- 
licht: Wo menschliche Zivedjegung tert oder verjagt, wird die planvolle 
Leitung des Himmels ein Endergebnis erzielen, das fich als zweckmäßig 
erweilt; „ihr gedachtet eS böje zu machen, Gott aber gedachte e8 gut zu 
machen“. (1. 3. Miot. 50, 20). Wie auf dem Gebiet der Vaturphilojophie, 
jo bleibt auch auf dem’&ebtet der Gejchichtsphilofophte Ddiefe Auffalfung 
mit anderen gleichberechtigt; damit, daß Menfchenabficht wegfällt, it Abficht 
überhaupt nicht ausgejchlojien. Für Naturforfhung im jtrengen Ginne 
fommt eine folche Annahme nicht in Betracht, und Herbert Spencer ift 
der Prophet geworden, der hier die Überfegung aus der televlogifchen in 
die biologische Sprache vorgenommen hat: diejelben Sträfte, die in der Natur 
zwecmäßig erjcheinende Formen zutage fördern, find auch in der Kultur 
wirfam. 

BP) Nachweis der Tatfächlichfeit unbeabfichtigter Auslefje im 
Kulturlebden. Wo von Menschen nicht beabfichtigte Ergebniffe vorliegen, 
(äßt fich die Lehre von der natürlichen Auslefe aufs Kulturleben übertragen. 
Wir haben folhe Fälle jhon am Schluß des legten Abjchnitt (S. 161) 
erwähnt. Das tatjächlich vorhandene Ergebnis fan im geraden Gegenjaß 
zu eimer Abficht ftehen, die ftch irgendwo geäußert hat. Dies fanı, wie 
wir jahen, auf falfcher Vorausberehnung beruhen oder auf der Über- 
macht beabfichtigter Gegenwirfungen: eine neue Stenerverteilung 3. D., 
mit jtarfer Brogreiiton, fan, jtatt der beabjichtigten Mehreinnahmen eine 
Mindereinnahme ergeben, wenn das Großfapital der Belaftung durch Aus- 
wanderung ausweicht. 

Hierbet jteht Abficht gegen Abficht. Der natürlichen Ausleje noch 
ähnlicher find die Fälle, in denen unbeabjichtigt eine Anzahl von Be- 
dingungen dauernd in gleicher Weile zufammenwirfen, jo daß von einer ge- 
gebenen Menge Erbgut (Keimgut und Überlfieferungsgut) fchlieglich ein 
Teil bejeitigt tt und nur ein Teil überlebt. 

Um diefe Säle zu gruppieren, umterjcheiden wir zwei Möglichkeiten, 
indem wir fragen: Wie verhält fich das Ergebnis folcher unbeabjichtigten 
Auslefe zu Den gleichzeitigen ausgejprochenen Abfichten? Das Ergebnis 
tan Jich den bejtehenden Abjichten gegenüber als unzwedmäßig und un 
erwünscht, al3 ein unvermeidliches DVBerhängnis erweilen; oder al3 er= 
wünjcht, als willflommen, als eine Srucht, Die in den Schoß fällt, als 
Ernte, wo niemand gejät hat. 
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Die unerwünfchten Ergebniffe fünnten wir mit einem in der Biologie 
gebräuchlichen Ausdruck auch dYySteleologijch nennen. Nur müfjen wir 
uns dann mit irgend einem Yweckbewußtjein von beitimmtem Inhalt iden- 
tifizieren, und müfjen in Nechnung nehmen, daß, was von dem einen HZıved- 
bewußtfein aus „DySteleologisch“ erjcheint, von einem andern aus den gegen- 
teiligen Eindruck machen fann. Wenn z. B. in’ Ofterreich duch natürliche 
Auslefe von den zähen, nüchternen, fuliartigen Slaven die vielleicht intelli- 
genteren, aber viel politifierenden Deutjchvölfler um die wirtjchaftliche und 
politiiche VBormacht gebracht würden, jo wäre das vom alldeutjchen Stand- 
punft aus dysteleologisch, vom Standpunkt der Slaven aus wäre e3 eine, 
bei ihrer zähen Arbeit nicht ausdrüclich beablichtigte, aber doch erfreuliche 
Nebenwirkung. Den ftreng naturforjchend verfahrenden Kulturforjcher geht, 
genau genommen, weder der eine noch der andere Standpunkt efivas an; 
er Stellt in diefem Falle von neutralem Boden aus feit, daß für die und die 
Lebensbedingungen, wie fie num in Dfterreich einmal find, die Slaven ge- 
eigneter find, daß fie alfo im Wettbewerb unter jonjt gleichen Umständen 
jiegen müjjen. 

Mit diefer Einfchränfung, daß es fich dabei um relative Betrach- 
tungsart handelt, machen wir die Unterjcheidung zwischen unerwünjchten 
Berluften und unerhofften Gewinjten, wober wir den Hauptton auf 
das Fehlen eines beabfichtigten Ergebnifjes legen. | 

I. Unerwünschte VBerluite A. Unerwünjchter Verluft von Keim- 
gut. ALS Beifpiel nennen wir hier die Wirkungen des Bölibats. Man 
muß annehmen, daß in Fatholijchen Ländern, fall der Zölibat jtreng ein- 
gehalten wird, aus dem Gefamtfeimgut allmählich die Anlageförperchen aus- 
gejchaltet werden, die geiltige Mehrwertigfeit bedeuten. Die Begabteren 
werden „geiftlich”, ihr Keimgut liegt brach. Wenn hierin eine Urjache der 
geistigen Inferiorität fatholifcher Volfstetle gefunden werden darf‘), jo it 
dDiefeg Ergebnis gewiß nicht von den DVerfechtern des HolibatS beabfichtigt. 

B. Vom Überlieferungsgut. Auch hier fommen „Opfer der Ber: 
hältnifje” vor; im Wettbewerb verjchwinden Überlieferungsformen von der 
Bildfläche, ohne daß die Schuld daran auf irgendwelche jchädigende Ab- 
ficht gefchoben werden fan. Ein vorläufiger Gang durch die verjchiedenen 
Teilftücfe des Überlieferungsgut3 fann dag zeigen. Wenn das Sprachgut 


1) 8. Günther (Der Darwinismus und die Probleme des Lebens, Freiburg 1905, 
©. 446) jchreibt dem HZölibat im Gegentdi günftige Wirfungen zu, da meift die zur Feld- 
arbeit Untauglichen zum geiftlihen Stand bejtimmt wirden, jo daß ein Fräftigerer Menjchen- 
ichlag erzielt werde. Aber auc hier macht fich die Nelativität der Betrachtungsart geltend. 
Siünther hat dabei den phyfiichen Durchichnitt, nicht den der Sntelligenz im Auge. 

I 
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fändlicher Gegenden allmählich” von dem hHauptjtädtifchen Sdtom verdrängt 
wird, jo it das allenfalls für die Unterrichtsiprache von der Schulbehörde 
beabfichtigt, aber auf die alltägliche Umgangssprache richtet fich feine nivel- 
fierende Abficht. Sn der Technik mag beflagt werden, daß ein Berfahren, 
das nur für Slleinbetrieb fich eignet, dem Untergang geweiht jet. Im vielen 
Tällen wird dabei eine Abjicht der Großinduftriellen, die Stleinbetriebe zu 
rutimieren, nicht nachgewiejen werden fünnen; es fommt „von jelbjt” jo. 
Auch im Weltbild werden veraltete Voritellungen ohne augdrücliche Bo- 
femif verdrängt: wenn veraltete Atlanten jtoßiweife dem Buchhändler oder 
dem Berleger liegen bleiben, jo hat niemand ihre Auffpeicherung beabjichtigt. 
Wenn, auf dem Gebiet der Weltauffalfung, irgendwelche Hinterwälder in 
einem „PBaganismus“ befangen bleiben, der ringsumher überwunden .ift, fo 
Hat fich vielleicht niemand Mühe gegeben, diefe Leute an ihrem alten Glauben 
feitzuhalten. Ebenjo fteht e3 mit der Sitte: wenn Leute vom Lande mit 
altväterijchen Gewohnheiten fich in der Stadt belächeln Laffen mühjen, jo 
haben fie nicht bezweckt, Aufjehen zu erregen. 

Und jo werden wir auch im politischen Leben jolche unerwünjchte, 
von den Machtinhabern nicht beabfichtigte Vorgänge aufzeigen fünnen, die 
fich aus der „Macht der Tatfachen” ergeben; wir nennen al® Beijpiele nur 
die Unficherheit der Zuftände als Ergebnis einer mangelhaft organijierten 
PWolizei, oder Sympathie mit den Nechtsverfolgten (man denke an den Räuber 
Sneifel), Die aus ungleicher, bezw. jcheinbar ungleicher Behandlung der 
Bolfsijchichten vor dem Gejeb erwächlt. 

II. Unverhoffter Gewinn. Wir ftellen einige Beipiele mit Sanıs- 
gejicht voran, die auch zur vorigen Gruppe hätten gerechnet werden fünnen. 
Die Bereinigten Staaten lafjen nur Einwanderer zu, die ein Minveit- 
maß an Eriftenzmitteln nachweijen; das it beabjichtigte Auslejfe. Unbe- 
abfichtigt aber, von jelbit, ergibt fich dabei ein gemwiljer Durchjchnitt an 
Eigenschaften, dejien Geftaltung der Auslefe der amerikanischen ©ejebgeber 
entzogen ijt. Unerwünfcht muß ihnen dabei fein, daß bei der Aufitellung 
des Durchfchnitts ein ftarfer Zufag von unruhigen Köpfen und jErupellojen 
Gewiflen in Rechnung zu nehmen ift, al3 Zolge der großen Zahl verfrachter 
Eriitenzen unter den HYuftrömenden. Andererjeits tft e8 ein Gewinn, daß 
in diefem Durchjchnitt Nührigfeit und Intelligenz vorwiegen müfjen, da jich 
fo Veranlagte am ehejten zur Auswanderung entjchloffen haben werden. 

Eine ähnliche Kombination von Unerivünfchtem und Unverbhofften 
liegt bei den Ergebniffen der Lanpdflucht vor. Wir laffen dahin gejtellt, 
ob Dtto Ammon mit jenen Langjchävelberechnungen im echt it oder 
nicht, ob man auch an förperlichen Merkmalen den Zuftrom des Landvolfes 
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zur Stadt aufzeigen fan. Ievdenfalls bringt die Landflucht das Land um 
die unternehmungsluftigeren Elemente; ein jchwerfälligerer Gab bleibt zurüd, 
wodurch genojjenjchaftlihe Organtjatton und techniiche Ileuerungen verzögert 
werden. Das it eine Beeinträchtigung des Landvolfs, die jich für das 
Staatöganze al3 unerwünfcht erweilen fann. Ylndererjeits bleibt eben Durch 
diefe Landflucht auf dem Land ein Grunditod von Eigenfchaften erhalten, 
deren Neinfultur al3 Gewinn gelten fanıı. Bietät, Einfachheit, Arbeitsluft, 
Kervenfraft bleiben auf dem Lande, wogegen unbotmäßige Leute mit mans 
gelndem Drdnungsfinn, Unmirtichaftliche, die gern viel Geld in die Hand 
befommen, ohne es feithalten zu fünnen, unruhige Bagabunden in die Stadt 
abftrömen. — Wir begegnen da wieder der „arbeitteilenden Ausleje”, die 
oben (S. 149) zur Sprache gefommen it: auch hier findet eine gleichzeitige 
Auslefe nad) zwei Nichtungen ftatt; eine Summe von Eigenschaften wird 
in zwei Öruppen zerlegt, von denen je eine einer „Lofalform“ zugewiejen wird. 

Jun ein Beilpiel, worin nur der unverhoffte Geivinn zutage tritt. 
Sn einem industriellen Unternehmen, daS vorantommt, bleiben die gejchid- 
teften und jolideiten Mrbeiter ducchichnittlih am längjten am Wlabe; fie 
veranlaffen wegen des gejicherten Einkommens ihre Söhne wieder zum Eins 
tritt in Ddiefelbe Fabrif. Die Söhne haben die Veranlagung, die bejondere 
Befähigung der Väter geerbt, und heiraten zudem in die samilien der 
Arbeitsgenofjen hinein, jo daß durch Zufammentritt gleichveranlagten Sleim- 
gut3 die Befähigung noch gejteigert wird. So fann fich ein bejonders 
tüchtiger Arbeiterftamm bilden, ohne daß dem Gründer des Betriebs eine 
lolche Abficht je vor Augen gejtanden hat. 

bb) Einzelne Äußerungen der unbeabjichtigten Ausleje im 
Sulturleben. 

Borbemerfung. Wenn wir nun bei den verjchtevenen Arten von 
Erbgut unterjuchen, wie weit bei ihnen Auslefevorgänge in Betracht fommen, 
jo fünnen wir hier das SKeimgut vorläufig beijeite laffen. Daß das 
Keimgut der politisch Verbundenen den Wirkungen der unbeabjichtigten 
Ausleje ausgejeßt ift, ergibt fich ohnehin jchon aus unjerer Darftellung der 
Abftammungslehre; wir werden jedoch hierauf weiter unten in dem Stapitel 
von der Entitehung neuer Keimgutformen noch näher eingehen; hier gehen 
wir vorerft nur daran, den Begriff der unbeabjichtigten Auglefe, jo, wie wir 
e8 jchon oben mit den Begriffen Vererbung und Bariation gemacht haben, 
aus feinem Heimatgebiet auf das Überlieferungsgut zu übertragen. Dabei 
zeigt e& fich allerdings, daß e8 hier im Gebiet des Kulturlebens jchwer ift, 
zwifchen beabfichtigter und unbeabjichtigter Auslejfe Iharf zu 
trennen. 
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Steht man ab von vereinzelten Fällen, wie fie oben (©. 147 f.) erwähnt 
worden find, jo gilt, daß die Yufammenjegung des menschlichen Keimguts 
im ganzen der menjchlichen HYiweclegung entrücdt if. Die YJulammen- 
jeßung des Überlieferungsguts dagegen erfolgt im ganzen mit Abficht. 
Das Überlieferungsgut lebt im Bewußtfein, es ftirbt aus, wenn e8 dem 
Bewußtjein entichwunden, wenn e8 vergeljen ift; e&8 wird ins Berwußtjein 
aufgenommen, wenn im Bewußtjein erfannnt ift, daß eS irgend einem Be- 
dürfnis, einem Zwed entfpricht. Und wenn eine Auglefe von Überlieferungsgut 
stattfindet, jo gibt e8 fein Überleben der Überlieferung für fich Jelbit, — denn 
da8 DVermodern unbenüßter Dokumente in irgend einem vergejienen Winkel 
fanın man jedenfall® nicht „Lebendige“ Überlieferung nennen — nein, die 
Überlieferung Iebt nur im abwägenden, wertenden Bewußtfein der Lber- 
lteferungsträger: was hierin für jchön, für wahr, für gut, für nüßlich gehalten 
wird, das lebt weiter. 

Infofern Scheint e8 feine unbeabfichtigte Überlieferung zu geben. Den- 
noch werden wir auch beim Überlieferungsgut von unbeabfichtigter Auslefe 
veden dürfen. Denn die Widerftände, die der Aufnahme von neuem lber- 
lteferungsgut in den Trägern fich entgegenstemmen, find infolge von ver: 
jchtedener Beranlagung!) und auf Grund des jeweild jchon vorher vor- 
bandenen Überlieferungsguts ungleich groß; diefe Widerftände fünnen, alg 
‚smponderabilien, meift nicht berechnet werden; und jo exjcheint das Ber- 
breitungsgebiet eines neu aufgefommenen Überlieferungsguts, weil dem zived- 
jegenden Bewußtjein Einzelmer entrückt, ald Ergebnis unbeabfichtigter Augfefe. 

Was für Vorgänge wir dabei im Auge haben, wird deutlicher iwerden, 
wenn wir zunächit eine Überficht über die mancherlei Auslefevorgänge geben, 
die jich innerhalb des Beftandes an Überlieferungsgut abjpielen fünnen (aa); 
dann werden wir, unferer Aufgabe entiprechend, als ein bejonderes Slapitel (BB) die 
Ausleje politiicher Gedanfen durch das jonitige Überlieferungsgut beichreiben. 

aa) Allgemeine Überjicht. Auch Überlieferungsgut wird verdrängt 
und vernichtet, e8 fann das vorher Vorhandene auf irgend einem Gebiet 
durch Neuaufgefommenes beifeite gedriickt oder völlig evfeßt werden; e8 
fann das irgendwo fefteingewwurzelte Überlieferungsqut von dem Neuauf- 
fommenden einen Teil am Leben lafjen, einen anderen Teil der Vergejjenheit 
preisgeben. Das ift in allen einzelnen Teilftücten des Überlieferungsguts 
der Fall; und zwar findet eine wechjelfeitige Augleje ftatt, Sprachgut durch 
Technif, Technik duch Weltbild ufm. Wir bejchränfen ung darauf die Aus- 
lefe von Überlieferungsgut durch gleichartiges Überlieferungsgut aufzuzeigen. 


1) Wir haben jchon oben (S. 108 und ©. 127) auf den Zujammenhang der Ver- 
anlagung mit dem Dirchichnittscharakter, alfo auch mit dem Überlieferungsgut hingewiesen, 
werden aber diefe Yrage noch unten in einem bejonderen Abjchnitte (S. 188) behandeln. 
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I. Sprachgut, Technif, Weltbild. Im Sprachgut nenne ich 
Gebiete mit Sprachenfämpf, wie die Schweiz und das Eljaß, wo Deutjch 
und Tranzöfilch um die Herrichaft als Familienjprache ringen, oder Ungarn; 
dann verfchwindende Sprachinjeln, fowie zeitweilige Jremodtüimelei und Sprach- 
reinigungsbewegungen‘). Im der Technik mögen als Beijpiele dienen 
die verichiedenen Arten von Ton» oder von Bronzetechnik, die einander in 
vorgeschichtlichen Perioden ablöjen, over aus der Neuzeit der Konfurrenz- 
fampf der Stenographieiyfteme. Fir das Weltbild können wiljenjchaftliche 
Kämpfe angezogen werden. Die Autorität Cuviers vermag eine Zeitlang 
nen auftretende Theorien an die Wand zu drücden; aber nach längerem 
Kampf behauptet doch die Abftammungslehre das Feld. Yu den Augleje- 
vorgängen darf e3 auch gerechnet werden, wenn auf ®rund des verhandenen 
wifienfchaftlichen Überlieferungsgut® „Gedanken in der Luft liegen“, die 
dann gleichzeitig an verjchtedenen Stellen formufiert werden, und fich infolge 
davon um fo rafcher durchjegen; jo, wie im Sleimgut einer Art gewilje Deter- 
minanten zunächft unmirfjam fein mögen, danı aber unter gewiljen Bedingungen, 
weil jie in genügender Zahl vorhanden find, zum Übergewicht gelangen fünnen. 
Sp haben R. Mayer und Helmholz gleichzeitig die mechantiche Würme- 
theorie ausgelprochen, und ähnlich fann man in einer neugegründeten Heit- 
jchrift, wie etwa feinerzeit in der Bolitisch-Anthropologischen Nevite, beobachten, 
wie 3. T. von ganz verfchiedenen Vorausfeßungen aus, gleichförmige Süße, 
etwa über Nafjenhygiene, gefunden werden. 

II. Unbeabfichtigte Auslefe von Weltanjhauungen. Im Stampf 
der Weltauffaffungen? hängt der Erfolg einer Propaganda jehr davon 
ab, in welchem Maß die vorher herrjchende Weltauffaffung Anknüpfungs- 
punkte bietet, ob affimilationsfähigere Konfurrenten da find. Wo die Send- 
boten des Islam fihon zuvorgefommen find, da it für die chrijtlichen 
Mifftonare harter Boden. Das Chriftentum feinerjeitS hat die antite Welt 
erobern fönnen, weil e& mit einer Anzahl „jchügender Provijorien“ 3) ums 


1) Sch verweife bei diefen und den folgenden Beijpielen noch einmal auf das 
(S. 166) Gejagte: Überall find abfichtliche Entjcheidungen mit im Spiel: Entjeheidungen 
in jeder einzelnen Familie, behördliche Verfügungen und Maknahmen von Sprachvereinen 
al3 von einer organifierten Mafjenabficht. Aber Hiervon it daS Endergebnis doch zum 
guten Teile unabhängig. Diejes beruht in der Hauptjache doch darauf, daß beijpielsweile 
irgend einer Sprachgutart in irgend einer Hinficht ein Mehrwert zukommt, der dann einen 
Bug in dem überlebenden Durhfchnittsbild ausmacht. 

2) Wir jehen hier davon ab, wieweit die Weltauffafjung durch Veranlagung be- 
dingt ift. 

3) Das Bild ftammt aus Chriftian Bugge, Das ChHriftentum als Religion des 
Fortichritts. (Drudort und =jahr vermag ich nicht mehr anzugeben.) 
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geben war, die im Kampf die Gegenftöße fchwächten und ablentten; diejen 
Dienit leitete feine Erwartung des nahen Weltendeg, jeine anfängliche Neu- 
tralität in der Sklaven» und Frauenfrage. — Noch etwas anderes entipricht 
hierbei den Vorgängen bei der natürlichen Ausleje: In Yeiten mit bejonders 
heftigem Wettbeiverb haben am meilten Ausficht zum Überleben Variationen, 
die bejonder8 neuartig find: denfen wir etiwa an jeither im Waffer lebende 
Tierformen, 3. B. Schneden, die in Zeiten großen Nahrungsmangels zum 
Landleben übergingen. So gilt e8 auch für eine Weltauffafjungsforn im Wett- 
beiverb mit vielen andern agitatorijchen Kormen, durch Eigenart die Dajeins- 
berechtigung zu erweilen. Neben dem Chriltentum ftrebten längere Beit ver- 
Ichiedene Miyfterienkulte, der Mithradienft und andere Neligionsformen nad) 
der VBorherrichaft im Neichsgebiet. Das Chriftentum hat gefiegt; e8 Hat 
fi nicht damit begnügt, eine Auffriichung alter orphiicher, pythagoreticher 
und ähnlicher Wahrheiten jein zu wollen, e8 hat beanfprucht, die neue 
veine Wahrheit zu geben, das Driginalfte zu jein. 

Im nahen Zufammenhang mit der Weltauffafjung jteht der Gejchicht3= 
bericht. Auch innerhalb des überlieferten Gejchichtsitoffs findet eine — 
von feinem einzelnen Menfchengeift beabjichtigte — Auslefe jtat. Was 
fich leicht mit den fchon eingebürgerten Sagen und Berichten verfnüpfen 
läßt, bleibt — in Zeiten ohne gründliche Negiftrierung des Borgefallenen — 
erhalten. Berjprengte Einzelerinnerungen müflen jich entiveder an eine 
Lieblingsgefchichte anglievern (jo wird die Tötung des Goliath) dem David 
zugejchrieben, und der Slavenfämpfer Margraf Gero wird im Nibelungen 
lied unter die Burgundenreden verjegt), oder verjchwinden jte vor dem Jteuen, 
wie Grabjteine jich auf die Dauer auch nur erhalten, wo irgend eine per- 
lönliche Beziehung zu dem darauf verzeichneten Namen fortbeiteht. 

Ill. Unbeabjihtigte Auslefe von Gebräuchen und Necht3- 
anjchauungen. Wir begeben uns auf das Gebiet des politischen Lebens 
zurüc, wenn wir Auslejeericheinungen im Bereich deg Brauches aufzählen; 
diejelben Vorgänge wie im jeither Erwähnten, find auch hier nachweisbar. 
Was wir über Sprachgut und Technik gejagt haben, gibt auch von den 
Umgangsformen. Wie im Handelöverfehr bejonders handliche Taujch- 
mittel (die Kaurimufcheln, bei ung in der Zeit des Münzchaos die NhHeinifchen 
Thaler) jich „von felbit“ weithin verbreitet und andere verdrängt haben, 
jo zur Erleichterung des perfönlichen Verkehrs gewilje Höflichfeitsformen. 
„Don diefen“, jagt IShering!), „erhalten fich, während unzählige al3 Ein- 
tagsfliegen verjchwinden, einige als unverlierbar, da8 was wir alS naturalis 
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ratio bezeichnen können, die erjchloffene Jdee der Sache jelber, die von einem 
Volk nur zu einer Zeit erfannt zu werden braucht, um nie wieder abhanden 
zu kommen, den im Feuer der Gefchichte gejchmiedeten, gehämmerten und 
von feinen Schladen befreiten Stahl.“ Statt diefer Ausdrücde hätte auch 
das Bild von der Auslefe verwendet werden fünnen. 

So wie im gefelligen Leben, gibt e8 auch im politischen Leben umnver- 
fterbare Bräuche und Nechtsanfchauungen, und wie wir im Weltbild be- 
ijonders febensfähige Gedanken gleichzeitig, unabhängig voneinander, an ver- 
ichiedenen Orten auftauchen jehen, jo haben ich auch folche Nechtsgebräuche, 
ohne daß jemand fie übertragen hätte, weit voneinander und doch in gleicher 
Weife ausgebildet), jo die Haftbarfeit des Stammes fin den einzelnen 
Stammesgenofjen, die Blutrache, das Lehensiwejen, dag in Europa und in 
Sapan gleichzeitig in denjelben Grundzügen herrjchend geworden it. 

Und wie bei der Weltauffafiung, jo hat auch bei den Gebräuchen 
befonders ftarfer Wettbeiverb eine bejonders ftarfe Abweichung des neuen 
Typus vom feitherigen zur Folge Wo fich infolge von regerer Erbgut- 
mifchung und tiefgehender Anderung der Lebensverhältnifje?) gleichzeitig eine 
Menge von Neuerungen den Plaß treitig machen, da wird die Kluft zwijchen 
den alten und den neuen Bräuchen bejonders tief werden. Wir können 
zwwifchen gejchüßten Lagen und exponierten Yagen unterjcheiden; dort bleibt 
das Beitehende lange unverändert, Hier wird es auf den Kopf geitellt. In 
gejhüsten Lagen, die der Berührung mit Fremdartigen entrüct jind, 
fönnen fich alte Gebräuche erhalten: Bei den Badaga?), die tjoliert unter 
ganz anderen Stämmen wohnen, hat fich die ganz alte Stedelungsform der 
„Zamilienftöcde” erhalten; d. H. die neugegrümdeten Tochterhaushaltungen 
lagern fich freisförmig um die Mutterhaushaltung her. An Fürtenhöfen 
war die Gefchwifterehe noch in ZBeiten möglich, wo jte jonjt verpönt war 
und die unbedingte Autorität de3 Familienoberhaupts, dag jtraffe Erbrecht 
alter Zeiten läßt fich unter ung noch in Adelsfamilien durchführen). 

Aber in erponierten Lagen wandelt fich der Brauch. In jolchen 
Lagen befinden fich 5. B. Völker, die von ganz neuen, ihnen jeither völlig 
unbefannten Feinden angegriffen werden. So jcheinen die Indianer im 
Miftiffippigebiet (vgl. Helmolt, Weltgeichichte, 1899, Bd. I, ©. 197 ff.) 
zur Zeit der Congquifta zum Teil jchon jeßhafte Bauern gewejen zu jein; mit 
dem Umfchwung der Dinge ift bei ihnen das Nomadentum wieder herrjchend 


1) $hering, l. c. I, ©. 442. 

2 Berg, @. 120. 

3) Warned, Allgem. Milfionszeitichrift 1900, S. 507. 

4) 9. Spencer, Principles of Sociology, London 1877, II, ©. 785 ff. 
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geivorden‘). Auch das Leben im unjeren Gropftädten bedeutet eine jolche 
exponterte Lage. Das wylliihe Familienleben, wie e8 auf dem Titelbild 
des Daheim von Ludwig Nichters Hand gezeichnet |teht, ijt nicht mehr überall 
möglich; in der Großftadt bilden fih neue Typen der Häuslichkeit: 
Kleinfinderbewahranftalt, Mahlzeiten im Ntejtaurant u. a. 

IV. Unbeabfichtigte Auslefe politifcher Gedanfen. Wie Bräuche 
und Nechtsanichauungen, jo find auch politiiche Gedanten, genauer gejagt, 
politische Wrojekte, einer Auslefe unterworfen ?),. Wenn eg nun bier auch 
ganz bejonders jchiwierig ft, zwifchen beabfichtigter und unbeabfichtigter Aus- 
lefe zur umterjcheiden, jo bleiben wir doch in Berührung mit der Gruppe 
don Erjcheinungen, die wir unter dem Begriff unbeabfichtigte Auslefe zu= 
jammenfaffen, jolange wir nur nach allgemeinen Gejegen juchen, jolange 
wir umjere Frage jo formulteren: Welcherlei politifche Gedanfen jegen ich 
dourchichnittlich am eheften Durch? Sch verfuche zu zeigen, daß im Wett- 
bewerb durchjchnittlich einerjeitS Die politischen Gedanfen am meisten Vor- 
jprung gewinnen, die fich durch Neuartigfeit auszeichnen, andererjeit3 Die, 
die eine Anknüpfung an Betehendes ermöglichen. 

A. Steg neuartiger Gedanken (Kortichritt,. Wir entnehmen dem 
Gebiet der Weltauffaffung einen Vergleich. Im Kunftleben fehen wir, 
daß Fich im Wettbewerb Durchichnittlich jolche Gedanken als bejonders Lebens- 
fräftig durchjeßen, die ftch Durch ihre Eigenart vom Seitherigen unterjcheiden, 
die das Leben von einer ganz neuen Seite aus werten und deuten. Sie 
jeßen jih im Wettbewerb direch, wobei zu bemerfen it, daß eben der Wett- 
bewerb, eben das Eintreten fünftlerifcher Überproduftion zur Bildung folcher 
origineller Gedanken drängt. Überproduftion gebiert Fortjchritt, — freilich 
Sortjchritt nicht im Sinne irgendwelcher wertender Betrachtung, Jondern nur 
in dem neutralen Sinne von Formneuheit. Denn manches Talent im Sinne 
der äfthetischen Wertforichung mag bei fünftlerischer und literarifcher Über- 
produktion totgefchwiegen und vergejjen werden, aber neuartige originelle 
Schöpfungen, die imftande find Senfation zu erregen, „Schule zu machen“, 
werden bei Überproduftion am ehejten auftreten. So auch im politischen 
Leben, two Überproduftion an politifchen Gedanfen ift. Ob die Partei- 
zerjplitterung, die fich in folchem Falle einzustellen pflegt, „gefund“ ift, d. h. 
ob fie einen Fortjchritt im Sinn der Annäherung an ein politisches Speal 


1) Diefen Vorgang wird man mit mehr Neht als „Nücdjchlag‘ bezeichnen fünnen, 
als da8 Ab- und Yuftrömen der Bevölkerung in den Großjtädten, da® Simmel (l. c. 
S. 90) einen Nücdjhlag ins Nomadentum nennt. 

2) Wehhalb wir vermeiden, von einer Auslefe der gejeglichen Weijungen zu reden, 
it oben ©. (157) ausgeführt. 
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bedeutet, ob e8 für den mwertenden Bolitifer, einen Gewinn bedeutet, wenn 
zu zwanzig feitherigen Parteien hinzu noch eine weitere fich bildet, um das 
zu entfcheiden, müßten wir zuerjt unfer politiiches Ideal formuliert haben; 
aber unzweifelhaft wird durch Parteizerfahrenheit Fortichritt im Sinne von 
Auftreten neuer bisher nicht geprägter politifcher Gedanken gefördert. 

Sit dann einmal das Beltreben da, die andern zu überbieten, jo wird 
fich, irgendiwo etivas ganz bejonders Zugfräftiges einjtellen. Auf den jach- 
fichen Wahrheitsgehalt kommt es dabei weniger an, als auf guten Wahljpec 
und auf gefchicft formulierte Schlagwörter. Der Erfolg des Antifemitismus 
in DOfterreich und die Annahme des Margismus durch die deutjchen Arbeiter 
beweifen, wie derart ausgeriiitete politiiche Gedanken weiten Anhang zu ge: 
winnen vermögen, umd eben Damit zit einem Überlieferungsgut werden, das 
(ebensfräftig, für die Fortvererbung gefichert ft). 

Somit haben auch unter den politiichen Gedanken verhältnismäßig 
ftarfe Abweichungen vom jeitherigen Typus, wie fie bei jtarfem Wettbewerb 
fich, einftellen, bejfondere Ausficht fich zu erhalten. 

B. Vorteil der Anfnüpfung an Bestehendes (Konjewvativismus). 
RA ein politischer Gedanfe lebensfähig jein, fo dient e&& ihm allerdings, 
wenn er nenartig ift. Sedoch nicht alle neuartigen politischen Gedanfen 
gelangen zu Lebenskraft. Utopien werden aus dem “Fach des Überlieferungg- 
gut, das lebendige, wirffame politifche Gedanken enthält, ausgejchieden 
und im Gefchichtsbericht untergebracht, wo fie mit andern Suriojitäten in 
der Numpelfammer aufbewahrt werden. Wohl fommt jolchen Phantaftereien 
Neuheit zu, aber e8 fehlt ihnen die Fähigkeit, fich mit dem Seitherigen zu 
verbinden; und für den Kampf und Wettbewerb jolcher politiicher Gedanken 
fommt dann der gefährliche Gegner in Betracht, der in dem Wallenjtein- 
monolog (Tod, I. Akt, Szene 4) als das Ewiggeftrige gekennzeichnet it. 

Ein politifcher Gedanke muß um Erfolg zu haben, zugleich an De- 
ftehendes anfniipfen. So ift die befannte Erjcheinung zu erklären, daß 
radifale Oppofitiongmänner, wenn fie mitverantwortlich werden, wenn lie 
Anteil an der Macht befommen, „von jelbjt” zahmer werden, ihre nicht an- 
fnüpfungsfähigen Gedanken werden durch Ausleje bejeitigt. Die politischen 
Einheitsbeftrebungen in Deutichland haben die Drganifation des Hollvereins 
als Vorläuferin gehabt. Der große Erfolg der politijchen Gedanken, die die 
evangelifchen Fürften der Neformationszeit jich zu eigen gemacht hatten, 
‘ beruht zum guten Teil darauf, daß eine Fülle von Anknüpfungspunften in 
der vorreformatorifchen Zeit vorhanden war. Der erjte Herzog von Württem- 

1) Bergl. Hasbach, Grundlagen der politischen Ökonomie; Shmoller, Forihungen, 
B0..X,:©.55. 
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berg, Eberhard, hat in der Gründung der Univerfität Tübingen (1477) und 
in anderen Maßnahmen fich fchon ganz als Herr auch über die firchlichen 
Berhältnifie feines Gebietes geberdet und bejonders auf dem Gebiet des 
höheren Schulwejen® war Material in Fülle vorhanden, das nach der 
Säfularifation der Klöfter nur in neue Formen umgegofjen zu werden 
brauchte. 

Damit hängt zufammen, daß ein politifcher Gedanfe, der fich einmal 
auf irgend einem Teilgebiet des politischen Lebens erfolgreich durcchgejett 
hat, von diefem Anfnüpfungspunft aus vajch weitere Verbreitung findet. 
So hat das Beftreben nach einer parlamentarischen Negelung, nachdem dieje 
einmal in den Staatsverfafjungen durchgejeßt war, von da aus einen Siegeö- 
zug angetreten in die Gemeindeverfaffung, in die Organijation der politijchen 
Parteien, in die Vertretung von Standes- und Berufsinterefjen, ing Vereing- 
wejen, in die Kirchengemeinjchaften, ja auch in manchen Großbetrieben it 
eine Konftitution nach parlamentarifcher Art fchon jegt nicht mehr bloß Zu- 
funftsmufif. 

So hält auch die Bildung eines Beamtentumg, mit Einrichtung von 
Prüfungen, mit Führungs- und VBorrücdungsliiten, mit Anjpruch auf Rubhe- 
gehalt, ihren Einzug auf Gebieten, wo vorher ganz andere Syjteme vor- 
herrichten, in der Schule, im Berficherungswejen, in Warenhäufern und 
anderen faufmänntichen Großbetrieben. 

Sp fann man für die neuere Zeit, in der das Dajein einer öffent- 
lichen Meinung die weitere Verbreitung politischer Gedanken möglich macht, 
jagen, daß fich „von felbft“ eine Auslefe unter den politiichen ®edanfen 
ergibt, wonach die Tebensfräftigiten fich zugleich als eine Verbindung 
fortfchrittlicher und fonfervativer Elemente daritellen. 

Bei unferer feitherigen Überficht haben wir uns darauf beichränft zu 
zeigen, wie innerhalb von jedem einzelnen Überlieferungsgebiet (von Sprac)- 
gut, Technif, Weltbild, Weltauffafiung, Brauch, politischer Gedanfenwelt) 
fich ein Wettbewerb zwifchen Ülterem und Neuerem ergibt, wobei entweder 
das Ältere durch das Neuere, oder das Neuere durch das Ültere ausgelejen 
wird. Zugleich ftehen aber auch diefe verfchiedenen Überlieferungs- 
gebiete untereinander in auslejender Wechjelwirfung. E83 wäre 
nım eine Aufgabe für fich, diefe vielfach verjchlungenen Beziehungen aufzu= 
zeigen, die zwilchen jedem einzelnen Gebiet und jedem der anderen beiteht, 
wie Technisches durch Weltbilderfenntniffe, wie Weltbildzüge durch Weltauf- 
fallungsformen ausgelefen werden u. |. f. Unjere Aufgabe führt uns dazu 
aus diejer Fülle eines herauszugreifen, nämlich (#P) die Abhängigkeit der 
politifchen Gedanfen von den übrigen Erbgutftücen. Dabei inter- 
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ejliert ung vor allem die Abhängigkeit Der N Gedanken von Der 
jeweiligen Weltauffafjung (ID; doch follen auch bier (I) die übrigen Be- 
ztehungen zu den politiichen Gedanken furz beiprochen Wh 


BB) Ausleje politifcher Gedanfen durch die übrigen Erbgutitücde. 
I. Dur Sprahgut, Tehnif und Weltbiln. 


A. Bom vorhandenen Sprachgut fanın es abhängig jein, ob ji 
politifche Gedanken dirchjeßen lafjen. Das nächjtliegende Beipiel hierfür 
it die Habsburgische Monarchie; die Schwarzenberg’ihen HBentralijationg- 
gedanfen mußten an der PVieljprachigfeit des Staat3gebiet3 jcheitern; umd 
politifche Programme haben dort nur Ausjicht auf dauernde Bedeutung, 
wenn fie irgend eine Löfung der Sprachenfrage enthalten. Da aber Die 
Berjuche der lebten sahrzehnte nur eine weitere VBerwiclung der Sachlage 
zur Folge gehabt haben, jo wird die Auslefe politiicher Gedanfen durch das 
Sprachgut dort jchon eine Weile zu beobachten fein. Ein Seitenftüd 
hierzu vermag auch die Polenpolitif der preußiichen Regierung zu liefern‘). 

B. Die Technik fcheint zunächit die Geftaltung der politischen ©e- 
danfen nicht zu beeinfluffen; it fie doch auch gegenüber der wirtjchaft- 
fichen Regelung neutral, d. H. gegenüber der jeweiligen Weifung, wie Die 
technifchen Verrichtungen an die Mitarbeiter verteilt und wie ihre Erträge 
ausgeteilt werden follen. So erlaubt z.B. der moderne Meajchinenbetrieb 
an und für fich ebenfogut Eapitaliftiiche, wie fommuniftiiche Regelung, eben- 
fogut Geldwirtjchaft wie Naturalmirtfchaft; und fo ruft nicht die Technik 
felbft, jondern erft die jeweils mit ihr verbundene wirtjchaftliche Negelung, 
wenn fie Bedürfniffe unbefriedigt läßt, Beitrebungen hervor, die fich in poli- 
fitiiche Gedanfen umfegen fünnen, im Fall, daß auf dem Ummeg über eine 
politische Neuregelung eine wirtjchaftliche Neuregelung erzielt werden joll). 

Dennoch fanır in zweifacher Hinficht gejagt werden, daß politiche Ge- 
danken von der jeweiligen QTechnit abhängig jind. 

1. Se mehr technifche Arbeitsteilung, deito mehr Solitarität3- 
bewußtfein. Die Lebensfähigkeit politifcher Gedanken hängt von der Stufe 


1) Der umgekehrte Vorgang: Auslefe von Sprachgut durch politische Gedanfen ift 
in Kolonialgebieten zu verfolgen, wenn geordnete Stolonialverwaltungen irgend einen von 
den barbarifchen Dialeften al® Umgangsiprache bejtimmen (jo die Aufjen das Yakutijche, 
in Deutjch-Afrifa das Suaheli und das Duallah). Nur liegt hier zweifellos beabjichtigte 
Ausleje vor. 

2) Wollte man die materialiftifche Gejhichtsauffafiung der Lehre von der Ausleje 
entiprechend formulieren, jo erhielte man den einfeitigen Saß: politiiche Gedanken ergeben 
fich, wie überhaupt alles nichtwirtichaftliche Überlieferungsgut, durch eine Ausleie, die von 
der wirtichaftlichen Negelung geübt wird. Einfeitig im Gegenfag zu der Wechjelwirhung 
der Nuslefevorgänge, die wir fejtgejtellt haben. 
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ab, auf der die Arbeitteilung in der Technik fteht. Bet niederen Zormen der 
Technif fann jederlei Leiftung leicht erjeßt werden, mag auch irgendwo ein 
einzelner Arbeiter verjagen. Bei weitergehender Arbeitsteilung \vird Die 
MWiderjpenitigfeit einzelner für das Ganze verhängnisvoll. Sp werden jich, 
je mehr die Arbeit geteilt wird, dejto mehr die Arbeitsgenoffen ihrer Yır- 
Jammengebörigfeit bewußt, allerdings zunächit nicht alle Bolfsgenofjen, jondern 
nur die im jelben Betrieb, in derjelben Betriebsart ftehenden VBolfsgenofjen. 
Wo aber einmal folches Soltdaritätsbewußfein erivacht ift, da fünnen fich 
ganz neuartige politische Gedanken bilden; wo Einficht in die Bedeutung 
diefer Zufammengehörigfeit beiteht, da fommt e8 zur gemeinfamen Beltrebungen, 
die vom twirtichaftlichen auf dag politifche Gebiet hinübergreifen. Wollends 
Dadurch, das nicht bloß jeder Betrieb von jenen Teilverrichtungen, jondern 
daß auch die Betriebe jelbft wieder von einander abhängig find (man denfe 
an die Eifeninduftrie und das DBerfehrsiwelen, beides in gleicher Weife von 
der Kohlenindustrie abhängig), find auch politische Machtmittel gegeben. Die 
Nückicht auf einen Ausftand, der das Verfehrsweien zu lähmen droht, oder 
auf einen mächtigen Ring, der in Zollfragen Stellung nimmt, fan eine 
gewichtige Nolle bei der Geftaltung politischer Gedanten jpielen. Stünnen 
doch auch nationalpolitiiche Erwägungen durch ein international gemwordenes 
Solivaritätsbeivußtjein gejchädigt oder verdrängt werden, wie ivir e8 an Der 
deutjchen Sozialdemokratie beobachten Fünnen. 

2. Se mehr Berfehr, Ddeito einheitlihere DOrganijation. Auf 
dem jeweiligen Stand der Technif beruht auch die Entfaltung des Ver: 
fehrswejens. Und wie der Berfehr im großen völferverbindend wirft, ipie 
nach einem aphoritiich zugejpigten Wort Burcdles die Lokomotive mehr getan 
hat, die Menschheit zu vereinigen, al3 alle Propheten, Bhilojophen md 
Poeten zuvor, jo jchweißt der VBerfehr auch im inneren Leben eines Staats 
zujammen und Gedanken, die die Jufammengehörigfett al3 einen Wert hin- 
jtellen, gewinnen an Lebenskraft. Im Dejpotteen mit mangelhaften DBer- 
fehr, in denen e3 im beiten Fall zu einem militäriichen Staffettendtenjt ge= 
fommen ift, wird der Gedanfe an Jufammenhalt etwas Erzwungenes, Sremd- 
artiges gewejen fein, ohne Lebenskraft; aber reger Verkehr befördert, wie er 
da3 Sprachgut vereinerleit, fo auch im Politischen die Bildung weitauz- 
greifender Drganiationen. Lokale Wünfche verlieren ihre Eriftenzberechtigung 
und machen großzügigeren VBrogrammen Plab. Beweis tft Die durch den re- 
geren DVerfehr bewirkte Überbrücdung der deutschen Mainlinie Wenn die 
partifulariftiichen Beftrebungen, die fich in Süddeutjchland früher im Wahl- 
fampf unverhüllt Hervorivagten, nicht allmählich eine Nejervatrechtforderung 
nach der anderen aus ihrem Programm jtreichen, jo droht ihnen das 


Die ererbten Anlagen und die Bemefjung ihres Werts fiir daS politiiche Leben. 175 


Sciefal, von den im Berfehr großgewordenen unitarischen egenftrömungen 
weggeipült zu werden. 

C. Das Weltbild fan ebenfalls zu den auslejenden Faktoren ges 
rechnet werden. Denn es fünnten in einem Staatsgebiet genügende DBer- 
fehrseinrichtungen, es fünnte Spracheinheit vorhanden fein, eine gewilje Neife 
der Weltbildgeftaltung wäre dann doch noch ein weiteres Erfordernis für 
die Ausbreitung politiicher Gedanfen. Wie gleicher grammatischer Bau der 
Sprache leerer Schall bleibt, wo nicht durch gleichfinnige Allgemeinbegriffe 
eine Berftändigung ermöglicht ift, jo muß die Verbreitung politiicher Ge- 
danfen duch Tagesprefje und Bereinswejen ins Stoden geraten, wo das 
Weltbild mit Brettern vernagelt ift. Wie joll fich eine meitergreifende Boll 
und Handelspolitif, oder eine Kolonialpolitif dort durrchjegen, wo auch Die 
bejcheideniten geographiichen SKenntniffe, die dürftigjten Voritellungen von 
den Wechjelbeziehungen der Länder fehlen, wo man fich 3. DB. unter Welt 
markt, Einfuhr, Ausfuhr nichts zu denken vermag? Wo nicht durch eine 
gleichförmige Schulbildung auch das Weltbild reicher ausgeltaltet it, da 
fönnen viele politische Gedanfen gar nicht lebensfähig werden. Daß ih in 
Tranfreich nach der erfter Nevolution der Dejpotismug gleich wieder in 
Seftalt des Cäfartsmus durcchgefeßt Hat, tit erflärlich bei einem Bolt, das 
damals über 80 Prozent Analphabeten zählte: was mögen jich dieje vielen 
unter den neuen Ideen vorgeitellt haben? 

Kun erhellt aber jofort, daß Weltbildbeftandteile, dag Wiljensjäbe 
nicht für fich, fondern nur verbunden mit Wertbegriffen eine politijche 
Wirfung auszuüben vermögen. Ein Agitator mag eine Menge ftatijtilches 
Material, etwa über den Anteil der Landwirtichaft und den der Smpduftrie 
an der Einfuhr vorbringen; das find zunächit Weltbildjtüce. Agitatoriiche 
Kraft (Austefefraft pofitifchen Gedanfen gegenüber) gewinnen diefe Zahlen 
erjt, wenn fie mit irgend einem Wert in Beziehung gejeßt werden, wenn 
etwa die Höhe der Korneinfuhr als jchäplich für den einheimijchen Bauern- 
ftand Hingeftellt, aljo al8 Mittel für irgend einen HZiwecd beleuchtet wird. 
Die Erhaltung des Bauernjtandes ift dann der Wertbegriff, dev den toten 
Zahlen Wirfungsfraft verleiht. Solche Wertbegriffe find aber ein Teil der 
Weltauffaffung und wir jtehen fomit an dem Nachweis, welche Bedeutung 
der Weltauffafiung für die Auslefe von politischen Gedanfen zutommt. 


II. Auslefe politifcher Gedanfen durch die Weltauffajjung. 


A. Vorbemerfung Die hohe Bedeutung der Weltauffafjung für 
die politische Bindung hat unter denen, die moderne biologijche Augdrüde 
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veriverten, neuerdings befonder® Benj. Kidd!) betont, wober er eben Die 
Lehre von der Auslefe auf das Gebiet der Stulturgefchichte überträgt. Sein 
Leitjaß lautet: Dauernde Unterordnung des Eigeninterefjes unter das Sntereije 
der Gejamtheit würde die „Vernunft“ (d. h. die Intelligenz, die Fähigteit, 
Mittel zur Selbjterhaltung zu finden) nicht zuftande bringen; hierzu it 
„Religion“ nötig, d. h. ein Slaube an unfichtbare Gewalten, denen von 
den Gläubigen die Macht zur Erzwingung jolcher Unterordnung zugetraut wird. 

Mir übernehmen Kidds Grundgedanken, erjegen aber den vieldeutigen 
Ausdruck Neligion zunächit durch den weiteren Begriff Weltauffaflung, und 
bringen Kidds Aufftellungen in Zufammenhang mit den, was ©. 70 ff. über 
die verjchiedenen Formeu politischer Bindung gejagt worden ift. 

Wie entjteht die feitefte politijche Bindung? Wir find jchon 
oben, al8 wir von dem Erbgut im politilchen Leben jprachen, am Schluß 
(S. 115) zu dem vorläufigen Ergebnis gefommen, daß für die politische 
Bindung das Überlieferungsgut von größerer Bedeutung ift, al3 das Sleimgut. 
Dies tft nun noch genauer zu bejtimmen. 

Kebenfächlich für das politische Leben ift die phyfiiche Bindung, Die 
durch mechanischen Zwang erfolgt. Sie wird einerjeit3 nie ausreichen, einen 
Staat dauernd zufammenzufügen, andererfeits find Staatsformen denkbar, in 
denen Ddiejes Bindemittel ganz wegfällt. 

ALS Neindeftforderung verlangen wir von einem haltbaren Staatswejen, 
daß bei den Verbundenen piychiiche Vorgänge mitjpielen, daß irgendivie 
geiitige Bindung vorliegt. Die Verbundenen müflen fähig fein zu poli- 
tiichen Gedanken im allerweiteften Stimme des Worts; den Mindeitgehalt 
jolcher Gedanken fünnen wir ganz allgemein jo formulieren: eg tft wertvoll, 
nicht vom Verband ausgejchlojjen zu fein. | 

Bon den verjchiedenen Formen geiftiger Bindung füllt, wie jchon 
(©. 115 oben) erwähnt, für politifche Gebilde größeren Stil die auf Ver: 
erbung beruhende Anhänglichfeit weg. Werfönliche Zuneigung — und 
das gilt nicht nur von der vererbten Anhänglichkeit, fondern auch von der 
erworbenen freundlichen Zuneigung — perjönliche Zuneigung enthält ja 
freilich das Bewußtjein, daß der Zufammenhalt wertvoll jei. Aber das jo 
begründete Snterejje am Zujammenhalt it nur innerhalb von Eleinen Streifen 
wirffam. Se weiter die Streife, je locderer die perjünlichen Beziehungen 
werden, dejto mehr wide, wenn jolche Zuneigung allein wirffam wäre, Der 
leere Raum duch Eigennuß, duch ungejchminftes Selbiterhaltung3= 
beitreben ausgefüllt jein. Die Anhänglichfeit wirft nicht über den Streis 
der Familie und des perjönlichen Berfehrs hinüber. 


1) Vergl. B. Kidd, Soziale Evolution, über). von E. Pfleiderer, Jena 189. 
Über Kidd vergl. Schallmeyer, Natur und Staat III, S. 224 ff. 
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Nun Kann allerdings auch der Eigennug (die „Vernunft“, wie Kid 
jagt) ein Intereffe am Zufammenhalt begründen, auch er fanıı auf Erwäg- 
ungen binleiten, die zur Unterwerfung unter eine zufammenbindende Regel 
führen. Das SInterefje an der eigenen Lebenserhaltung fann in weit- 
gehendem Make mit dem Intereffe an der Erhaltung anderer ‘Perjonen und 
an der Erhaltung gemeinfamen UÜberlieferungsgut3 Hand in Hand gehen. 
Wir haben diefes erweiterte Intereffe wirtjchaftliches Solidaritäts- 
bewußtjein genannt. Ihm ftehen gemeinfame Werte vor Augen, jo in 
dem vorhin (S. 175) erwähnten Beijpiel die Erhaltung des Bauerntandes. 
Ein folches Solidaritätsbewußtfein macht 7. B. die Empfänger jtaatlicher 
Renten fonfervativ, e& macht Unternehmer, die durch Krieg oder Aufruhr 
gejchädigt würden, bereit, im Interejje de3 Beitehenden große Steuerlaiten 
zu tragen). 

Aber e3 fragt fich, ob Ddiejes Solidaritätsbewußtjein zur Erklärung 
genügt, ob e3 in allen Fällen al3g Motiv ausreicht, um die politiiche Din- 
dung in Kraft zu erhalten. Fraglich wird dies bejonder3 in den Fällen 
von Selbftaufopferung für die Gejamtheit. 

Dpfer für die Gefammtheit jegen eine opferfordernde Welt- 
auffaffung voraus. Fälle in denen das Gebot der Selbiterhaltung 
gegenüber einem Gebot der Gejammtheit zum Schweigen gebracht wird, 
finden fich auf den verjchiedenjten Kulturftufen. Wie weit Sklaven und 
Weiber eines barbarichen Dejpoten mit phyfiichem Zwang genötigt werden 
müffen, dem Herren in den Tod zu folgen, lajjen wir dahin gejtellt. Bei 
den Opferfeiten der Aztefen jollen jich Freivillige zur Schlachtung geitellt 
haben 2), eine Art Asfeje, auf einen Moment zufammengedrängt. Unbejtreitbar 
it die Freiwilligfeit bei der orientalifchen und der chriftlichen Azfeje, Die 
fi zu einem guten Teil in felbjtlofem Dienft für andere abjpieltj; und be- 
jonders deutlich ift der Opferfinn bei Hilfsbereitem Eintreten für die Bejjer- 
itellung von Schichten, deren Untergang den Helfenden wirtichaftlich gleich- 
gültig jein könnte. Und dasjelbe gilt, wo ein Appell an die Verantwort- 
lichkeit für das Schieffal fommender Generationen williges Gehör findet. 

Man fann in allen diefen Fällen derartige Berzichtleiitungen aus 
„wohlverftandenem Interejje” ableiten. ES fragt fich aber, woher Diejes 
Berjtändnis gewonnen tft. 8 mag fein, daß die, die ihre eigene Bequen- 
fichfeit und fogar ihr Leben opfern, auf einen fünftigen Erjag rechnen. Aber 
diefer Erjaß ift nicht in der finnlich gegebenen Welt zu finden, in der ji) das 

1) Man fpricht wohl Hiervon, unter Verdrehung des Begriffs, al® von dem poli- 
tiihen „Snitinkt der Befigenden“. 

2) Helmolt, Weltgeihichte, Bd. I, ©. 261, Leipzig 1899. 
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Selbiterhaltungsstreben, im engen Sinn, bewegt; er Liegt in der unfichtbaren 
Welt de8 Glaubens, er wird von der Weltauffaffung geboten. „Wer jein 
Leben verliert, der wird es finden“, jagt Sefus (Meatth. 16, 25). Diejes 
eritrebte Leben, diejer jenfeitige Wert, mag für eine finnliche Neligion in 
Varadiejesfreuden beitehen, für geijtige Neligionsformen in ungetrübter Einheit 
mit ©ott, oder mag diefes wahre Leben, weniger jpeziell gefaßt, als Ein- 
flang mit dem fittlichen Ideal bejchrieben werden, — im jedem Fall handelt es 
fi) dabei um Beweggründe, die nicht verjtandesmäßiger beweisbarer 
Berechnung entipringen, jondern einem Glaubensaft, d. bh. einem Willeng- 
entjchluß, der das Weltgefchehen im einer beitinmten Wetje deutet, der 
einen bejtimmten Sinn hineinzulegen ftch entjchliegt. 

Die Hauptjache für uns it hierbei, daß ein Verzicht zuguniten e 
Gejamtheit oder zugunften der Nachgeborenen unverftändig und unverjtändlich 
wäre, wo fein  folcher übergeordneter Wert, fein Ideal das Wollen und 
damit auch das Denken beherrichte. Soll jomit das Einzelintereffe dem 
Sejamtinterefje untergeordnet werden, um Die politische Bindung zu ver- 
ftärfen, jo müffen von einer Weltauffafjung (einem Glauben) die nötigen 
Beweggründe geliefert werden. 

Wir verjuchen num zu zeigen, wie mit der Verichtevenheit der vor- 
herrichenden Weltauffaflung fich eine Verjchtedenheit in den politilchen Ge- 
danken und in weiterer Folge auch in der politischen Geltaltung ergeben 
muß. Wir bleiben Dabei auf dem Boden der Urjachenforichung und lafjen 
die Frage ganz beileite, welche Weltauffalfjung wir für die richtige. halten: 
ob eine dualiltiiche oder eine moniftilche oder wie die Srageitellung lauten 
möge. Tatjache it, daß in Der jeitherigen Kulturentwiclung und auc) 
unter unjeren jegigen Verhältniffen im ganzen die Religion im engeren 
Sinne des Wortes vorherrjcht, d. h. eine Weltauffaffung, nach der von einem 
perjönlich gedachten Wefen (oder von einer Mehrzahl von jolchen) die Ge- 
Ichiefe der Menschen gelenkt werden. 

Die hohe Bedeutung der Religion, in dem eben genannten Sinne, für 
das politiiche Leben wird fich am deutlichjten aus einem gefchichtlichen 
Überblic ergeben, wobei wir, unferer Überschrift entjprechend, den Gejchichts- 
verlauf als Auslejeprozeß darjtellen und im bejonderen die Frage Stellen, 
inivieweit von einer Ausleje politiicher Gedanten durch die herrjchende Nre- 
(igionsform gejprochen werden fann. 


B. Religion und politishes Leben. 
Wenn wir von der Staatenbildenden Kraft der NWeligton reden, jo 
handelt e& fich nicht bloß um vorgefchichtliche Hypothejen, auch die neuere 
Beit liefert Hierfür Belege. Neligtiös geleitete Kolonifationen erweifen die 
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politiiche ©eftaltungsfraft, die mit einem lebendigen Glauben gegeben ijt, 
jo die wohl organifierten Templerkolonien in Baläftina. Das interejjanteite 
Beifpiel bot der Sefuitenftaat in Paraguay, der in feiner Abgejchloffenheit 
den Wert eines fultucwiffenichaftlichen Experiments bejigt. Als die Auf- 
flärıng dort die religiöjen Triebfräfte bejeitigte, beivies der daranffolgende 
Zufammenbruch die Unentbehrlichfeit des religiöjen Faltors. 

Schon von jolchen Vorgängen aus wären wir zu Nüchchlüffen auf 
die Anfänge des politifchen Lebens berechtigt. Aber auch was wir nad) 
dem heutigen Stand der PVölferfunde über die Anfänge des politiichen 
Lebens wifjen, jpricht dafür, daß die treibende Kraft bei der Staatenbildung 
anfang® im religiöjen Glauben gelegen ift, und daß erjt auf jpäteren 
Entwieflungsftufen Staatlichen Lebens die Religion aus ihrer beherrichenden 
Stellung weggedrängt werden fan, ohne daß der ie Hufanmenhalt 
iofort Schaden leidet. 

Wir fünnen demnacd) zwei Zeiträume unterjcheiven, die Beit Der 
Theofratie, d. h. der allesbeherrichenden Stellung der Religion im Staats- 
feben, und die Zeit der Gewifjensfreiheit, in der da8 Band zwilchen dem 
Gejeß und einer beitimmten Neligionsform gelodert it. 

1. Die Zeit der Theofratie. Wir beiprechen zuerjt die Haupt: 
merfmale diefer Kulturperiode, das Zufammenfliegen religiöfer und politijcher 
Gedanken, wodurch die politische Negelung zugleich religiöjfe Regelung tored, 
und fragen dann, tie weit für diefen Heittaum von Augleje politischer ©e- 
danfen geredet werden fann. 

a) Neligion und Recht find noch ungejchteden. Wir denken 
uns einen urwüchligen Stamm, in dem der Glaube an das Walten unficht- 
barer Mächte herrichend geworden ift. (Se nach der religionsgejchichtlichen 
Srundannahme find diefe Mächte als Ahnengeifter oder al3 perjonifizierte 
Naturgewalten zu bejchreiben). Dieje einflußreichen Stammesgottheiten erz 
warten von den Stammesangehörigen eine bejtimmte Art des Berhaltens, 
einen Kult und zwar ziehen fich diefe Anforderungen zumächjt durch alle 
geiftigen Lebensbetätigungen der Stammesangehörigen hindurch: die Begriffe 
Religion, Kult, Moral, Sitte, Nechtsordnung können nicht unterjchieden 
werden. 

Diefen Zuftand noch ungejchiedener Einheit weist auch noch das Gejeh, 
im alten Teftament auf. Man greife ein beliebige Beijpiel heraus: etwa 
das 21. Kapitel im Deuteronomium; e3 enthält Vorjchriften, wie zu verfahren 
ift, wenn ein Erfchlagener gefunden wird, ohne daß man den Täter fennt. Dieje 
Borichriften können gleich gut als fultifche, wie al® moralische vder juridijche 


Süße angejehen werden. 
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Überall wo die religiöfe Auffaffung das ganze öffentliche Yeben beherrjcht, 
jtehen wir auf dem Boden der Theofratie, und die Nachwirkfungen der Theo: 
fratie reichen auch noch in verhältnismäßig hohe Kulturftufen herein. Außer 
dem jüdischen Priefterftaat, wie er fich nach der Nücfehr aus der Öefangen- 
ichaft bildete, nennen wir den SInfaftaat, die brahmanischen Staatsver- 
fafjungen, das SKalifat, China, dann Japan und Rußland bis zu ihrer Ume 
wandlung im fonftitutionelle Staatswejen. Die großartigite Sorm des then- 
fratiichen Gedanfens ift der VBerfuch, die Welt dem Pontifex maximus zu 
unterjtellen, der daS Imperium Romanum beherrjcht. Um die Durchführung 
diefesg Gedanfens bemüht fie) unjer Ultramontanismus, der Jich allerdings 
bei ung zunächft mit dem Beftreben bejcheiden muß, dem Staat das Gebiet 
der Schule zu entreigen. Theokratiicher Natur waren auch die Grumds 
gedanken der Heiligen Allianz, die in der hochfonfervativen Devife „für Thron 
nnd Altar“, zum Teil auch in dem jungfranzöfischen Jeanne D’Arc-Kultus 
nachwirfen. 

b) Auslejfeprozefje fommen für das theofratijche Zeitalter nach zwei 
Seiten in Betracht. Bolitische Gedanken fünnen entweder dadurch lebendig 
erhalten werden, daß das Staatöweien, das von ihrer religiöjen Straft ge= 
tragen ift, im Wettbewerb mit anderen Staatswejen überbleibt und jo dieje \ 
politiichen Gedanfen weiter überliefern fan. Das ift internationale Aus- 
(ef. Dder werden innerhalb eines Staatswejens die politischen ©edanten, 
die am innigjten mit veligiöfen Gedanken verquict find, im Wettbewerb den 
Sieg behalten. Das nennen wir intranationale Augleje. 

a) Internationale Auslefe. Wir haben al$ Merkmal für das 
theofratische Zeitalter genannt, daß eine Weijung, die ungejchteden ebenjorwoH! 
al3 religiös wie als politifch bezeichnet werden fan, das Berhalten der 
politiich Verbundenen regelt. Genauer fanın gejagt werden: das Verhalten 
zu der unfichtbaren Stammesgottheit, das in der mehr religiöjen Seite der 
MWeifung vorgejchrieben ift, gleicht zunächit dem Verhalten zu dem jichtbaren 
Machtinhaber, das in der mehr politischen Seite der Weifung gefordert tft; 
e3 läuft beivemal auf möglichit reichliche Lieferungen für vornehmere Lebens- 
haltung, auf materielle Opfer hinaus. 

Jun muß eine unbeabfichtigte Auslefe unter jolchen Stämmen aufs 
geräumt haben, in denen folche fultisch-politifchen Leiftungen einen Naubbau 
an der Lebenskraft der Stammesangehörigen bedeuteten. Wo Dagegen Die 
Weilung neben der Forderung von unbedingtem Gehoram und von Wehr- 
leiltungen im Kriegsfall — Forderungen, die dem Schuß des Ganzen zu 
gute famen — auch noch Naum übrig Tieß für die fürperliche Kräftigung 
088 Einzelnen, für wirtjchaftlichen Fortichritt, für Erwerbsfinn und Samilien- . 
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pflege, da war der Beitand an Keimgut für diefen Stamm gefichert. Solche 
der Lebenserhaltung de8 Stammes fürderlichen Weilungen nennen wir im 
Unterjchied von den fultiich-religiöfen Vorfchriften moralijche Gebote. Der 
Defalog im alten Tejtament zeigt bei engjter Verbindung beider Arten von 
Weifungen doch jehon ein Überwwiegen der Moralgebote. Schon die dort 
enthaltenen religiös motivierten Warnungen vor Lebend- und Cigentumsbe- 
\hädigungen, jowie vor Meineid vor Gericht find fir das Ganze wertvoll; 
vollends wenn eine weitere Vertiefung erfolgt, die jelbjtvergefjenes Eintreten 
bewirkt, jet e8 für den Einzelnen (Hilfsbereitjchaft im Neuen Tejtament), jei 
e3 für dag Ganze (Batriotismus in der altrömijchen-republifaniichen Moral). 

Se nachdem aljo die Kraft des Einzelnen durch folche Wetjungen 
geichont, befördert oder verbraucht wird, wird fich das ganze Staatsgebilde 
im Kampf ums Dafein erhalten fünnen oder nicht. Erhält fich das Staat$- 
ganze, jo ijt dadurch — bejonders für frühere Kulturformen, in denen noch 
die Feinde getötet werden, in denen fie noch nicht zu Sklaven gemacht werden 
— }o tft Dadurch auch Der Bejtand des Keimguts der Staatsangehörigen gefichert. 
Und folange noch der Bejtand an Überlieferungsgut vom Leben der Überlieferungg- 
träger und ihrer Nachkommen abhängt, ijt mit folcher Ausleje von Keimgut auch 
eine Auglefe von Überfieferungsgut gegeben. Ie nachdem werden aljo die reli- 
gtöß=politiichen Gedanken, die ein jolches theofratijches Staatswejen beherrjcht 
haben, lebenskräftig bleiben (wenn fie das Kleimgut jchonen) oder aus Der 
febendigen Überlieferung verfchwinden (wenn fie Keimgut vergeuden). 

P) ISntranationale Ausleje Wir haben bis jet einen NAuslejevor- 
gang befchrieben, wobei nicht — wie e8 unfere Überfchrift erwarten läßt — 
politiiche Gedanken durch die Weltauffaffung ausgelejen werden, jondern 
wobei politiiche Gedanken gleichzeitig mit einer Weltauffaffung, die mit ihnen 
untrennbar verbunden ilt, im Wettbeiwerb der Staatengebilde ausgelejen werden. 
Eine Ausleje politiicher Gedanten durch die Weltauffallung erfolgt auch 
im theofratifchen Zeitalter biS zu einem gewifjen Grad als intranationale 
Ausleje. Nämlich jo: bei den Theofratieen, die ftch neben modernen Staaten 
bi8 in unfere Zeit herein erhalten haben, zeigt fich die fonfervierenpde 
Kraft der religiöjen Weltauffafjung, von der wir jehon oben (©. 151) 
bei Erörterung der Ständebildung gejprochen haben. M. a. w. religiöfe 
Weihe bedeutet für einen politiichen Gedanfen geichügte Lage!). 

1) Die fonjervierende Wirkung der geihüsten Lage ijt oben (S. 169) für Sitte und 
Brauch erwähnt worden. E3 zeigt jich übrigens auch hier, daß wir ung mit der Über- 
tragung jolcher biologischer Begriffe auf das Kulturleben auf jchwanfendem Boden befinden. 
Was wir hier al3 Außlejevorgang bejchreiben, hätte auch in dem Kapitel von der Wandel- 


barfeit de8 ErbgutS untergebracht werden Fünnen. Erhaltung von Dauertypen in ge- 
Ihüßten Lagen bedeutet joviel wie Hemmung der Wandelbarfeit. 
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Das läßt fich ja auch wieder für alle einzelnen Stüde des Über- 
fieferungsguts zeigen, wie fich lange Zeit unverändert erhält, was als alt= 
geheiligt gilt, ähnlich wie fich die organischen sormen Australiens dureh Die 
Unnahbarfeit diefes Kontinents haben erhalten fünnen. Der Altar aus un- 
behauenen Steinen, den die jüdische Thorah vorjchreibt (Exodus 20, 24, 25), 
ift ein Beijpiel für Beibehaltung einer uralten Sorm der Technik, als 
Folge religiöfer Weihe. Die hieratilchen Sprachen zeigen viejelbe Zähigfeit 
für das Spradhgut, der Kampf gegen das fopernifanische Syjtem und 
gegen die Abftammungslehre für dag Weltbild. Anjchauungen über Sitte 
und Moral erhalten fih in ihrer oam länger, wo jie von einer religiöjen 
Weltauffallung gededt find: man vergleiche die Trachten der Quäfer und 
Herenhuter, oder die Abneigung gegen die Leichenverbrennung, andererjeits 
das ftarfe Steigen der Selbitmordziffer in reifen, in denen Die über- 
fteferten religtöfen Anjchauungen erjchüttert ftud. 

Sp ind auch die hergebrachten politischen Gedanken gejchüßt, wo 
HBiweifel und Kritif dem Bejtehenden gegenüber als Frevel am Heiligen ge- 
brandmarft ijt. Die Lebenskraft alter Hitorischer Erinnerungen wird dadurch 
in hohem Grade widerjtandsfähig, gegenüber von dem Anjturm neuerungs- 
lüjterner Beitrebungen. Hierbei it zu verweilen auf die Yähigfeit, die ver- 
rottete StaatSivejen haben fünnen, folange fie nur religiöfe Einheit bewahren 
(3. B. Spanien). Der Islam hält die heterogensten Völker zufammen umd 
andererjeit3 fann das Nationalitätsbewußtjein durch Neligion vor Herjegung 
geichügt bleiben, wenn jchon längjt die nationalpolitiichen Einrichtungen zer: 
teiimmert find (3. B. in Polen). 

2. Die Zeit der Gewilfenfreiheit. Das theofratijche Zeitalter 
mit jeiner Gebundenheit aller geijtigen Lebensbetätigungen fanın nicht Der 
richtige Boden fir Auslefeerjcheinungen jein. Im Laufe der Zeit jtellt fich 
eine größere Mannigfaltigfeit einerjeitS der Weltauffaffungen, andererjeit$ 
der politifchen Gedanken ein. Wir jehen in Ddiefem Kapitel die Weltauf- 
faffungen al8 die Umwelt an, innerhalb deren fich im Wettbewerb die Über- 
fegenheit bejtimmter politischer Gedanfen ermweilen muß. Che wir auf dieje 
Auslefevorgänge (b) eingehen, fchiefen wir wieder (a) einen gejchichtlichen 
Überblick über die allmähliche Auseinanderlöjung der politifchen und der 
religiöjen Wetlung voraus. 

a) Allmählihde Scheidung von Neligion und Bolitil. Daß 
wir Schon für frühe Zeiten einen Unterjchted unter den geheiligten Bor= 
jchriften machen können, zwifchen fultifchen und moralischen Weilungent), it 


1) Diefe Scheidung ijt übrigens nicht erjt von einer jpäteren Gejchichtsichreibung in 
die alte Zeit eingetragen, jchon die Vropheten des Alten Tejtament3 unterjcheiden zum Teil 
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ichon oben gejagt worden. Daneben 'bahnt ich eine Scheidung an zwijchen 
Necht und Braud, d. h. zwilchen. jolchen Weilungen, deren Befolgung 
mit mechanifchem HZiwang Durchgejeßt werden fan (Nechtsordnung), und 
jolchen, deren Nichtbefolgung nur eine mindere Wertung durch die Genofjen 
nach jich zieht (Sitte, Später auch Mode). Die Einhaltung der Sitte fann 
ohne Anwendung von mechanischem Zivang dem Einzelnen überlajjen werden, 
da er die jchlimmen Folgen der Nichtbeachtung, Hohn md Verachtung, 
allein für fich, im Schlimmften Fall janmmt feiner Sippe, zu tragen hat, ohne 
daß die Gejamtheit empfindlichen und jofort erfennbaren Schaden leidet, 
Solche Handlungen aber, die al8 ynbedingt jchädlich für die Gejamtheit 
(oder für den Machtinhaber) erfannt find, werden von der Rechtsordnung 
verpönt und womöglich durch mechanischen Zwang verhindert. 

Nun werden anfangs Sitte wie Nechtsordnung. (auch die Beltim- 
mungen über den Anteil an der Macht: die Berfaflung) in gleicher Weije 
duch die Autorität der religiöfen Weilung gededt. Die weitere Stufe des 
Scheidungsprozefjes bejteht darin, daß die religiöje Weilung fich auf das 
Gebiet der Sittlichfeit beichränft, d. H. auf das Gebiet des Handelns, auf 
dem die Entjcheidung nach) Bemeffung an einem höchiten unbedingt geltenden 
Speal (mit dem Gefühl der „Freiheit“) erfolgt. Dagegen wird auf Diejer 
Stufe die religiöje Weifung fir das Gebiet des mechanischen Zwangs, für 
das politiiche Gebiet aufgehoben. 

Der Grundjaß der Scheidung von Religion und Politik ift zu- 
erft deutlich in dem Wort von Sefus ausgefprochen: Gebet dem Katjer was 
des Kaijers ist, und Gott was Gottes it, aber e3 hat lange gebraucht bi8 
diefer Gedanke in den chriftlich gewordenen Völkern Xebenskraft gemonnen hat. 

Bunächit hat die Weltflucht in diefer Richtung gearbeitet. Die welt: 
flüchtige Verachtung des politischen Lebens ift ein Merkmal des Buddhismus 
(denn König Aofas buddhiltiiche Sozialreformen jind vereinzelte Ausnahmen) 
und auf griechifch-römischem Boden der Stoa. Die Hriftlich-mönchiiche Astefe 
hat in ihren fonjequentejten Vertretern (der heilige Franz und die Miyitifer) 
gegen das theofratiiche Syitem Front gemacht; auch auf protejtantiichem 
Boden hat fich eine verwandte Bewegung, der PBurttanismus, wenigitens 
vom bestehenden Staat losgetrennt; er hat zunächit allerdings neue theo- 
fratifche, intolerante Staatsgebilde in Neuengland gejchaffen Maflachujett3), 
aber aus diefen Gebilden ift das erfte duldfame Staatswejen, Nhode Island, 
erwachien, dem fich dann der gleichgerichtete Duäferftaat PBennjylvanten 
anichloß. 
zwifchen Kult (Opfer) und Moral (Gotteswille im engeren Sinne). Bergl. Jelata 1, 
13—17; Amos 5, 21—24; Micha 6, 6—8. 
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Gerade in Nordamerifa trifft diefe asfetiiche Strömung mit einer 
andern aus anderer Quelle zujammen. Der Staat der Aufflärungszeit 
hat mit der Tatjache zu rechnen, daß vom der Reformation an verjchiedene 
Befenntnijfe in einem und Ddemjelben Gebiet zujammentreffen fünnen; der 
Srundjag der Duldung ermweilt fich als unausweichlich und fiegt in dem 
Itnartifch-oranischen England und gleichzeitig in dem zur Großmacht fich 
ausweitenden Brandenburg Preußen. 

Der tolerante Staat aber birgt in fich den Steim zu dem religions- 
Iojen Staat, den die Union darjtellt und den Frankreich in unferen Tagen 
darzustellen jucht. Auf diefer Stufe ij& einerjeit3 Gejeg und Verfaflung aus 
dem Bereich der religiös begründeten Weilung herausgerückt, andererfeits ijt 
bier die Weltauffaffung ganz in die Wahl des Einzelnen geftellt, e8 Herrjcht 
Gemiljensfreiheit. ES fragt jich nun, welcherlet Auslejevorgänge diefe 
Sachlage mit fich bringt. 

b) Ausleje politifcher Gedanfen durch die Religion im Heit- 
alter der Gemiljensfreiheit. Sit es nun jo, wie wir oben fagten, daß 
fih das Einzelintereffe dem Gejamtintereffe dauernd nur unterordnet, 100 
eine Weltauffaffung die nötigen Beweggründe liefert, fo fragt es ich, in 
welcher Weile eine Weltauffaffung fir das Staatsleben wirffam werden 
fann, nachdem fich doch, im Zeitalter der Gemwifjengfreiheit, die Scheidung 
zwijchen religiöjer und politischer Weilung vollzogen Hat. 

Auch nach vollzogener Scheidung ift eine jolche Wirfjamfeit veligiöfer 
Gedanken möglich und zwar wieder auf den zwei Wegen, die wir vorhin 
nebeneinandergeftellt haben. Eine Religion kann, auch nach Wegfall ftaat- 
lichen Zwanges, im Bolfsbewußtjein vorherrfchend fein; fie beeinflußt dann 
die Selbitentjcheidungen der Einzelnen auf dem Gebiet der Sittlichfeit, be- 
einflußt damit dag Verhalten der Einzelnen zu einander und zur Gejamtheit, 
und bejtimmt fo den Grad der Solidarität des Ganzen. Überleben dann 
die feitergefügten Staatögebilde im internationalen Wettbewerb, jo ift damit 
auch über die Xebensfähigfeit der politischen Gedanken entjchieden, von denen 
fie beherrjcht worden find: internationale Außleje (a). 

Simerhalb des einzelnen Staatsgebiet werden die einzelnen politischen 
Gedanken und Forderungen von der herrfchenden Weltauffaffung einer 
Prüfung unterzogen, fie werden zum Teil befeitigt, zum Teil genehmigt: 
intranationale Auslefe (8). 

a) Snternationale Ausleje. Beim erftgenannten Weg find Gegen: 
jtände der Auslefe ganze Staatsgebilde. Die Lebensfähigfeit eines Staats- 
weieng it nicht jchon mit der Leiftungsfähigfeit der Machtinhaber gegeben, 
\ondern fie hängt ab von der jozialen Befähigung der Bevölkerung, 
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von dem Maf der Unterordnung des Einzelnen unter das Gejamtinterejfe, 
von dem Maß des vorhandenen Gemeinjinng; und diefes Maß wird durch 
die herrjchende Weltauffaffung bejtimmt. Das haben wir jchon bei den then- 
fratifchen Staaten der alten Kultur gefehen. Die HYähigfeit des Sudentaatz, 
die Überlegenheit der Spartaner, die Sieghaftigfeit Roms troß Hannibal und 
Pyrrhus find fprechende Beifpiele. Auch die führende Stellung, die Rukland 
613 in die jüngfte Zeit herein in Europa eingenommen bat, ijt zum guten 
Teil auf die bedingungsloje Unterwerfung unter die Staatsautorität zurüd- 
zuführen, wie fie möglich war, folange Rußland ein Stüd Aften, ohne 
Scheidung zwilchen Neligion und Politik blieb. 

Aber auch für den modernen Staat gilt dasjelbe. Wermag jene oft 
jflavifche Neligiofttät durch ihre Neigung zur Brechung des Einzelmwillend 
ein Staatsweien zu kräftigen, jo ift auch die nordeuropätfche protejtan- 
tifche Neligiofität als Grundlage für ein ftarfes Staatsiwejen geeignet, 
indem fie das Gefühl der Verantwortung in jedem Einzelnen jchärft. Eng- 
(and-Schottland und das von Preußen geleitete Deutjchland fünnen heute 
al die einflußreichiten Staaten von Europa gelten. Zur Führerichaft in 
Deutjchland haben dem brandenburgijch-preußifchen Staat nicht die großen 
Hohenzollern allein verholfen, jondern der moralische Sinn, der, von der 
Reformation geweckt, vorhanden war, und der in dem Königsberger Philo- 
fophen jeinen Herold fand; und auch in dem vielzitierten Wort von dem 
preußischen Schulmeifter, der bei Sadowa gejtegt hat, ift der Hauptnachdrud 
nicht auf die SKenntniffe zu legen, die er vermittelt, jondern auf die fittlich- 
religiöfe Erziehung, die er zu geben vermag. 

Auf die Schon oben (©. 166) berührte Frage, wieweit Die Überlegenheit 
der nördlichen, der germanifch-proteftantischen Staaten über die jüdlichen, die 
romanijch-fatholifchen Staaten, auf verfchiedenem Keimgut beruht, werden wir 
noch zurücfommen. Hier handelt e8 fich nur um die Feititellung der Tat- 
jache, daß mit der verjchiedenen Religion auch ein verjchiedener Durchjchnitt 
an Sozialer Zuverläffigfeit des Einzelnen Hand in Hand geht. Wo aber 
ein Staat im Durchfchnitt mehr Nedlichkeit und Hilfsbereitjchaft (nicht Almojen- 
vergendung, jondern Hilfeleiftung!) aufweijt als ein anderer, in dem Sorrup- 
tion und Gewalttätigfeit itberiviegt, da wird dem erjteren auch eine feltere 
Figung des Gejamtbaues zufommen, und damit eine höhere Lebens- 
fähigkeit. „Gerechtigkeit erhöhet ein Volk, aber die Sünde ift der Yeute 
Berderben”, fo formuliert fchon ein Wort unter den Proverbien im Alten 
Teftament (14, 34) die internationale Auglefe. Aber mit dem Untergang 
eines Staats fcheiden auch die politifchen Gedanfen, die ihn beherrjcht Haben, 
aus der Zahl der Lebenzkräftigen aus, und verjchwinden in der Gruft mit 
anderen Neminiszenzen. 
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6) Sntranationale Ausleje Die Bedeutung der Neligton für Die 
Kraft eines Staat3 nach außen zu erörtert, liegt außerhalb: unjerer Auf- 
gabe: wir fragen nach der Bedeutung der Weltauffaflung für die inner- 
politiiche Entwicklung SImiviefern wird Durch Die vorhandenen Weltauf- 
faljungen eine Auslefe unter den politiichen Gedanten bewirkt? 
| Wir fünnen die Weltauffafjung als ein Machtmittel in der Hand der 
Beltrebnngen betrachten, die auf Erhaltung oder Umgeftaltung der beitehenden 
Hegelung gerichtet find. Zum Machtmittel wird die Weltauffaffung heut- 
zutage vor allem duch Bermittlung des Barteilebens. Cine Partei 
fann, wie ich Fr. Naumann einmal.in einem Vortrag ausführen hörte, ın 
der Agitation nicht mit Dem wiljeufchaftlichen Apparat auskommen, der ihr 
von den Afademifern geliefert wird (vgl. oben ©. 175). Über Nichtigfeit 
oder Unrichtigfeit der fozialwifjenichafttihen Anfjtellungen fönnen doch nur 
wenige fachmännich Eingemweihte ein Urteil gewinnen. Die Partei braucht 
deshalb einen „miüyftiichen Hintergrund“, wie Naumann fich ausdrüdte, der 
damit dasjelbe bezeichnete, was wir Weltauffafiung heißen: die Vorhaltung 
eines gemeinfamen Wertes „zieht”, auch ohne ausführliche logische Beiveis- 
führung. Cine politiiche Theorie muß, um zugfräftitg zu werden, fich mit 
einer jolchen mafjenanziehenden und damit machtbildenden HYauberfraft ver- 
binden lafjen. Und Einfeitigfeit der Weltauffaffung jteigert nur die Yug- 
fraft, weil, wie Simmel!) jagt, die zur Diskuffion theoretifcher Fragen 
nötige Zeit auf Agitation verwendet werden faın. 

Sole Barteiweltauffaffungen haben num nicht überall deutlich reli- 
giöjen Charafter; bei unjeren deutfchen Parteien ift dieg nur beim Jentrum 
der Fall, ferner bet den Chriltlich-ozialen und allenfall® bei den Hoch- 
fonjervativen. Der Antifemitismng und das Alldeutjchtum erjfegen Religion 
durch Nafjebegeifterung. Dem Liberalismus hat bis jebt die Stelle der 
Weltauffaffung die Schwärmerei für die Menjchenrechte. ausfüllen müljen, 
wofern nicht 9. Spencers Anbetung vor dem Ideal des „wohlwollenden 
Baummwollipinners“ übernommen wird. Die Sozialdemofratie hat vorerft 
al3 zugkräftiges Spdeal die Ausmalung des Paradiefes auf Erden benüßt; 
jeitdem die Yugfraft hiervon zu erlahmen beginnt, ftellt fich mehr und mehr 
die Suche nach einer pafjenden Neligion ein. In den fozialiftiichen Monats- 
blättern von 1902 erfennt z.B. Eugen Lofinsfy die Notivendigfeit eines 
jolchen Fundes an, wobei aber das Chriftentum furzerhand als „nicht 
gemeinjchaftbildend“ abgelehnt wird. 

Diefe Borgänge fünnen nun auch jo Ddargeitellt werden, day gezeigt 
wird, wie die politischen Gedanten im Wettbewerb Hegetı die Jih am 


1) 9. 0.8. © vier; 
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feichtejten mit einer weitverbreiteten, zugkräftigen Weltauffaffung verbinden 
lalien. Als Beilpiel dafür, daß eine bejtimmte Weltauffafjung den Ent- 
wicflungsgang eines politiichen Gedanfens beeinflugen fan, wählen wir die 
zunehmende Fürjorge für die Schwachen, d. h. für die niederen Gejell- 
ichaftjchichten; zur Fürforge im weiteren Sinne rechnen wir auch die Zulajfung 
zu politischer Macht. | 

Das DVerschwinden von Sklaverei und Leibeigenfchaft, die. Bejeitigung 
von Pranger und Prügelitrafe, die Umgeftaltung des Wahlvechts, die Arbeiter- 
ichuggejeßgebung, die Durchführung der Sonntagsruhe, alles das ift bei ung 
nicht von den unteren Schichten ertroßt worden, jondern e3 entjprach einer 
allmählichen Wandlung in der Weltauffaffung. Eine Regierung, die fich 
vom - Gefammtmwillen, vom „jozialen Gewilfen”, vom „Nechtsgefühl“ des 
Boll getragen wifjjen wollte, mußte jolhe Forderungen erfüllen. Wenn 
Spencer die Aufhebung der Sklaverei damit erklärt, daß man den Sklaven 
in mwohlverjtandenem Interefje Gewinnanteil habe gewähren mwollen!), jo it 
das unannehmbar: hätten die Sflavenhalter Machtmittel bejejfen, dag Ent- 
faufen zu verhindern, jo hätte ihr wohlveritandenes Intereije fie wohl andere 
Wege geführt. Aber die drohende Haltung der öffentlichen Meinung, die 
fich alS joziales® Gewiffen ausgab, d. H. die vorherrjchende Weltauffaljung, 
(ähmte ihre Widerftandskraft. 

- Woher ftanımt denn diefes Joziale Gewiljen, das fich unter ung 
im Anschluß an bejondere „Fälle“ vegt (3. B. Fall Dreyfus, Burenkrieg, 
Duellgeichichten, Kolonialifandale), oder das fich mit Tragen wie Tier 
quälerei oder Vogelichuß beichäftigt? Zwei zufammenlaufende Strömungen 
haben ihm die Richtung gegeben: der Humanitätsgedanfe der Aufklärung 
traf mit einer tieferen Erfafjung des Chriftentums, mit dem Burüdgehen 
auf die Grundgedanfen de neuen Teftaments zufammen. Das Chrijtentum 
hat zunächit al3 allgemeine Menjchheitsreligion, als die weitere Weltauf- 
faffung, mit den engeren Weltauffaffungen aufgeräumt, die nur einer um: 
ichränften Gemeinfchaft, einem Stamm, einem Staat oder einem Otand 
galten. E3 war dann aber in der Weltgefchichte als einfeitig indivi- 
dualiftifche Neligton mächtig geworden, d. h. e8 faßte daS Leben in erjter 
Linie als einen Gejchäftsvertrag der Einzeljeele mit Gott, nach dem Schema 
Leiftung und Gegenleiftung. Wenn auch jchon diefe Form des Ehrijtentums 
in die zur verrichtenden Leiftungen Selbitverleugnung, Hilfsbereitichaft, Pflicht- 
treue, Nedlichfeit in weitgehendem Maß einrechnete, jo find die jozialen 
Gedanken des altteftamentlichen Wrophetismus und des Evangeliums doch 
erst mit Ausgeftaltung der HYumanitätsidee wirffam geworden, im englijchen 


1) Prineiples of Sociology, Vol. III, p. 8, Op. XV. 
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Chriftentum mehr nach der Seite der HilfSbereitjchaft für die Notleidenden, 
im deutjchen Proteftantismus mehr nach der Seite der Berufstreue im öffent: 
fichen Leben wirfend. Die moralijchen Gedanken des Chriftentums find 
dann auch von den Bertretern religionglojer Sittlichteit übernommen worden, 
unter Berfuchen andersartiger, etwa monijtilcher oder naturaliltilcher Be= 
gründung. | 

Diefer gemeinfame Anjtım fozialgerichteter Weltauffaljungen hat an 
den herrichenden politiichen Gedanken eine Auglefe geübt. Eine Neihe von 
Gedanken, die dem Schuß der Schwachen widerjprechen, find al$ unmöglich 
verdrängt worden, und Stimmen, die heute unter Hinweis auf Darwin 
oder Niegjche vor zu weitgehendem Schuß der Schwachen warnen wollten, 
hätten einen jehweren Stand, gegenüber der vorherrichenden phrlanthropiichen 
Auffafjung. Es jcheint, daß wir jebt noch in einem Auslejeprogeß mitten 
inneftehen, der in derfelben Richtung weiterverläuft, in der Richtung auf 
mehr Schuß für die Schwachen‘). 


II. Gibt es eine Außsleje politijcher Gedanken durch das 
vorhandene Kleimgut? 


Wenn politische Gedanken durch eine Weltauffaffung gefichtet werden, 
jo laufen dabei der Natur der Sache nach manche Vorgänge mitunter, Die 
der beabjichtigten Auslefe zuzurechnen find, man denke nur den all, 
daß ein Machtinhaber nach längerer Erwägung fich entfchließt, eine For- 
derung der öffentlichen Meinung zu berüdjichtigen, wie dies Die Fürjten des 
XVII. Sahrhunderts taten, al8 von der Aufklärung die Vertreibung der 
Sejuiten gefordert wurde. 

Anf das Gebiet der unbeabjichtigten Ausleje fehren wir zurücd, 
wenn wir hier die oben (S. 185) zurüdgeftellte Frage wieder aufgreifen, 
wie weit die Lebensfähigfeit politischer Gedanfen von dem vorhandenen 
Keimgut abhängig it. 

eur nebenbei jei darauf Hingewielen, daß die Lebensfähigfeit politifcher 
Gedanken davon abhängt, ob das Keimgut der politiich Berbundenen ein= 
heitlich ift, oder ob fie verjchiedenartigem Keimgut entjtammen. Dem 
Segenjaß der Tichechen und Deutjchen gegenüber muß ein AusgleichSverjuch 
nach) dem andern in der Verjenfung untertauchen, und da3 Völfergemenge 
im Gäfarenreich ließ das Bewußtjein der Zujammengehörigfeit immer mehr 


1) Wie 3. B. unjer Bürgerliche® Gejeßbuch in feinen Bejtimmungen über Brivat- 
eigentum, Privat» und Yamilienrecht von dem modernen jozialen Bewußtjein beeinflußt ift, 
ilt in der Zeit, 1902, ©. 490, gezeigt. 
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ichwinden, nır durch das Band der chriftlichen Neligion konnte dem Zus 
fammenbruch noch eine Zeitlang inhalt getan werden, ähnlich, wie beim 
Kalifenreich, dem auch die Vielheit von Stämmen Zerfall brachte und Das 
ih am Islam einen Halt bewahrte. 

Chen dieje Beiipiele zeigen auch, wie die politiichen Gedanfen vom 
Keimgut in der Negel nicht unmittelbar beeinflußt werden; als 
Zwifchenglied fchiebt fich wieder die Weltanffafjung ein und es fragt ji) 
nun, ob nicht die Weltauffafjung von der Veranlagung, von dem 
Keimgut beftimmt ift; dann würde dies mittelbar auch für die politiichen 
Gedanken gelten. 


Kun Haben wir diefe Frage jehon oben (S. 185) bejaht. Die ge- 
gebene Veranlagung übt eine Ausleje unter den neu fich bildenden Über- 
fieferungsftücen und läßt nicht alle in gleicher Weife zu dauerndem Leben 
fommen. Wie im Spreewald der Voritoß des deutichen Spradhguts eine 
befonders jpröde Veranlagung der Wenden vorgefunden haben muß; wie 
neue Formen der Technik an der Schwerfälligfeit mancher Bauernjchaften 
abprallen, jo vermag auch nicht jede Weltauffaffung überall gleich jchnell 
feiten Fuß zu faffen. Cine und diejelbe Art die Dinge zu werten, ein und 
dasjelbe gejellfehaftbildende Sdeal, vermag nicht in gleicher Weije hier wie 
dort die Herzen auszufüllen. 

Ein Vergleich mit dem Kunftleben foll das deutlich machen. Sit 
die beiondere Faffung, in der ein äfthetiiches Ideal auftritt, Sache der Er- 
{ernung oder Sache der Vererbung? Bon den Idealen körperlicher 
Schönheit, wie fie die verjchiedenen Völfer verjchieden geitalten, wird man 
jagen müfjen, daß fie auf Gewöhnung, auf Exlernung beruhen: die Hellenen 
haben ihr Schönheitsideal im DBliet auf Hellenen, die Japaner im Blid auf 
Sapaner geivonnen. So ift gewiß auch das geiftige Ideal, wonach das 
Denken und Handeln gewertet wird, der Maßftab, nachdem ein Volk ji) 
einen Helden wählt, zu einem guten Teil etwas Anerzogenes, Erworbenes. 
Das mag fein, aber doch beruht e& amdererjeit3 wahrjcheinlich auch auf 
verschiedener Veranlagung, wenn die einen Stämme bei ihren Stammes- 
helden diefe Eigenschaften, die andern Stämme wieder ganz andere Eigen: 
ichaften verherrlichten. Die Worte, die Goethe dem Pylades über Ulyijes 
in den Mund Iegt, find altgriechifch gedacht, aber fie find dem deutjchen 
Gemüt nicht aus der Seele gejprochen. 

Befonders deutlich ijt die Verjchtedenheit der a in 
der Lyrik; fie fommt vor allem im Volkslied zur Geltung; während im 
Kunftleben des „Gebildeten“ mehr die Einzelentwiclung, das individuell Er: 


190 a Walter Hacker, 


(ebte zutage tritt, fpiegelt das Volkslied mehr die topiiche Stammesent- 
wicklung wieder, und ihre wejentlichen Merkmale müßten jich feititellen allen, 
wenn man beobachtet, wie fich ein Stamm zu den Bolfsliedern anderer 
Stämme ftellt. Die Auswahl der fremden, 3. DB. jchottifchen, Slavischen, 
italienischen Volkslieder, die zu deutichem Bolfsgut geworden find, müßte e3 
dem Kenner möglich, machen, di eBerührungspunfte der beiverfeitigen Stammes- 
veranlagungen heranszuftellen. Damit wäre damı eine unbeabfichtigte Aus- 
lefe nachgewiejen, wober Weltauffaffungsteile durch VBeranlagung verdrängt 
oder am Leben erhalten werden. 

Wenn die äfthetiiche Wertung von der Veranlagung abhängig jein 
fann, jo tft daS auch bet der moralijchen Wertung möglich). Bei Be 
Ichreibung der Naffenunterjchtede haben wir gezeigt (©. 104f.), wie Die 
Wertung bei dem Nordländer anders verläuft, ala bei dem Güdländer. Se 
nach der Beranlagung werden ich dann auch neue politische Gedanten, 
neue. Negelungsvorjchläge, leichter over jchwerer einbürgern. 

Beijpiele Die Bujchmänner?) haben von ihren viehzüichtenden Nach- 
barn nichts gelernt, fie find, im Unterjchted von den Hottentotten, Wald- 
bewohner geblieben, find von der aneignenden Wirtjchaftsform nicht [08- 
gefommen. Die Auftralneger haben e8, obwohl ihr Land dazu geeignet 
wäre, nicht biS zum Nomadentum gebracht. 

Sreiheitliebende Völfer, die Schweizer, die Holländer, anı Nieder- 
rhein und in Südafrifa (darf man die im Banne Noms befangenen Tiroler 
dazu rechnen?) haben bewiejen, daß nicht überall die deipotifchen Einrichtungen 
möglich find, die an anderen Drten — bei Slaven 3. Bd. — leicht durch- 
geführt werden fonnten. &3 fann hier auch auf die Entrüftung Hingewiejen 
werden, vie fich in Deutjchland regte, al Konrad von Marburg die jid- 
ländische Inquifition einzuführen juchte. ES erichien unleidlich, daß bei Diejer 
Einrichtung das Gerichtöverfahren nicht Öffentlich war und daß dabet deutlich 
das Neligiöfe nır Vorwand für politifche Bivecke war. 

Nathgen?) hebt die auffallende Lenkbarfeit der Sapaner hervor. 
Wir jeden fie, unjerer Stellungnahme zum Lamardismus entjprechend, nicht 
als Folge der Einrichtungen an, die Dort früher bejtanden haben, jondern 
als die Vorbedingung, ohne die folche Weifungen wie die Forderung des 
Maflenjelbitmords der Dienftleute beim Harafirt des Herrn, gar nicht Durch- 
führbar geiwejen wären. 


1) Bon verjchiedener Empfänglichfeit für ein deal werden wir noch in unjerem 
Schlußteil reden. 

2) Helmolt, Weltgejhichte, Bd. II, ©. 195. 

3) Rathgen, Sapanz Bollswirtihaft u. Staatshaushalt, in Schmollers Forichungen, 
BD. X. 
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Nohrbach redet davon), daß Schon Zar Alerander II. Selbitverwaltung 
der. Gemeinden und unbefoldete Ehrenämter (Friedensrichter, Gefchiworene) 
habe einführen wollen. Vielleicht, jo meint er, wären bei längerem Bejtehen 
folcher Einrichtungen die forrumpierten oberen Schichten in den Geift der 
neuen Ordnung bineingewachlen; doch hätten die Aufhebung der Leibeigen- 
Schaft, die freiheitliche Ara iiberhaupt, ftörend in die Entwiclung eingegriffen, 
hätten extreme Bewegungen ausgelöft; durch die Ermordung des Haren 
und die daranffolgende Reaktion jet dann jene freiheitlichere Entwiclung 
unterbrochen worden. ES fragt fih nun eben, ob das weitere Bejtehen 
jener Einrichtungen wirklich dazu geführt hätte, daß die oberen Schichten 
in dag Neue hineingewachjen wären, ob die für Selbjtverwaltung umerläßliche 
Pflichttreue fich in genügendem Maße eingejtellt Hätte. (Die jüngjten Bor- 
gänge in Nufland Haben diefe 1902 niedergefchriebenen Bedenken nicht 
zeritreuen fünnen.) Auch Erziehung fann, wie Züchtung, nur auslöjen, was 
vorhanden ift und muß mit der gegebenen Veranlagung rechnen. benjo 
geht eS bei der Einbürgerung neuer politiicher Gedanten; dem alten srik 
fonnte jein Aufklärungswerf gelingen; daß es PBombal uud Sojef II. zu einem 
großen Teil mißlungen ift, hat nicht bloß an dem Mißgejchtek der führenden 
PBerjonen gelegen, jondern auch an der durchichnittlichen Veranlagung der 
Bevölferungen. 

Bweifelhafte Fälle Diefe Jurücführung auf Veranlagung hat immer 
etwa Hypothetisches. Im den feither genannten Fällen hat die Annahme 
einer beftimmten Veranlagung die größere Wahrjcheinlichkeit für fich; in 
anderen Fällen ftehen andere Annahmen als zum mindeiten gleichberechtigt 
daneben: e8 fann da zweifelhaft bleiben, ob die Einbürgerung neuer polt- 
tiicher Gedanfen an der vorhandenen Beranlagung gejcheitert ift, oder an 
dem Schon vorher vorhandenen Überlieferungsgut, an der zuvor erworbenen 
Erfahrung oder an der zuvor üblichen Erziehung. 

Sp bei dem Gedanken der allgemeinen Schulpflicht. Die An- 
alphabetenftatiftit fann zunächt den Anfjchein erwecken, al$ ob mit der ver- 
ichiedenen Veranlagung des Nordens und des Südens zugleich auch ein 
verjchtedener Grad von Lernfreudigfeit gegeben wäre. Denn die Grenze 
zwifchen höheren und niederen Analphabetenzahlen deckt jich auch wieder 
im großen und ganzen mit der Grenze des alten Imperium Romanum. 
Wo das reinste Nordländerblut ift, in Skandinavien, da find Die miedrigiten 
Zahlen; und wenn nicht innerhalb Deutjchlands gerade das Königreich 
Sachjen mit dem jtarten flavifchen Zulas jeiner Bevölkerung und Württem- 


1) Zeit, 1902, ©. 331. 
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berg mit feinem romanijchsfeltifchen Kolonenzujag (mas für Schwaben gilt, 
gilt auch für die deutiche Schweiz) bejonderd niedere Zahlen aufwiejen, jo 
ließe fich eine Sfala der Analphabetenzahl, von Nord nad) Süden zu all- 
mählich wachjend, alfo der NRaffenmifchung gleichlaufend, anordnen. 

Sedoch handelt eS Jich hier augenscheinlich nicht um eine triebhaft 
veranlagte Zernfreudigkeit, in der Art etwa der angeborenen Sangesfreudigfeit 
mancher Stämme: der Gedanke der allgemeinen Schulpflicht ift zunächit von 
einzelnen Borfämpfern des Proteftantismugs gefürdert worden, in erjter Linie, 
weil hier die jelbitändige Benugung der Bibel, al$ de3 Hauptgnadenmittelg, 
- für das wichtigfte Erziehungsziel galt. Dieje Forderung ift dann von dem 
aufgeklärten Landesfürjtentum durchgejegt worden troß des Widerjtands, den 
auch die proteftantiiche Landbevölferung leiltete. CS liegt aljo. höchitens 
eine mittelbare Wirkung der Beranlagung vor. Für Durchführung der all- 
gemeinen Schulpflicht war die VBorausjegung, daß der Widerjpruch des 
römischen Klerus bejeitigt war; dies ift in genügender Weife bis jest nur 
in den Gebieten gelungen, wo nordeuropätiche Veranlagung vorwiegt; jo jeßt 
allgemeine Schulpflicht zunächit Sieg des proteftantifchen Überlieferungsguts 
voraus, und Diefer Sieg wieder jeßt Vorwiegen nördlichen Keimguts voraus. 

nnlich Liegt e8 bei der allgemeinen Wehrpflicht. Der Gedanke des 
allgemeinen VBolfsheer8 hat am frühelten in Preußen dauernd Wurzel gefaßt. 
Er hat fih dort Bahn gebrochen auf Grund einer bejtimmten Veranlagung, 
die die Fähigkeit zur Pflichttreue, insbejondere in den höheren Ständen, 
mit einjchließt. Aber gerade hier liegt, nebenbei bemerkt, wieder ein Beijptel 
dor, wo wir mit dem Begriff der unbeabjichtigten Auslefe nicht durchfommen. 
Die preußischen Staatsleiter haben — ohne daß etwa tajtende DVerfuche 
gemacht worden wären, unter denen die allgemeine Wehrpflicht alS bejonders 
lebensfähig librig geblieben wäre — mit HYiwecbewußtjein diefen Gedanken 
in der gejeglichen Negelung verwertet; und nachdem der Gedanke iu Preußen 
jich bewährt hatte, wurde er zum Erfahrungsbefig der Bolitifer des 19. Jahr- 
hundertS und it dann in bewußter Abficht auch in Staaten durchgeführt 
worden, deren Bevölkerung ganz anders veranlagt ift. Andrerjeit3 hat das 
englische Volk, das in der Veranlagung dem niederdeutjchen nahe fteht, vor: 
läufig fein Bedürfnis nach diefer Einrichtung, weil e3 ftch durch feine Sniel- 
heimat genügend gejehüßt glaubt. Die Bewährung der feitherigen politischen 
Gedanken (Bezahlung eines Söldnerheers), alfo die vorhandene Überlieferung 
und nicht die vorhandene Veranlagung, bildet dort das Hindernis, daß fich 
die neuen politiichen Gedanken von der allgemeinen Wehrpflicht noch nicht 
haben einbürgern fünnen. 
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6) Geietzgebung als Anpaflung. 

Bolitiiche Gedanken mögen nun ihre VBorherrichaft dem Seimgut oder 
dem Überlieferungsgut verdanfen, fie mögen diefe Vorherrichaft durch beab- 
fichtigte oder durch unbeabfichtigte Auslefe erlangt haben; ob jte leben3- 
fräftig Jind, das fanın daraus erjehen werden, ob jie e8 biS zu einer 
Formulierung in einem gejeggeberijhen Aft bringen oder nicht. 
Wenn wir nun auf einen Gejeggebungsaft, wie jchon erwähnt, auch nicht 
den PBegriff Auslefe anwenden fünnen, jo läßt fich doch ein anderer bio- 
(ogischer Ausdruck Hier verwerten. Die jeweilige Gejeßgebung fann als 
Anpafjfung bezeichnet werden. Wir bejtimmen zuerjt (aa), was hier mit 
diefem gleichnisartigen Ausdruck gejagt jein joll; dann fragen wir (bb) nad) 
den Faktoren, die die Anpafjung im politiichen Leben bewirken und jtellen 
Ichlieglich (ce) noch die verschiedenen Wege zufammen, auf denen 8 zu 
jolcher Anpaflung fommen fann. 

aa) Das Bild von der Anpafjung!). Der Begriff Anpaffung 
wird von den Biologen in verjchiedenem Sinne verwendet. Wir veritehen 
unter Anpafjung das Ergebnis von Auslejevorgängen, die dahin 
geführt haben, daß eine Art fich bei veränderten Vebensbeding- 
ungen al3 dauernd widerftandsfähig erweiit. 

Als Beijpiel für veränderte Xebensbedingungen nennen wir Die Der- 
jegung in ein anderes Klima: Kartoffel und Mais haben jich in europätjchem 
Klıma als widerftandsfähig erwiefen, ebenjo die emropätichen Schafe in 
Australien. Hier it Anpafjung erfolgt. Der Untergang der germantjchen 
Bölfer auf jüdländischem Boden wird neuerdings zum Teil der Wirkung 
der Malaria zugejchrieben; diefen £limatiichen Berhältnijfen gegenüber wäre 
demnach die germanijche Nafle nicht angepaßt gemejen. 

Verbreitet jich eine Pflanzen» oder Tierart in einer Gegend mit an- 
derem Slima, jo bringt diefe Anderung, diefer Wechfel, Gefahren für die Er- 
haltung der Art mit jich. ES fragt ich nun, ob die Drgantjation diejer 
Art entweder fchon von vornherein die nötige Widerjtandgkraft diefen neuen 
Berhältniffen gegenüber mitgebracht Hat, oder ob fich unter ihren Individuen 
genügend viele Abweichungen vom jeitherigen Durchfchnitt finden, geniigend 
dazu, daß die natürliche Auslefe einen neuen Typus herausbilden fann, 
der die Widerftandgkraft al Durchichnittsmerfmal an fich trägt?). 


1) Bergl. ©. 24 und ©. 44 Anmerfung. 

2) Daß wir den lamardiftiihen Saß, wonach die im Einzelleben erfolgte Ans 
paffung an neue Lebensbedingungen zur erblichen Veranlagung der Art werden fann, ab- 
fehnen, braucht nicht noch einmal ausführlich begründet zu werden. Bergl. ©. 31ff., 
©. 110 ff. 
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Jun vermenschlichen wir Diefen Vorgang, indem wir neben dem 
teleologischen Bild von der Auslefe auch noch das teleologische Bild von 
der Anpafjung verwenden. Wir heißen die Lebenserhaltung der Art ein 
„Bedürfnis” (al8 Subjekt des Bedürfniiies fann die Art jelbit oder die 
„JKatur“ gedacht werden); die Summe dom Bedingungen, die erfüllt fein 
müfjen, damit fich die Arterhaltung al3 Wirkung ergibt, nennen wir „pafjende 
Mittel” zur Befriedigung des Bedürfnifjes, und die Befriedigung des DBe- 
dürfnifjes jelbit, das Ergebnis, nennen wir Zuftand der Anpajfung. 

Kun Fann, pie eine Art, auch ein Staatswefen in andere Lebeng- 
bedingungen hineingeraten. in Staat, in dem jeither die Landivirtichaft 
überwogen bat, fann jich zu einem Induftrieftaat umwandeln, die Tormen 
und Wege von Handel und Verkehr fünnen fich ändern, aufjtrebende Schichten 
fönnen neue Forderungen Stellen, u. a. m. 

Wenden wir, im Blick auf folche veränderte Lebensbedingungen, wie 
bisher den Begriff der Ausleje au, jo fünnen wir das Gejchief des Staat3- 
wejens mit dem vorhin bejchriebenen Gejchief der Art vergleichen und können 
die srage jo Itellen: Sit in Ddiefem Staatswejen, jo wie es tft, mit Jeiner 
jeitherigen Organtjation genügend Widerjtandgfraft gegen die Gefahren vor- 
handen, die aus der Änderung erwachlen? Oder enthält es einen ge- 
nügenden Neichtum an manntgfachen politischen Gedanken, jo daß durch 
Ausleje, beabfichtigte oder unbeabfichtigte, eine derartige Abänderung des 
Staatsgebildes erfolgt, daß eS von neuem widerjtandsfräftig ift. 

Und nun fünnen wir weiter, iwie vorhin, vermenjchlichen und das 
Bild von der Anpafjung auch auf den Staat übertragen. Wie dort die 
Erhaltung der Art, fo jegen wir hier die Erhaltung des Staats als ein 
Bedürfnis, dem wir ald Subjekt zunächlt das perjonifizierte Staatsganze 
unterjtellen. Wieder heißen wir die Bedingungen, die erfüllt jein müffen, 
damit fich Staatserhaltung als Wirkung ergibt, pafjende Mittel, der Zustand, 
in dem die Bedürfnijje befriedigt find, heißt Anpaffung. 

Unter den pafjenden Mitteln, um jtaatlihe Bedürfniffe zu befrie- 
digen, find in erjter Linie gejeggeberifche Afte zu nennen. Bon der 
Sejeßgebung als einmaligem At unterscheiden wir dann die Gejeggebung 
als dauernden HBuftand, im Sinne von Regelung. Das in gejeglicher 
Negelung verlaufende joztale Leben erjcheint dann al8 Anpafjuug Wenn 
wir in der Überjchrift Gefeßgebung und Anpaffung gleichgefegt haben, wollen 
wir aljo jagen: Auf Grund eines gejeggeberifchen Aftes fann die 
Drganijation eines Staatswejens jo abgeändert werden, daß 
auch bei veränderten fozialen Lebensbedingungen den Bedürf- 
nijjen des Staats Rechnung getragen ift. 
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Sn diefem Sinn beruht & z. B. auf Anpafjung und find pafjende 
Mittel ergriffen worden, wenn im großen der Gefahr des Induftrialismus 
durch Arbeiterichuß begegnet wird, oder im einzelnen, wenn eite umdermutete 
bedrohliche Ausnußung der Eleftrotechnif Gejege über Eigentum am eleftrifchen 
Strom nach fich zieht, wenn die Gefährdung des DVerfehrs auf den Land- 
Itraßen Beitimmungen über Automobilbetrieb zur Folge hat. 

bb) Die Anpafjenden. Wenn wir eben noch al® Subjekt der Aln- 
paflungsverfuche den „Staat“ bezeichnet haben, jo jind wir bier auf dem 
Boden der Kulturforfchung nicht darauf angewiejen, ein Abjtraftum zu ver- 
menjchlichen, wie dies bei der „Natur“ nötig geweien ilt. Bejonders bei 
gejeßgeberijchen Akten nicht. Hier handelt e3 fich — daS Bild von der 
Ausleje fällt Hier ohmedieg weg — um ein ziwedbewußtes Berfahren 
der Mahtinhaber; und zwar haben wir dabei an wirkliche Meacht- 
inhaber zu denfen, d. h. folche, die auch die nötigen Machtmittel in 
Händen haben, womit fie den Weilungen des Gejeges, nötigenfalls durch 
Zwang, zu Befolgung verhelfen fünnen. (Bgl. oben ©. 145 über Recht 
und Macht im politischen Leben). 

3 gibt fcheinbare, papierne Macht. Das nachjtaufiiche Kaijertum, 
ohne NeichSheer, ohne Neichsftenern, vermag jeine Landfriedensgejege nicht 
durechzufegen; bloß papierne Macht jteht ferner Hinter allen gejeglichen DBe- 
ftimmungen, die man umgehen fanıı, wober e8 Hintertüren gibt; das gilt 
3. B. von Gefeßen, die auf der Illufion beruhen, man könne religiöje Be- 
wegungen durch Erlaffe zum Gtillitand bringen; das Puritanertum tm 
17. Sahrhundert zeigt einerjeit3 wie alles Märtyrertum verjteift, andererjeits 
wie durch Auswanderung ein Gejeg wirkungslos werden fan: e& fehlt an 
wirklicher Macht. Auch das internationale Schiedsgericht im Haag muß 
erit noch die Probe ablegen, wie weit jeine wirkliche Macht reicht. Yo 
nur papierne Macht ift, da liegt feine Anpaljung vor, denn hier werden 
die Bedürfniffe, die die Machtinhaber bei ihrer Gejeggebung geleitet haben, 
nicht befriedigt. 

Anpaffung erfolgt nur, wo wirflihe Machtmittel zur Verfügung jtehen. 
Welcher Art find diefe Machtmittel? Hier fan zwilchen mechant- 
ichem und pfyhifhem Zwang unterjchieden werden. Wo wirkliche Macht 
it, muß der Weg zu mechanifchem Zwang für alle Fälle offen jtehen. In 
uwüchjigen Deipotien wird von diefer Möglichkeit ausgiebiger Gebrauch ge 
macht werden, der Strafrichter wird das ganze Leben, Rechtsordnung, Sitte 
und religiöjes Verhalten, in allen Einzelheiten bedrohen. Bei freierer Ge- 
staltung des politifchen Lebens wird man mit diefem Machtmittel |parjamer 
umgehen, man yoird zunächit zujehen wie weit die Bedirfnijje der Macht- 

13* 
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inhaber jchon durch den piychiichen Zwang befriedigt werden, der jeine Kraft 
aus dem wirtjchaftlichen Solidartitätsbewußtjein oder aus irgend 
einer Weltauffafjfung zieht!) Der Vertrieb nicht preiswerter Waren 
fan, wie Shering (a. a. D. Band I, ©. 490) ausführt, ruhig zumächit der 
Erwägung des Einzelnen überlaffen werden; er jtraft fich jelbit durch Ber- 
(uft der Kundfchaft. Exit wenn durch Überhandnahme von Schundwaren 
der Nuf des vaterländischen Gewerbfleißes im Ausland notleidet, wird Jich 
die Staatsmacdht zum Einfchreiten veranlagt jehen. Wie hier das wirtichaft- 
lihe Soliartitätsbewußtjein zunächlt als Erjab einer gejeglichen Negelung 
genügt, jo in andern Fällen die vorhandene Weltauffaffung. So fan die 
Vermeidung unzüchtigen Gebahrens in der Offentlichfeit lange Zeit durch 
die Straft des religiöjen Lebens verbürgt gewejen fein; aber wo dieje Kraft 
in weiten Streifen eines Boltes nachläßt, kann, e8 zu Verjuchen kommen, 
ivie wir fie in der Ler Heinze erlebt haben: die Bedürfniffe der ftrenger 
Empfindenden jollen auf Grund gejeglicher Beltimmung durch mechanischen 
Zwang, durch Haft der Schuldigen, durch Konfisfation der anitößigen lite 
rarischen Erzeugnifje befriedigt werden. Und nur wo die Mittel zu jolchem 
mechanischen Zwang tatlächlich in Nejerve Stehen, fanın man von wirklichen 
Machtinhabern reden. 

um it noch die Hauptfrage zu beantworten: wer paßt an, in weilen 
Händen werden diefe Machtmittel wirffam? Während für jtarfe Deipotien 
die srage einfach zu beantworten tft, da jich hier die gejeßgebende Macht 
mit der ausführenden dect, tjt die Sachlage bei freteren Organtjationen, in 
fonititutionellen Staatswejen, verwicdelter, da es fich bier fir Einzelne jtets 
nur um Anteil an der Macht handeln fann. 

Wir haben oben (©. 157), als wir die beabjichtigte Auglefe erörterten, 
vier Faktoren aufgezählt: die Krone, die Beamten, die Volksvertreter, Die 
Wähler: aljo geborene, ernannte, gewählte ımd wählende Machtteilnehmer. 


1) Man fann Hierin eine Beltätigung de8 „Sejebes vom Fleinften Sraft- 
aufwand“ finden, dag neuerdings von G. VBoıtig (Das Weltgejeß des Fleinjten Kraft- 
aufwands, Stuttgart 1903) ausführlich begründet worden it. Auch Weißmann hat, ehe 
er die Lehre von der Germinalausfefe aufgeftellt hat, die auch Überbildungen, überflüffige 
Wucherungen erklären joll (3. DB. daS Gemweih der Riefenhiriche), den Saß vertreten, daß 
die natürliche Auslefe immer nur das Mindeitmaß von Organausbildung zumege bringt, 
da8 Maß, das gerade noch für Erhaltung der Art genüge. Im politischen Zeben fünnten, 
außer dem oben in Frage ftehenden Fall, manche Beilpiele für die Negel beigebracht mwer- 
den, dag unnötige Kraftanitrengungen vermieden werden; vergl. was oben (©. 183) über 
die Fälle gejagt ift, in denen die Necht3ordnung der Sitte zu Hilfe fommen muß. 
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Sn unjeren modernen monarchiichen Staaten!) hat die Krone Anteil 
an der wirklichen Macht durch ihr Ernennungs- und ihr Beitätigungsrecdt, 
jowie durch die Verfügung über das Heer, das gewaltigite Mittel fir 
mechaniichen Zwang. Für den Machtanteil der Beamten find die Stlagen 
über Bürokratie der Beweis; der Anteil der Volksvertreter wirft fich in 
Steuerverwilligung aus und tft durch die Immunität dargejtellt. Sedoch 
fommt e8 hier zu Machtäußerung nur auf dem Umweg über Barteiorgant- 
jation, und dasjelbe gilt vom Anteil des Wähler an der Macht: jein Macht- 
mittel ijt jeine Wahlitimme, und die in den einzelnen Wahlitimmen latente 
Kraft fann, wie wir gejehen haben, gefaßt und wirkffam gemacht werden, 
wenn jtch politiiche Gedanken mit einer Weltauffafjung verbünden, die bei 
großen Mengen von Wählern Widerhall findet. 

Bon der überragenden wirtjchaftlichen Macht, die einzelne ©taatg- 
angehörige, Truftkönige, Großgrundbefiger, über weite Streife ausüben, gebt 
der Weg zur gejeßlichen Befriedigung ihrer Bedürfniffe, zur Anrpafjung, 
über die VBolfSvertretung, in manchem Staat über den Kauf von Wahl: 
jtimmen und über die Beitechung von Beamten. Damit rühren wir jchon 
an die dritte der (S. 193) gejtellten Fragen, nach den Wegen zur Anpaflung. 

cc) Die verichiedenen Wege zur Anpafjung. Wo e8 Ddazır ges 
fommen ift, daß die Negelung auf abjehbare Zeit hinaus die gleiche bleiben 
fann, daß in den fo geregelten Zuftänden die Bedürfnijje der Machtinhaber 
dauernde Befriedigung erfahren, da fann auch das Bild gebraucht werden, 
e3 jei ein Gleichgewichtszuftand erzielt worden. 

Ein endgiltiger ©leichgewichtszuitand, in dem alle politilch Ber- 
bundenen mit dem Gefühl völliger Nechtsficherheit das Beitreben auf Bei- 
behaltung des Beftehenden verbänden, bejteht nur in der QTraummelt der 
Utopiiten. 

Bu einem dauernden Öleichgewichtszujtand Tann eS$ fommen infolge 
von Machtlofigfeit, Wehrlofigfeit der Geregelten. Wo Beftrebungen auf 
Abänderung des Beftehenden gar feine Ausficht auf Erfolg haben, da jtellt 
fich dauernde politische Nuhelage, allerdings die Kirchhofsruhe ein. Solchem 
Zuftand find z. DB. die Eingeborenen in Amerifa nach Berührung mit den 
Weiten verfallen. Solche Wehrlofigkfeit fanın außer auf mechanijchem Bwang 
auch auf pigchifchem Zwang beruhen, auf einer Weltauffafjung, wofür der 
Fatalismus der Drientalen ein Beijpiel abgibt. 

In unjerem europäijchen Kulturgebiet jtehen wir mitten inne im Wett 
bewerb mannigfaltiger Beftrebungen, wodurch der Sleichgewichtszuftand immer 


1) Das gilt auch für den Kaifer im Deutjchen Neich, auf Grund der Stellung, die 
Preußen im Bundesrat einnimmt, und auf Grund feines Oberfommandos. 
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wieder verfchoben wird. Die Verchiebung erfolgt Fatajtrophenartig over 
allmählich, je nachdem die Anpaffung einjeittg gewejen ilt oder auf Aus- 
gleich mannigfacher Beitrebungen beruht hat. | 

Gewaltfame Neuanpaffung. Wo die Gefeßgebung lange Zeit nur 
die Bedürfnifje einzelner Schichten, unter Nichtachtung der andern befriedigt 
hat, droht gewaltjame Umordnung; von der ruffifchen Autofratie galt nod) 
bis in die jüngfte Jeit das Wort, fie fei temperee par l’assassinat; umd 
jo wetjen überhaupt alle Nevolten und Nevolutionen auf vorausgehende 
einjeitige Anpaffung hin. 

Jenausgleich. Wo die Machtmittel unter den politisch Berbundenen 
gleichmäßiger verteilt find, werden feine jolchen Stöße erfolgen. Ein Mittel, 
gealtfame Anpafjung zu vermeiden und durch allmählihe Anpaflung zu 
erjegen, 1ft der Parlamentarismus. Die Beratungen der VolfSvertreter 
ermöglichen es, daß der gejebgebende ft, der zur Anpafjung führen fol, 
die „Form eines Kompromifjes, eines Ausgleichs annimmt, au defjen Stelle 
dann, jobald der Gleichgewichtszuftand verjchoben tft, ein Neuausgleich treten 
fann. Dadurch wird der Gefeßgebung ein ähnlicher Dienjt geleiitet, wie der 
römtichen Nechtjprechung durch die Prätur, die e& möglich macht, jtets 
neues Recht zu fchaffen, auch das geltende Recht zeitweife außer Kraft zu 
jegen, wodurc Übergänge erleichtert wurden (Ihering). 

Nicht überall wird es gleich Leicht fein, folche Übergänge zu finden. 
E3 fommt darauf an, ob die Anderung junge Einrichtungen trifft, oder 
ob fie altgewohnte, dem Nechtsbewußtjein längjt einverleibte Hufjtände 
antaitet. 

Sp it 3. DB. umfjere Deutiche Großindustrie noch jung; e3 1jt nocd 
feine eingehende, durch alle Einzelheiten fich Durchziehende Anpafjung erfolgt. 
Alles it noh im Fluß. Deshalb fan für unfere ISnduftriearbeiter, in 
Arbeiterfchug und Erteilung der DBereind- und DVBerfammlungsrechte, viel 
rajcher auf gejeglichem Wege Anpaffung erreicht werden, als Dies für Die 
Zandarbeiter möglich it. Hier Stehen, in Preußen 3. B., die Benürfnifje 
de8 Großgrundbefiges im Wege, denen die preußilche Staatsverfaffung, im 
Bujammenhang mit der gejchichtlichen Entwicklung des preußiichen Staates, 
im weitgehendem Maße angepaßt it. Auch, wenn die Beitrebungen Diejer 
Schicht nach hohem Schußzoll erfolglos blieben, jtünde ihr doch eine Fülle 
von Machtmitteln zur Verfügung, wie fie die Verteilung von Grund und 
Boden in Oftdeutjchland mit fich bringt. Bei folch lang andauernder Macht- 
. verteilung muß e3 viel fchivieriger fein, allmählig einen neuen Sleichgewichts- 
zuftand herbeizuführen, al3 wo es fich um Beitrebungen innerhalb der in= 
ouftriellen Bevölferung handelt. 
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Abichlug. Wir haben gejehen, wie politische Gedanken auf dem 
Wege der Ausleje zur Vorherrjchaft gelangen, wie fie dann, wenn jte von 
Machtinhabern vertreten werden, den Stoff für gejegliche Werfungen bilden; 
der durch jolche Werlungen gejchaffene joztale Zuftand fann dann al3 An- 
paflung an die Bedürfniffe des Staats, genauer der Meachtinhaber dar- 
geitellt werden; diefer HZuftand fann auch als Gleichgewichtszuitand De- 
Ichrieben werden. 

Im Zujammenhang damit ftehen och einige andere Bilder, Die 
die Zivecfmäßigfeit der ftaatlichen Drganifation veranfchaulichen jollen. Das 
der PBhyiit entnommene Bild vom Gleichgewichtszuftand, das jchon Der 
Hegelichen Geichichtsdarftellung (Oszillation zwißchen zwei Gegenpolen) vor= 
jchwebt, und das von Herb. Spencer ausgiebig verwendet wird, vergleicht 
das politische Leben mit einem Mechanismus. Wir haben jchon oben 
(S. 25) gezeigt, wie jich ebenfoleicht auch das Bild vom Organismus, vom 
Einzelwejen jowohl auf das Gejamtleben der Natur, als auf das politische 
Leben übertragen läßt; wir haben ja die Berechtigung diejes Bilds in einem 
bejonderen Abjchnitt (S. 63 ff.) erörtert. Und weiterhin tjt auf dag politifche 
Leben auch das Bild vom Haushalt anwendbar, das fich bejonders eignet, 
weil e3 die arbeitteilende Ausleje veranschaulicht, die, ohne einen Teil des 
Auslefematerial3 ganz zu bejeitigen, jeder Fähigkeit den ihr entjprechenden, 
pajjenden PBla& zumeiit. 

Mit allen diefen Bildern wollen wir den Eindrud der Ywed- 
mäßigfeit wiedergeben, dem wie die Tier- und Bflanzenformen, jo auch Die 
politifchen Einrichtungen eriveden. Wie der Bau eines Organismus Die 
dauernde Erhaltung jeines Keimguts zur Folge hat, wie die Einrichtung 
eine8 Mechanismus die Beichaffung von Kulturgütern, wie die Ntegelung 
eines Haushalts die Erhaltung von Erbbefig im Gefolge hat, jo hat Die 
Itaatliche Regelung die Erhaltung des Staats in einem bejtimmten Bujtand, 
d. h. die Befriedigung feiner Bedürfniffe zur Folge. 

Cs Hat fich aber gezeigt, daß wir bet diefen Bedürfnijjfen ded Staats 
nicht auf eine Abftraftion und PBerjonifilation angewiejen find, der Wille 
der Machtinhaber jegt hier tatlächlich die Yivede, die wir ins vermenjch- 
lichte Naturleben Hineintragen. Das hat fich al$ der tiefgreifende Unter: 
ichied ergeben, feit wir die Lehre von der Ausleje aus dem Naturleben aufs 
Kulturleben übertragen haben. Die Naturforihung will den Bau der Drga- 
niSmen ohne Verweilung auf einen zwecbewußten Willen erklären. In der 
KRulturforschung ift die Zweckmäßigfeit der Mechanismen, der Haughaltein- 
richtungen und der Staatseinrichtungen nur zum Teil aus unbeabfichtigter 
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Ausleje zu erklären gewejen. Vieles war auf beabjichtigte Außsleje, auf 
zwecjegende, menjchliche Tätigfeit zurückzuführen. 

So ilt der eine von den beiden Teilen erledigt, Die wir bei Der Lehre 
von der Ausleje unterjchteden haben: in der Darftellung der Abitammungs- 
lehre haben wir die Entjtehung neuer Arten getrennt behandelt von ver 
Erklärung für die Hwedmäßigfeit der Lebensformen. Dei der 
Übertragung des Auslefebegriffs aufs politifche Leben haben wir die Er- 
flärung der Hiwechmäßigfeit vorausgejchielt und gehen nun an die stage, 
wie neue Keimgutformen entitehen. Dabei fehren wir aus dem Bereich von 
Übertragungen von Bildern und Gfeichniffen auf eigentliches naturforichendes, 
biologisches Arbeitsfeld zurücd. 

b) Die Entjtehung neuer Keimgutformen. 

Borbemerfung. Wenn bisher von Auslefeerjcheinungen im politiichen 
Leben die Nede war, jo mußte dem Beguff Auslefe, jo wie er aus der 
Abftammungslehre entnommen worden war, Gewalt angetan werden, injofern 
als ihm das Merkmal zivecbewußter Abfichtlichkeit. eingefügt wurde. Wir 
haben uns ja überhaupt außerhalb des Gebiet3 der Abjtammungslehre 
beivegt, jolange e3 fich nicht um Entjtehung neuer Keimgutformen gehandelt 
hat. E3 war in den legten Abfchnitten vorwiegend von Überlieferungsgut die 
Nede, und wenn wir da von Bildung neuer Typen fprachen, jo gejchah 
das nur in dem allgemeinen Sinne, wobei Typus joviel bedeutet wie jyfte- 
matischer Allgemeinbegriff. In diefem Sinne fünnen auch politische Gedanten, 
Einrichtungen, Regelungen nach Typen zufammengeordnet werden. 

Wenn wir jeßt zu Sleimgutvorgängen zurückkehren, jo wird e8 von Wert 
jein, noch einmal näher auf eine Srage der Begriffsbeitimmung einzugehen, 
die wir oben (S. 95) nur furz und anmerfungsweife berührt haben, als 
wir von dem Begriff der Nafje jprachen. Wir werden uns im folgenden 
bemühen, jcharf zu trennen zwijchen Stamm oder Nafje einerjeit3 und 
Typus amdererfeitS. Unter Stamm verjtehen wir die Gejamtheit der aus 
gleichfombiniertem Kleimgut erwachjenen Individuen, unter Typus eine Zu- 
jammenfaffung von Individuen, die gewilfe gemeinfame Merfmale auf- 
werfen, ohne daß ie deshalb Diejelben Ahnen zu haben brauchen (dev 
deutjche Kaufmann gleicht dem englischen Kaufmann mehr, al3 dem deutjchen 
Arbeiter, vgl. ©. 115 oben). 

E83 werden ung nun zivei Fragen bejchäftigen, zuerjt: Kommt e8 auch 
da, wo menfchliche Kultur herrjcht, zu neuen Stämmen von dauernder deut: 
licher Eigenart, zu neuen Formen von SKleimgut mit betimmten vererbbaren 
Anlagen? (a). Neben diefe mehr anthropologische Fragejtellung, die mit 
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unferer Aufgabe nur in lojerem Zujammenhang Iteht, tritt dann Die andere 
die fich unmittelbarer auf das innerpolitiiche Leben bezieht: Bringt Die 
Kultur duch die bejonderen Lebensbedingungen, die fie bietet, bejondere 
Keimguttypen hervor, die abgejehen von gemeinfamer Abjtammung, überall 
in der gleichen Weile gezüchtet würden, wo diejelben Sulturbedingungen 
berrichen ? (8). 

So ergeben fich die beiden Abjchnitte: a) Die Entjtehung neuer Nienjchen- 
allen, neuer Stämme. 8) Die Züchtung politifch wertvoller Typen. 


a) Die Entjtehung neuer Stämme. 

Al3 wir oben (©. 19f.) in der Darjtellung der Abftammungslehre 
die Entjtehung neuer Arten zu erklären hatten, zeigten wir zuerit, wie e& 
zur Entjtehung von Lofalformen fommt, und dann, wie durch Ber- 
hinderung der Keimgutmilchung diefe Formen feit werden. Wir jchliegen 
ung hier wieder diefer Einterlung an. 

aa) Die Entitehung von Lofalformen haben wir einerjeit3 daraus 
verjtändlich gemacht, daß Klima und Ernährung das Keimgut dauernd in 
bejtimmter Nichtung abändern fünnen, andererjeit$ daraus, daß Die ver- 
Ichiedenen Kampf und Wettbewerbbedingungen auf verjchtedenen Gebieten 
verichiedene Varietäten einer und derjelben Art zum Überleben bringen. 


aa) Abänderung dur Klima und Ernährung Dur das 
Klima und die Ernährungsverhältniffe eines Naums fünnen die Deter- 
minanten dauernd in beitimmter Weife abgeändert werden, jo daß die phyitiche 
und piychiiche Veranlagung der dort wohnenden Menjchen eine dauernde 
und vererbbare Abänderung erleidet. 

Dabei ift nur an unfere Vorausfegung zu erinnern, daß der La= 
mardismus abzuweifen ist, d. h. diefe Abänderung denfen wir ung nicht 
jo, daß dadurch der betreffende Stamm an jeine Lebensbedingungen un= 
mittelbar angepaßt würde, daß z. DB. eine Küftenlandjchaft mit Notwendigfeit 
Veranlagung zur Seetüchtigfeit hervorbringen müßte. Die jchwarzen Stüjten- 
völfer in Afrifa find nur zum fleinen Teil Seefahrer geworden und Die 
Auftralmeger find hierin ganz unfähig geblieben. Anpaffung beruht ja nach 
unferer Auffaffung nicht auf vererbbarer, im Einzelleben erarbeiteter Ab- 
änderung, jondern nur auf Auslefe. 

Die duch Klima und Ernährung neu entjtandenen Typen gelten ung 
zunächft in Hinficht auf Anpaffung für neutral; die neuentitandenen Mert- 
male fünnen in der Theorie ebenjo gut der phyfischen wie der piychiichen 
Veranlagung angehören. Nur wird die Abänderung in der geijtigen Der- 
anlagung faum fejtzuftellen fein, während die Völferfunde Beijpiele für 
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förperliche Abänderung aufzuweilen vermag. Wir haben jchon oben (©. 131 
Anm.) die musfulöfe Magerfeit erwähnt, die, wie an den Vanfees, jo auch 
an den auftralischen SKolonijten auffallen joll. | 

BB) Drtlich begrenzte Wirkungen von Kampf nnd Wettbewerb 
I. Natürliche Faktoren. Die Bedingungen, unter denen Kampf und Wett- 
bewerb jtattfinden, find nicht im ganzen Wohngebiet einer weitverbreiteten 
Art die gleichen; und die verjchiedenen VBartetäten, die jede Art infolge Der 
Keimgutmifchung aufweiit, entfprechen nicht überall in gleicher Weije den 
Anforderungen, die Kampf und Wettbeiverb stellen. Sp mögen jich nad) 
dem Schema, da8 wir oben mit dem Schulbeijpiel von der Iofalen Scheidung 
hellerer und dunflerer Bären veranschaulicht haben, auch nahverwandte 
Menfchenftämme in Lofalformen verzweigt haben. DBejondere Örtliche Umz 
jtände, begrenzte Sranfheitsherde, Häufigkeit von Hungersnöten, nachbarliche 
Berührung mit bejonders Friegeriichen Stämmen fünnen einen eigenartigen 
(ofalen Typus ergeben, der fich von nahverwandten Stämmen eben durch 
die Eigenjchaften unterjcheidet, die zum Sieg in jenen Kampf und Wett- 
bewerbsbedingungen führen. 

Sp wird dunflere Pigmentierung mit größerer Wiverftandsfraft gegen 
beitimmte Elimatijche Einflüffe in Zufammenhang gebracht!). Die Neger an 
der Guineafüfte, die fich der von Norden vordringenden Sudanejen zu er- 
wehren hatten, zeichnen fich durch Kraft und Kühnheit vor verwandten 
Stämmen aus; und jo weist auch die phyfiiche und pfychiiche Organtjation 
der Nordeuropäer auf Schwierigkeiten zurüd, die fie in ihrer Urheimat, im 
Kampf mit dem Wetter und mit gefährlichen Nachbarn beitanden haben 
iverden. 


I. Wirkung der Kultur. Uns geht hier vor allem die zsrage 
an: Zieht fich diefe Bildung von Lofalformen auch noch durch alle Phajen 
de8 Kulturlebens hindurch? Wir bejahen dies, denn eben die Kultur, 
die der Mensch geichaffen hat, rechnen wir mit zu den Kampf» und 
Wettbewerbsbedingungen, denen der jegige Menjch gegenüberjteht. 
Unter Kultur verjtehen wir die Lebensverhältnijfe, wie jte jich durch das 
Beftehen von Überlieferungsgut, d. h. von technifchen Weijungen (die vom 
Weltbild abhängig find) und von gejeglichen Weilungen (die vou der Welt- 
auffaffung abhängig find) ergeben. Und num jagen wir: auch die Eigenart 
des Überlieferungsguts fann zu fofalen Formen von Keimgut führen. 


1) Die Färbung der Schwarzen ift nicht ererbte Wirfung der Tropenhiße, jondern 
die dunkler Gefärbten waren in der Tropenhige am widerjtandsfähigiten und find deshalb 
außsgelejen torden. 
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Kann eigenartiges Iofales Überlieferungsgut eigenartige 
(ofale Keimgutformen zur Solge haben? Daß Die geijtige Eigenart 
einer Menfchengruppe mit der Eigenart ihres Überlieferungsguts in deut- 
lihem Yufammenhang jtehen fanı, wird nicht zu bejtreiten fein. E83 wird 
3. DB. fnechtiiche Gefinnung mit dejpotijchen Negelungsformen zujfanmenz 
treffen. Es gibt num verfchiedene Wege, diefe Übereinftimmung zu erklären. 
Bunäcdhit ergeben fich einmal die zwei Möglichkeiten: entweder tft die getitige 
Eigenart das Bleibende und die Überlieferung jchmiegt fich an, oder tft die 
Überlieferung das Bleibende und die geiftige Eigenart Ihmiegt fich an. 

A. Die geiftige Eigenart bleibt und die Überlieferung 
jchmiegt ji an. Diefe Möglichkeit Haben wir oben (©. 188) bejprochen, 
in der Faffung, daß es eine Ausfefe von Überlieferungsgut (fpeziell von 
politiichen Gedanken) durch die Veranlagung gebe. Als dauernd und lebens- 
fräftig kann fich nur folches Überlieferungsgut einbürgern, das der be- 
Itehenden ererbten pfychifchen Veranlagung entipricht. Wo 3.8. Sewiltsmus 
auf Anlage beruht, können fich feine Weilungen einbürgern, die eine Stritif 
am Tun de3 Herrichers verlangen. Das ijt der eine Xeg, auf dem Die 
Übereinftimmung von geiftiger Eigenart und Überlieferung erklärt werden fann. 

B. Das Überlieferungsgut bleibt und die geiftige Eigenart 
Schmiegt fich an. Der andere Weg, die Anfchmiegung geiltiger Eigenart, 
fann in zweifacher Weife gedacht werden, jte. fann in jedem Einzelleben 
erworben werden, oder fie fan erblich werden. 1. Die Überlieferung 
gibt der geijtigen Einzelentwicdlung eine beitimmte Richtung. Dies 
wird im dem oben angeführten Beifpiel von Fnechtifcher Sejinnung zur Er- 
flärung genügen. Die Unteriwürfigfeit im Wejen mancher Stämme, der 
Keipeft des Franzofen vor dem Bicomte, den 9. E&. Btegler!) erwähnt, 
der bedientenhafte Zug, der fich im deutjchen Nationalcharakter jpäterhin ein- 
geitellt Hat?), alles das tt anerzogen?). 

Durch Angewöhnung und Erziehung erklärt fich auch der Tatalismus, 
mit dem die muhamedanischen Völker die Eigenmächtigfeit der Negterenden 
zu ertragen pflegen. Diefe „Anpafjung“ der geiitigen Eigenart an die 
beitehende Negelungsform fan deshalb fchon nicht wohl aus beitimmt 


1) Die Naturwifjenichaft und die joz..dem. Theorie, ©. 20. 

2) Bergl. ©. 107. 

3) Ein Beilpiel, bei dem es fic allerdings nicht um die Eigenart ganzer Stämme, 
fondern nur einzelner Stände handelt, bilden auch die von Cicero wegen ihrer Yügigfeit 
gerühmten Haußfflaven (vergl. Neibmayr a. a. D,). Auch bier ijt nicht an Steimgut- 
abänderung zu denten. Stlavenfinder lernen die Welt mit andern Augen anjehen als 
Gefnechtete, die in Freiheit geboren jtnd. 
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gerichtete Veranlagung erflärt werden, weil der Islam Bölfer von völlig 
verfchiedener Abftammung umfaßt, die doch überall jene Nefignation aufweilen. 
Ebenijo wird die oben (S. 147) erwähnte Zähmung der Hochaftaten durch 
den Buddhismus ihre Erklärung finden. 

Da und dort findet fich ein „ererbtes" Miktrauen gegen alles jtaatlich 
Sanftionierte. Duadjalber, Winfeladvofaten, Seftenprediger werden den 
Kreisärzten, den Öffentlichen Notaren, den Staatspfarrern vorgezogen. Ins 
wiefern ift diefes Mißtrauen „vererbt“? Eine erbliche, triebhafte Abneigung 
gegen die ftaatlich Approbierten — in der Art, wie Vögel Giftbeeren meiden 
— ft nicht denkbar. Crerbt ift hierbei nur das überlieferte ungünftige 
Urteil, und das Mißtrauen ift jedem Einzelnen von neuem anerzogen. 

Die Neigung zur Unwahrhaftigfeit in römijch-katholilchen Gegenden 
führt man auf die übliche Beichtjtuhlpraris zurüd und erklärt, „da müjjen 
ja die Leute jo werden”. Auch hierbei it nicht an Keimgutabänderung, 
iondern an dauernd gleichgerichtete Beeinflufjung des Einzellebens zu denfen!). 

B. Die überlieferten Lebensformen fichten das Keimgut. Die 
either aufgezählten Beilpiele fünnen uns davor warnen, daß wir überall, 
wo im Kulturleben die geiftige Eigenart dem Überlieferungsgut entjpricht, 
an Lofalformen in dem oben bejtimmten Sinn Denken; doch gibt e3 auch 
Beijpiele für jolche Lofalformen im Sulturleben; e8 gibt Fälle, in denen 
auf Grund der beftehenden Negelung gewijje Formen der Veranlagung be= 
jeitigt worden find, jo daß nur die anfchmiegfähige geiftige Eigenart zurüd- 
geblieben it. 

So haben intolerante Fürlten die jelbjtändig denfenden Kleber aus- 
gejiebt, und ein im religtöfen und in politiichen Dingen fügjamer, getitig 
trägerer Saß tft zurüdgeblieben. 

Sn einer Kolonie werden, nehmen wir an, die Eingeborenen zur Arbeit 
angehalten. &3 ift num theoretijch denkbar, daß für die Lebensverhältnijje, 
die mit geregelter Arbeit zufammenhängen, für Ordnung und Sparjamteit, 
ein Teil der Eingeborenen empfänglicher veranlagt tft; die vifjoluten Ele 
mente werden dann dire Schnaps, Seuchen und aus Anlaß von Nevolten 
bejeitigt, und eine Lofalform mit den Merkmalen Zuverläfligfeit und Arbeits- 
freudigfeit bildet jtch aus. 

Ein weiteres Beijpiel füge ich aus Methner ein (a. aD. ©. 83|): 
wie bei den Tieren eine Wirfung der Zähmung (alfo der Kultur) Der 
Berluft der Angftlichkeit ift, jo fteht die freie Aufgefchloffendeit des Kuktur- 
menjchen im BZufammenhang mit einer langwährenden Ntegelung, die dem 

1) Auch bei diefen Beilpielen ift wieder darauf hinzumweifen, daß wir Eigenjchaften 
die im Einzelleben verarbeitet find, nicht für vererbbar halten. 
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Einzelnen Sicherheit im Verkehr verbürgt, während in unficheren Yuitänden 
als Lofalform ich die Scheuheit hat ergeben müflen, die dem Wilden 
eigen ilt. 

bb) Die Verhinderung der Keimgutmifchung. 

Es hat fich gezeigt, daß Lofalformen, d. H. dauernde, vererbbare Ab- 
änderungen der feitherigen Stammesveranlagung auf einem beftimmten Gebiet 
entitehen fünnen, durch die bejonderen SKlima- und Nahrungsverbältniffe 
diejes Gebiets, bejonders aber auf Grund der Anforderungen, die die Klampf- 
und MWoettbewerbsbedingungen auf diefem Gebiet an die fürperliche und 
geiitige Ausrüftung der Bewohner stellen. Für den Kulturmenjchen kommt 
unter diefen Bedingungen befonders das herrfchende Überlieferungsgut in 
Betracht. 

Yun Fragt fich, ob nicht diefe Bildung neuer Stämme innerhalb der 
Menjchheit derjelben Gefahr ausgelegt ift, wie die Bildung neuer Tier- und 
Pflanzenformen, d. H., ob nicht durch Keimgutmichung mit Nachbarjtämmen 
die neuerworbenen Merkmale wieder verwijcht werden und wieder verloren 
gehen fünnen. Wir unterfuchen zuerit, durch welche Faktoren dieje Sleim- 
gutmischung verhindert werden fan (aa), und dann, welche Kolgen dieje fo 
bewirkte Inzucht hat (BP). 

aa) Die Abjichnürung neuer Keimgutformen. Als Umstände, 
die jich einer Bermifchung des SKeimguts bei Tier und Pflanzenarten ent: 
gegenjtellen, haben wir die Aufrichtung von fchwer überjchreitbaren räum- 
lichen Hindernijfen und die Abneigung gegen Baarıng aufzuführen 
gehabt. 

Auch in der menschlichen Kultur fönnen diefe natürlichen Faktoren 
ihre Wirkung ausüben. Räumliche Schranfen können zur Herausbildung 
eines eigenartigen Menjchenfchlags führen. Die injulare Lage wird hier in 
eriter Linie zu nennen fein; aber auch weltentrücdte Gebirgsjtämme und 
Wüftentämme zeichnen fich durch Eigenheiten aus, oft durch Merkmale, die 
in Gegenden mit regerem Berkehr von der NAusleje bejeitigt mwirrden, wie 
3. DB. durch eigenfinnige, wivderhaarige Veranlagung, die dann von Der 
Voefie mit dem jchöneren Namen Freiheitsliebe getauft wird. (Hochland- 
jchotten, Beduinen). 

Katürlich vererbte Abneigung gegen Baarung, als formenjcheidend, 
wird bei den Kulturmenfchen jehr jchwer feitzuftellen fein, weil nie mit 
Sicherheit auszumachen jein wird, wie weit die gejchlechtliche Anttpathie 
bei Vertretern zweier Stämme auf Überlieferung beruht, aljo anerzogen ift, 
und wie weit fie vererbt ilt. 
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Damit ift fchon gejagt, welch große Bedeutung auch in diejem 
Stück der Überlieferung zufommt. Sie vor allem zieht die Scheide- 
wände, fie fann räumlich feitbeitimmte, fjehiwer überjchreitbare Grenzen 
zwijchen den Stämmen errichten, fie fann einjchneivender trennen al$ Berge 
und Gewäller, die der Kulturmenjch mit feiner Technit ja zu überwinden 
vermag. Sie fann auch die Baarung verhindern, durch Wetlungen, Die 
ihre Wirkung tun, mag num ererbte Antipathie vorhanden jein oder nicht. 
Sa jolche Werfungen fünnen das Keimgut einer Gruppe rein erhalten, jelbjt 
da, wo feine räumliche Abjchnürung vorliegt; den Abjchluß von frempen 
MWeibern im fpäteren Judentum haben wir jchon erwähnt (©. 149); au) 
die Chegejeße bei Stände- und Saftenordnung (Sparta, Indien), bilden 
Keimgutformen heraus, die auf einem und demfelben Gebiet unvermifcht 
nebeneinander hergeben. 

Für gewöhnlich aber wird diefe Inzucht jchon ohne Ehevorjchriften 
al3 Folge der politiichen Örenzregelung auftreten, die auf Überlieferung 
beruht. Denn „natürliche“ Grenzen gewinnen exit durch die Überlieferung 
ihre feimgutjchügende Kraft; die injulare Lage an fich hätte noch nicht den 
Bewohnern von Albion und Sapan!) die ausgelprochene Eigenart verliehen, 
wenn nicht zur gemeinfamen Abftammung die nationale Überlieferung ges 
treten wäre. 

Durch eigenartige Überlieferung fommt e3 zur Entjtehung 
eigenartiger Stämme und Nafjeu. Der Entwiclungsverlauf daber it 
lo zu denfen. Kleinere Horden mit gemeinfamer Abjtammung jchließen id) 
politisch mit Nachbarhorden zufammen, durch) Verträge oder durch Unter- 
werfung. Im diefem größeren politischen &ebilde fommt es bei regerem 
Verkehr zur Vorherrichaft einer Sprache, wodurch aus einzelnen Horden 
ein Bolf entitanden it, das fich feiner Bujammengehörigfeit und jeineg 
Unterfchieds von den Nachbarn bewußt tft, und diefes Bewußtjein den Nach- 
fonımen überliefert. Kommt es in diefem Volk auch noch zu einer einheit- 
lichen Staat3ordnung, zu einer einheitlichen politischen Negelung, jo wird 
aus dem Bolf eine Nation?) Hat diefe die nötigen Machtmittel nac) 
außen, jo fann jie entweder wie die Araber unter Führung der eriten Stalifen 
noch. weitere VBölfer angliedern und jo die Keimgutmiichung jteigern, over 
fie fanın, wie in China, jich nach außen abjperren, fan den Fremden 
den Eintritt vermehren und jo die allmähliche Durchmilchung des gegebenen 


1) Eine ausgeprägt phyfiiche Eigenart der Zapaner, im Gegenjab zu Soreanern 
und Nordchinejen, ijt übrigen® auf dem Stuttgarter Naturforjchertag (1906) von Bälz 
beitritten worden. 

2) Bergl. ©. 95. 
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nationalen Sleimguts anbahnen. Dauert der Grenzjehug genügend lange, 
jo müffen jich, da der Beltand an Anlagekörpern gleichbleibt, immer wieder 
diejelben Keimgutzulammenfegungen ergeben: die Vartattongfurve für die eins 
zelnen Merkmale wird immer steiler. So fan Die geeinigte Nation eine 
eigenartige Nafje gebären, aber die einheitliche Abitammung braucht nicht 
die nationale Einigung zu ergeben. 

Kun wird diefer Durchmilchungsvorgang feinerjeitS durch mancherlet 
Taktoren bedingt fein. De größer das nattonale Gebiet it, deito langjamer 
wird die Keimgutducchmijchung dor fich gehen, und je brüchiger der nationale 
Grenzwall ijt, deito häufiger wird durch Einbruch von sremden der Bor= 
gang gejtört und unterbrochen werden). 

Sn China hat fich troß der Größe des Gebiets, infolge der langen 
Dauer des NeichE im ganzen ein gleichfürmiger Typus bilden fünnen; das 
Chinefentum jtellt eine jolch gewaltige Mafle dar, daß die Eindringlinge, 
die im Lauf der Sahrtaufende die Grenze überjchritten, wie ein Tropfen am 
Eimer waren; die Eigenart von Hunnen und von Kublat Chang Mongolen 
hat fich verloren und den Mandjchu droht dasselbe Schicdjal. 

Ein ©egenbeifpiel bildet daS Cäjarenreih. Seine Kraft zum Schuß 
der Grenze war jchon erlahmt, ehe der Durchmilchungsprozeß weit vor- 
geichritten war; hier jtanden auch die Eroberer, die die ©renzen über: 
fluteten, an Bolfszahl den NeichSbeiwohnern viel näher; jo hat es hier zu 
feiner ausgejprochenen NRaffenbildung fommen fünnen. 

E3 hat jich gezeigt: wo e8 in der Kulturmenjchheit zur Abjchnürung 
von eigenartigen Stämmen kommt, da hat das Überlieferungsgut, fpeziell 
die politische Negelung, die Hauptarbeit geleiitet. Wir fragen nun noch, 
welche Wirkungen eine jolche Abjchnürung für das Keimgut hat. 

BP) Wirkungen der Abjichnürung. Die Sleimgutvorgänge, die fich 
mit Abjchnürung einjtellen fünnen, werden furz mit einem Ausdruck, der 
aus der Tierzucht ftammt, al3 Iuzucht bezeichnet. Schon im vorigen it 
die eine Wirfung der Inzucht genannt, die Nivellterung der Form; wir 
brauchen deshalb Hierauf nur kurz einzugehen; Dagegen it noch zu fragen, 
mit welchen Recht man jagen fann, daß Inzucht entarte. 

I. Snzucht vereinerleit die Form. Wir haben jchon oben (S. 129 f.) 
im Kapitel von der Variabilität ausgeführt, daß Inzucht Ahnenverluft 
zur Zolge hat, daß dadurch die Zahl der Möglichfeiten für die Sleimgut- 
zujammenjegung verringert wird, daß die Vartationsfurve fteiler wird. Dort 


1) Bejonders wird auch in Rechnung zu ziehen fein, ob Sklaveneinfuhr in größerem 
Mapitab beiteht oder nicht. 
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war der Gedanke negativ gewendet: Wo Ahnenverluft it, Itellt fich geringere 
Bariabilität ein, Hier brauchen wir ihn nur pofitiv zu wenden: geringe 
BVBartabilität bedeutet Erhaltung eines feiten dauernden Typus. 

I. Wirkt Inzucht entartend? Ooll die viel erörterte Frage, ob 
Snzucht entartend wirft, im Blid auf die Kulturmenfchheit beantiwortet 
werden, jo muß zuerst der Begriff der Entartung feitgeitellt und Dabei Die 
Betrachtungsart des Naturforicher® von der ded Kulturforjchers getrennt 
werden. 

A. Der Begriff der Entartung In Abhandlungen über fultur- 
geichichtliche Auslefevorgänge befommt man Ausdrüce zu lefen, wie etwa: 
„Die Ausleje funktioniert in der Kultur nicht mehr genügend“ und dergl. 
Bei jolcher Ausdrucdsweile läuft vielfach eine Wertbemefjung mit unter, vie 
dem Kulturmenjchen jelbitverjtändlich fcheint, die aber von rein naturforjchen- 
der Betrachtung ablenft. Wofür genügt die Auslefe nicht? Genügt fie 
nicht zuc Erhaltung des Keimguts oder genügt fte nicht zur dauernden 
Befriedigung eine® Kulturbedürfniljes? 

Auf naturforschendem Boden bleiben wir, wenn wir das Bild von 
der Ausleje in der Weife vermenjchlichen, daß alg Auslejendes die „Züchterin 
Katur“ erjcheint, der al3 Bedürfnis dann Erhaltung des SKeimguts unter: 
Schoben würde, während für die Fulturforichende Betrachtung als HZüchterin 
die Kultur erjcheint, deren Bedürfnis dann die Erhaltung irgend eines 
Kulturguts, etwa des Staates oder einer ftaatlichen Einrichtung wäre. 

Entartung im naturforfhenden Sinne ift danın foviel wie Un- 
fähigfeit eine® Stamms jein Keimgut zu erhalten; Entartung im fultur- 
forjchenden Sinn tjt die Unfähigkeit eines Stammes, die ererbten Kultur- 
güter weiter zu vererben. Auf Grund diefer zweifachen Betrachtungsweile 
fanıı e8 fommen, daß ein Stamm in naturforschendem Sinne al$ angepaßt 
gelten fann, während er in fulturforschendem Sinne nicht mehr angepaßt ift. 
(Vgl. ©. 163 über Dysteleologijches). 

B. Entartung in naturforschendem Sinne tt eg, wenn im 
Keimgut eines Stammes mit Inzucht die Veranlagung zu körperlichen und 
geistigen Umbildungen oder zu Krankheiten in dem Maß überwiegt, daß den 
Trägern des Sleimguts die Fortpflanzung auf die Dauer unmöglich wird; 
eine derartige Berjchiebung des Durchichnittsbildes müßte bei dauernder Jn= 
zucht dahin führen, daß jchlieglich die le&ten SKeimgutträger jterben, ohne 
Keimguterben zu Hinterlafjen. 

Alfo nicht jede Berfchiebung des Durchjchnittsbildes für einen 
Stamm mit Inzucht 1ft Entartung. Die Kampf- und Wettbewerbbedingungen 
für einen folchen abgejchnürten Stamm fönnen fich ändern. Zivergformen 
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fönnen z. B. entitehen, die eine Anpaffung an ihre bejonderen Lebens- 
bedingungen, etwa an dürftigere Ernährungsverhältniije beveuten!). Der 
fönnen fich die Lebensbedingungen zu einer gejchügten Lage umgejtaltet 
haben, dann fan, was zuvor nachteilig war, ungefährlich werden. Determinanten, 
die zuvor bei härteren Kampf» und Wettbewerbbedingungen dag Auzgjterben 
der Träger zur Folge gehabt hätten, wo fie Überwiegend geworden wären, 
fünnen dann ohne Gefahr für den Träger überwiegend werden. Das Durch- 
ichnittsbild des Stammes wird dann in der Nichtung auf einen Stand 
verichoben, auf dem es jich früher jchon einmal befunden hat; es tritt 
Nükbildung? ein, oder, wie wir auch jagen fünnen, die Individuen des 
Stammes werden in der gefchügten Lage verwöhnt. Aber diefe Verwöhnung 
tft nicht Entartung, wie wir zunächjt an einigen Beilpielen aus der Tier- 
welt zeigen wollen. 

Der Berlust der Angftlichfett bei gezähmten Tieren ift feine Ent- 
artung; Die zahmen Tiere find ja den Lebensverhältniffen angepaßt, Die 
ihnen Fortbeftand des SKeimgut3 verbürgen. Das Wild in jorgjan ges 
ichüßten Gehegen weilt vielfach Verfrüppelungen auf, die in den frei offenen 
Foriten des Hochwalds nicht durchfämen; aber im Gehege jind fie immer 
noch angepaßt. Unjere Waldvögel werden durch Zutterpläße verwöhnt, aber 
folange Futterpläge in genügender Menge und dauernd vorhanden find, it 
das noch feine Entartung. 

Und ebenfo ift auch der verwöhnte, verzärtelte Kulturmenjch nicht 
ohne weiteres al8 entartet zu bezeichnen; ev tjt ja den bejonderen Lebens- 
bedingungen angepaßt, in denen er zu leben hat. zsreilich, jo wenig der 
dem Käfig entflogene Kanarienvogel in unjern Wäldern drangen bejtehen 
fönnte, fo wenig wäre der Kulturmenjch für das Leben im Urwald geeignet; 
ichon die Abänderung jeiner Hautbejchaffenheit bedeutet einen Berlujt an 
Widerftandgkraftd). Die ftrengeren Auslefebedingungen haben in £ulturs 
entrückten Gebieten einen ganz andersartigen Meenfchenichlag zumege ge- 
bracht: ich habe erzählen hören, daß unjere SKolonialärzte in Afrika unter 
den Negerinnen jo gut wie feine geburtShilfliche Praxis befommen, da der 
Mangel an geburtshilflicher Technik unter den Eingeborenen dort leichtes 
Gebären gezüchtet hat; dasjelbe wird von den Anwohnern der norwegiichen 
Fjorde berichtet, wo die weiten Entfernungen die Zuhilfenahme eines Arztes 


1) Bergl. Methner. 

2) Auch auf S. 116 haben wir jchon auf die Möglichkeit Hingemiejen, daß durch 
die verwühnende Kultur eine Einbuße an fozialen Trieben entjtehen fünnte. Wir werden 
darauf noch zurücfonmen. 

3) Vergl. R. Du Bois-Neymond, Pol.santhrop. Revue I, ©. 329. 
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verhindern. Derartigen Lebensbedingungen ift das Weib des Kulturmenjchen 
nicht mehr angepaßt. 

Aber innerhalb der Kulturwelt ift der Rufturmenid; — naturforichend 
geiprochen — jolange angepaßt, als er, wenn auch mit Hilfe jeiner Technif, 
lebens und fortpflanzungsfähige Kinder aufzuziehen vermag, folange die 
Geburtshilfe noch Nat weiß in Fällen, wo in Kulturferne Mutter und Kind 
verloren wären. Exit wo Hangen und Sorhlet nicht mehr zu helfen ver- 
mögen, da muß auch der Naturforjcher dem Kulturmenjchen das Zeugnis 
der Angepaßtheit verweigern; ein folcher Typus kann jich nicht erhalten; 
ihn ereilt die Außleje, mitten in den fchügenden und hegenden Kulturver- 
bältniffen, und bejtraft ihn mit Vernichtung. Da liegt dann wirklich, auch 
im naturforichenden Sinn, Entartung im SHulturleben vor. 

Al wejensbeitimmend für die Entartung im naturforschenden Sinn 
haben wir die Unfähigkeit zur Ernährung und zur Zeugung feit 
geitellt. ragen wir weiter nach den mittelbaren Urjachen, nach den Ur- 
jachen, die jolche Unfähigkeit bewirken, jo jind auf phuyfilchem ©ebiet vor 
allem gewiffe Geichlechtsfranfheiten und Alkoholismus, auf piychiichem 
Gebiet Lebensüberdruß zu nennen‘). Über die Tragweite der hierdurch 
beiwirkten Kleimgutzerjtörung gehen, bejonders was den Alkohol anlangt, die 
Meinungen noch erheblich auseinander. Theoretifch wird die Möglichkeit 
nicht bejtritten werden fünnen, daß bet längerer Inzucht in einem ganzen 
Stamm, dejjen Keimgut durch Gifte oder Bakterien erhebliche Schädigung 
erlitten hat, alle Individuen von jelben Verhängnis ereilt werden, m. a. W. 
daß der Stamm durch Entartung ausitirbt. 

Und es fehlt auch nicht an gejchichtlichen Beifpielen. Das be- 
rüchtigite 1ft das Hinsterben der Tasmanter in der eriten Hälfte des 19. Jahr: 
humderts. Hier hat ein Stamm bei Inzucht in furzer Beit jein Kleimgut 
völlig aufgebraucht. 

Hier und in andren ähnlichen Fällen ift der äußere Anjtoß zu der 
Entartung in den veränderten Lebensbedingungen gegeben, wie fie fich für 
eine niederere Kultur bet Berührung mit einer höheren einftellen. Im 
Gebiet höherer Kulturen tft ein Fall von völligem Aussterben eines in- 
zuchttreibenden Stammes nicht nachweisbar?). Hier wird der Vorgang der 

1) Bergl. oben (S. 132) über Nervenzerrüttung. Dort ift auf einen früher er- 
Ihienenen Artifel von Schallmadyer hHingemwiejen, der über die Entartungsfrage auch in 
jeiner al3 Band III von Natur und Staat erjchienenen PBreisjchrift, und meiter au in 
dem Gröffnungsheft des Archivs für Nafien- und Gejellichaftsbiologie (Berlin 1904) ge= 
handelt hat. 

2) Nicht herzurechnen ift die Erjcheinung der Senilität, d..h. da8 frühe Eintreten 
von Altersericheinungen (Katarıh, Haarausfall) im Einzelleben. Methner, der fie (a. 
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Entartung etwa folgendermaßen verlaufen fünnen: Die Entartung ergreift 
einen mehr oder weniger großen Teil des Keimgutbeftands in einem politisch 
geregelten und auf Grund hiervon inzuchttreibenden Stamm, fie ergreift 
unter Umständen — wie wir noch jehen werden — einzelne bejonders zu- 
gängliche joziale Schichten. Je mehr das Keimgut erblich angefteckt ift, 
deito mehr jehwindet die Kraft, das ererbte Überlieferungsgut zu behaupten, 
die jeitherige politische Negelung gegen innere und äußere Bedrohung auf- 
recht zu erhalten. Die Grenzen werden von ‚Feinden überrannt, der jeither 
unabhängige Stamm wird von Nachbarn unterworfen, und es beginnt Die 
Milchung mit feither ausgeichloffenem Keimgut. 

Wenn im Lauf längerer Kulturentwiclung den SKeimgutträgern Die 
Fähigkeit zur Ernährung und Zeugung abhanden fommt, jo it daran nach 
dem Gejagten bei Kulturvölfern nicht die Inzucht jchuld, jondern es wirken 
andere Umjtände mit, die wir unten noch näher bejprechen werden. Eine 
ganz andere Wirkung längerer Kulturentwiclung bat jich für Sultur- 
völfer ergeben, der Verluft der Fähigkeit, weiterhin ISnzucht durchzuführen; 
und diefer Verlust bringt den Stamm um die ererbte Eigenart, die in ihm zu= 
vor durch Abichnürung immer mehr ausgeprägt worden war. Bei Kulturvölfern 
find alfo die Erfcheinungen der Entartung im naturforichenden Sinn weniger 
infofern gefährlich, al8 fie ganze Stämme verderben; fie find in eriter Linie 
ftaatsverderblich. Die jeither beiprochene Entartung bildet jomit nur 
einen befonderen Fall, den wir mit anderen zujammen unter dem Oberbegriff 
Entartung in fulturforfchendem Sinn zujammenfafjen. 

C. Entartung in fulturforfchendem Sinn. &$ fann ich infolge 
von Inzucht eine Abänderung des Seimguts ergeben, wobet Ernährungs- 
und BZeugungsfähigfeit gewahrt bleibt, wober aber der Beitand an Über- 
(teferungsgut gejchädigt wird. Das wäre dann Entartung im fultur= 
forfchenden!) Sinn, und könnte alS fultureller Niedergang eines Stammes 
bezeichnet werden. 

Wir machen uns ein Beilpiel zurecht: ES joll in einem Staat eine 
dauernde Abnahme der Körperhöhe bei den Nefruten nachgemiejen werden; 


a. DO.) al® Begleitericheinung langdauernder Kultur erwähnt, betont jelbit, daß jenil ge- 
wordene Stämme und Stände (3. B. die Hindus) fich Feineswegd durch Lebenzjchwäche 
auszuzeichnen brauchen. Allenfall3 wird bei Senilität die Zeugungskraft früher aufhören, 
und e3 wird dadurch der Nachwuchs, mit andern Stämmen verglichen, an Zahl zurüd- 
bleiben. Das kann im internationalen Wettbewerb einen Minderwert bedeuten, e& ijt aber 
feine aus SInzucht erwachjene Unterbindung der Lebenskraft de Stammes. 

1) Aber auch hier noch in urfahenforihendem Sinne Denn wir bemefjen 
die Schädigung Hier nicht an den idealen Forderungen, die wir an die Kultur jtellen, mie 
ite jein jollte, fondern wir nehmen dabei die jeweilige Kultur, wie fie ilt. 

14* 
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wir fehen dabei felbftverftändfich von dem Fall ab, daß immer mehr Ne 
fruten eingeftellt werden, und daß deshalb das Wünvdeitmaß herabgejebt 
werden muß. Wir nehmen dabei nur eine Abänderung im Keimgutbeitand 
des inzuchttreibenden Stammes, furzgejagt ein Überhandnehmen der „Ziverg- 
determinanten“ über die „Niejendeterminanten” an. Wollte man nun hier 
von Entartung des Stammes reden, weil Leute, die früher „Staatsfrüppel“ 
geblieben wären, nun auch eingeftellt werden; jo fünnte das nicht heißen, 
dab die Lebensfähigfeit diefes Keimguts im Sinfen ift, jondern nur, daß Die 
Anlagen Ddiejes Steimgut3 nicht mehr dem früheren Begriff von Lehr: 
tüchtigfeit, alfo einem Bejtandteil des Überlieferungsguts, entfprechen. 

Das it ein theoretisch zuvechtgejchnittener Fall. Ein geichichtliches 
Beifpiel, in dem folcher Fulturelle Niedergang Folge der Snzucht wäre, 
weiß ich nicht anzugeben. Am ehejten entjpricht dem Öejuchten ein Yor= 
gang, der von einigen polynefifchen Infeln berichtet wird; dort lafjen die 
Funde darauf schließen, daß die erften malayischen Koloniften fich in techmijcher 
Hinficht auf einer Höheren Stufe befunden haben müffen, als zu der Zeit, 
wo fie mit der europätjchen Kultur in Berührung famen!). Alfo hier liegt 
Snzucht vor; aber eine Abnahme der ererbten Kulturfähigkeit als Folge der 
Snzucht ift auch hier nicht nachweisbar. Der Vorjprung der früheren Kultur 
fönnte von begabteren Nachbarn abgelernt gewejen jein, fünnte auch daraus 
erflärt werden, daß jene Bolynefier in ihren vormaligen Sigen mehr Eultus 
relle Anregungen aus der Nachbarschaft befommen hätten, und daß fie als 
Stämme, die nur zur Kultwrübernahme, nicht aber zur Kulturjchaffung be- 
fähigt wären, das überfommene Erlernte nicht zu vererben imstande geiwejen 
wären. Dder bedeuteten jene wieder verlorenen Sulturerrungenfchaften in 
der gejcehügten infularen Lage nicht mehr folchen Vorteil, wie in der früheren 
gefährdeten Lage, und fonnten deshalb ohne Schädigung des jozialen Lebens 
eingebüßt werden. 


 Snzucht liegt auch vor bei den jest noch lebenden amerifanifchen 
Stümmen, deren Kultim vor den jpanischen Eroberern in Stüde ging. 
Aber auch hier in Mexiko und Peru it die Unfähigkeit, die eigene Kultur 
zu erhalten, nicht Folge von Inzucht, jondern es bricht fatajtrophenartig 
eine fremde überlegene Stultur herein, die den Stamm mit feinem Seimgut 
weiter beftehen läßt, aber jein Überlieferungsgut gewaltjam durch ein anders- 
artiges verdrängt. 


1) Heimolt, Weltgeichichte, Bd. I, S. 301 ff. 
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Und vollends bei dem Untergang der Antike trägt die Schuld gerade 
nicht die Inzucht, jondern foweit Keimgutvorgänge in Betracht kommen, die 
Nafjenmiichungd). | | 

Wir jehen: auf Nechnung der Inzucht ift e8 nicht zu jegen, wenn 
irgendwo die Fähigfeit abnimmt, die ererbte Kultur zu erhalten. Jedenfalls, 
wenn je davon die Nede jein fan, daß jich in einer einheitlichen eigen- 
artigen Kultur nach gewifjer Zeit ein Zuftand der „SKulturerichöpfung“ ein- 
itellt, mit der Gejegmäßigfeit, mit der bei Organismen nach gewilfer Seit 
Alter und Tod eintreten, jo trägt an folcher Kultuverfchöpfung nicht jorvod! 
die Inzucht Schuld, als gewifje andere Umftände, die fin das Sleimgut 
eines Kulturvolfs jchädlich find, und die wir in einem bejonderen Abjchnitt 
unten zu bejprechen haben werben. 

Was in diefem Abfchnitt befprochen worden ift, die Möglichkeit der 
Bildung neuartiger Stämme, die Wirfungen der Inzucht und Die DVer- 
wilchung der Stammeseigenart durch Naffenmijchung, alles das hat uns 
mehr auf Fragen der äußeren PVolitif geführt. Wir gehen mım zu der 
Trage über, welche Typen aus dem vorhandenen Keimgut im Laufe des 
Kulturlebens herausgebildet werden, welche bejonderen Anlagen fich nach 
dem jeweiligen Kulturbeitand als vorteilhaft eriweilen. 


PB) Die Züchtung politifch wertvoller Typen. 

Vorbemerkung. Wir laffen jeßt die Frage beifeite, tmvterveit Die 
politiich Verbundenen in einem Staatswejen aus gleichartigem Steimgut er 
wachjen find, wie weit Nafienmischungen jtattgefunden haben. &3 handelt 
fich jest darım, ob die Kampf und Wertbewerbbedingungen, die mit dem 
Kulturleben gegeben find, für beitimmte Anlagen, die das vorhandene Steim- 
gut enthält, eine Bevorzugung bedeuten und welche Anlagen dies find; 
furz die Frage, welche Typen in der Kultur gezüchtet werden. 

E38 fcheint, al® ob dabei in erjter Linie die foziale Veranlagung 
in Betracht füme, wie wir fie oben (S. 114) gefennzeichnet haben, als eine 
Veranlagung, die fich auf geiftigem Gebiet auswirkt. Ber näherem HZujehen 
ergibt fich, daß auch die körperliche Veranlagung al jtaatserhaltend in 


1) Dabei ijt iibrigeng zu bemerfen, daß hier nur die alten gejeglihen Weijungen, 
die politifchen Regelungen in Abgang gekommen find, während die tehnifchen Weijungen 
die Keimgutverfchtebungen von Zahrtaujenden überdauert Haben. Vorderajien und Die 
Mittelmeerländer find in den legten Jahrtaufenden nicht zur Wiüjte geivorden. Die Technik, 
die dort in Anwendung fonımt, mag verglichen mit der nordeuropätichen, im Niückitand 
fein, e8 fünnen Verjchiebungen eingetreten fein, wie fie ®. Hehn in feinem Werk über 
Haustiere und Kulturpflanzen bejchrieben hat; aber die technijche Überlieferung lebt weiter 
und fann durch den erleichterten Verkehr auch wieder zu neuer Entfaltung kommen. 
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Betracht fommen fanın, und daß bei der geiftigen Veranlagung die intellel- 
tuelle Seite von der moralifchen zu unterjcheiden it. 

Wir machen diefe verfchiedenen Nichtungen, in denen fich die Austefe 
im Sulturleben bewegt, noch einmal an dem Bild vom Tierzüdter 
deutlich, das wir, wie im erjten Teil zur Vermenjchlichung der Natur, }o 
hier zur Vermenjchlichung der Kultur al3 einer zwecjegenden Perjönlichkeit 
verwenden. 

Wie der Tierzüchter je nach den Bebürfnifjen, die er zu erfüllen 
hat, bei der Dogge fräftigen Bau, beim Zirfuspudel Intelligenz, beim Schäfer- 
hund jozialen Sinn züchtet, wie gleichnisweife die Hüchterin Natur, vom 
Bedürfnis nach Erhaltung Der einzelnen Arten ausgehend, je nach den 
LRebensumftänden beim Nashorn mehr Körperjtärfe, beim Elefanten Intelli- 
genz, bei den Antilopen jozialen Sinn gezüchtet hat, jo züchtet die Hüchterin 
Kultur, vom Bediirfnis der Erhaltung bejtimmter politischer Formen geleitet, 
bei dem einen Stamm einen bejtimmten Beitand an förperlichen Eigen- 
haften (an Wehrkraft), beim andern an Intelligenz (an Nährkraft), beim 
dritten an moralischen Eigenfchaften (an Lehrkraft), je durch Bejeitigung Der 
Winderwerten. 

Sp bejchreiben wir der Neihe nach die Züchtung der Klörperfraft (aa), 
der Geicheitheit (bb), und der Mioralfähigfeit (ce); wir beantworten in Diejen 
drei Abjchnitten zugleich die Fragen, welchen Wert diefe Typen für Die 
StaatSerhaltung haben, und wie weit ein Abmangel in Ddiejen vererbten 
Anlagen durch zwecbewußte Gejtaltung der Einzelentwicdlung ausgeglichen 
werden fan. 

aa) Die Züchtung der Körperfraft. Welche körperlichen Eigen- 
ichaften können in Betracht fommen, wenn die Hüchterin Kultur ihr Be 
dürfnis nach Staatserhaltung befriedigen will? Wir brauchen nicht erjt 
lange den DBergleich mit gewijfen Ameifenjtaaten beizuziehen, um zu ver 
Antwort zu gelangen: fie will den Typus des Sriegers und den des Ar- 
beiters züchten. | 

Bei diefen beiden Typen find die wejentlichen Merkmale körperlicher 
Art. Nur muß dabei bemerkt werden, was für alle folgenden Ausführungen 
gilt, daß eine genaue Scheidung förperlicher und geiitiger Anlagen 
hier nicht Durchführbar ift. Denn wollen wir 5. DB. eine Nangordnung 
aufitellen, wobei die vollfommenjte Verwirklichung des Striegertypus oben 
anstehen Soll; jo weilen die Mehrwerte neben Mugfelfraft auf intellektuellen 
Gebiet auch Geiftesgegenwart (Fähigkeit zu rajcher Orientierung, vgl. ©. 103 f.) 
und auf dem Gebiet des Willens Unerjchrodenheit auf, während der Schwäch- 
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(ing zur ausgejprochenen Minderwertigfeit erjt wird, wenn er auch nocd 
leicht zu verblüffen und zudem feige tit. 

Ehenfo gehört zum Typus des Arbeiters, des Auli, neben Musgfel- 
kraft zähe Ausdauer und Fügfamkeit, beides Willensjache, und Anjtelligfeit 
(Geichik zu SKrafteriparnifjen), eine Berjtandesjache. 

Mit diefer Einschränkung ‚werden der SKrieger- und der Arbeitertypus 
al3 vorwiegend förperlich beitimmt gelten fünnen. Um die Daritellung 
weiterhin noch zu vereinfachen, jehen wir vorläufig von dem begrifflichen 
Unterjchted zwilchen Stamm und Typus ab und nehmen für irgend einen 
Heitpunft das Vorhandenfein von Stämmen als gegeben an, deren Angehörige 
dDurchiveg den Srieger- beziw. den Arbeitertypus tragen. 

Wir malen dann zuerit auf Hypothetiichem Weg nach rüchvärts aus, 
wie in der Borfultur durch Auslejfe jolche typischen Stämme haben ge- 
züchtet werden fünnen (aa), und zeigen dann, nach vorwärts gehend, wie eö 
dem Seimgut, das jene typischen Anlagen enthalten Hat, im Laufe der 
Kulturentwiclung durch Auslefe ergangen jein muß (BP). Wir werden 
jeden, daß fich bei diefer weiteren Entwicklung Stamın und Typus nicht 
mehr decken, daß im jelben Stamm verjchtedene Typen gezüchtet werden 
fönnen, und daß Dderjelbe Typus DBertreter aus den verjchtedenjten Stämmen 
umfaljen Fanı. 

aa) Die vorgeschichtliche. Neinzucht des Starken (des Kriegers 
und des Arbeiters). I. Die Züchtung des Kriegers. Auf einem weiten 
Steppengebit — jo nehmen wir an — jollen viele vereinzelte Horden 
leben, die einander die Sagdgründe ftreitig machen. Diejer Zuftand jtellt 
die größte Erfchwerung für Schwächlinge dar. Der Einzelfampf von Mann 
gegen Mann, der Hunger, der immer neu zu folchem Kampf treibt, Streitig- 
feiten bei der Gattenmwahl, die jofortige Befeitigung Jchwächlicher Kinder, Die, 
wenn auch noch feine beabjichtigte Auslefe durch überlieferte Gebote jtatt- 
fände, jchon „von jelbit“ bei dem jchweifenden Leben zugrunde gehen müßten, 
alle diefe Umstände üben ftrenge Auslefe und züchten ein gejundes, jtarfes 
(und fühnes) Näubervolf von Sägern oder Hirten. Belege aus neuerer 
Zeit für das Vorkommen jolcher Auslefevorgänge mögen vielleicht in der Ge- 
Ihichte der Burenrepublifen zu finden jeind). 

II. Die Züchtung des Landarbeiters. Nun denfen wir uns, 
neben diejen Horden beftehend, feite Siedelungen von Bauern, ohne daß 
wir ung hier iiber die Art und Weife der Entitehung des Ackerbaues äußern. 
Solange jene Horden auf den Steppen noch Beute finden, bleiben Die 


1) Bergl. v. Kämpfe, Pol.santhr. Revue, Bd. I, S. 348. 
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Bauern verfchont und die friedliche Arbeit führt zu technischen Fortichritten. 
Hierbei wird der Arbeitertypus gezüchtet, d. 5. auch hier hat die fürperliche 
Leiftungsfähigfeit das VBorrecht zur Nachfommenschaft, jolange die zu förper- 
fichen Leiftungen Unfähigen bejeitigt worden find, ud das wird anfangs 
gejchehen fein, denn die. Erfenntnis, daß man die Krüppel arbeitsteilend 
auf geiftigem Gebiet verwerten fönnte, wird fich exit auf jpäteren Sultur- 
stufen eingejtellt haben, da diefe Erfenntnis eim jchon reichhaltigeres Über: 
fieferungsgut voransfeßt. 

Wenn nun auch hier fürperliche Leiltungsfähigkett gezüchtet wird, jo 
wird der Typus eines friedlich lebenden Bauernvolfes Doch anders fein als 
der eınes Sriegervolfs. Ganz abgejehen von jenen geiltigen Beigaben — 
hier Fügjamfeit, dort Kühnhett — wird der Durchichnitt an Musfelkraft, 
auch wenn wir ihn fir einen gegebenen Anfangspunft für die Bauernjchaft 
gleich Hoch anfegen, wie für die Striegerhorde, Doch nach einiger Zeit bei der 
Bauernfchaft Hinter dem der Sriegerhorde zurückbleiben, denn eben die fried- 
(ichen Berhältniffe jener Bauernjchaft bedeuten eine gejchügte Lage in 
dem oben (S. 209) angegebenen Sinn. Im Einzelleben des Bauern fann 
ja durch beijere, leichter verdauliche Nahrung eingeholt werden, was an 
Keimgutanlagen zuricitand. ES fünnen alfo bier auch folche zur Fort- 
pflanzung gelangen, die im einem Sriegervolf al3 Minderwertigkeiten bejeitigt 
worden wären. Und wie die bejjere Nahrung, jo wirft auch Die bejjere 
Wohnung und Stleivung. 

So mußte der Sleimgutbeitand bei Sriegern und bei Bauern, auc) 
weni fie von gleichen. Ahnen abjtammten, nach einiger HYeit bemerfliche 
Unterjchtede aufweilen. 

BP) Umbildung der reinen (typischen) Stämme Durch die Kultur. 
I. Keimgutmifchung von Sriegern und Bauern. Nun jollen die 
Krieger und Bauern, von denen wir ganze Stämme in typischer Reinheit 
haben entjtehen Laien, zujammenstoßen. Bei zunehmender Volfszahl fallen 
die friegerischen Nomaden al3 Räuber in das Gebiet der Bauern eim, wobei 
fie verjchieden verfahren. Die einen, die alles verwülten und hinmorden, 
werden bald wieder in Nahrungsnot fein und werden in dauernden Nachteil 
fommen, gegenüber von anderen Nlomadenftämmen, die e8 praftifcher an 
gegriffen haben, die fich in den überfallenen Siedelungen behaglich ein- 
gerichtet haben, indem fie jich von den Bauern füttern lajjen. Babe 
wird Sich infofern ein weiterer Auslefevorgang vollziehen, al® Diejes 
parafitiiche Eimniften fich am leichtejten bewerfitelligen läßt, wo einerjeit$ 
die Krieger, wie Schon gejagt, praftifch find, d. h. wo fie ftatt Berjerferwut 
und Übermut Herrichertalente befigen, und wo andererfeitS die Bauern neben 


Die ererbten Anlagen und die Bemefjung ihres Werts für das politifche Leben. 217 


ihrer Miuskelkraft Fügjamfett aufweifen;, dag jeßt Befeitigung der jelbjt- 
bewußteren, fühneren Bauern durch die Eroberer voraus. So ift, nach Hin- 
zuzüchtung Jolcher geiftiger Merkmale, die Kluft zwiichen dem stolzen 
Herren- und Kriegertypus und dem fügfamen Arbeitertypus ver- 
breitert und zunächht umüberbrüdt. Im £örperlicher Hinficht fünnen fich 
dabei beive Typen jehr nahe Itehen, nur daß die vorausgehende jtrengere 
Auslefe bei den Siriegern noch länger nachwirfen wird, jo daß bei ihnen 
auch die vereinzelten Schwächlinge in Wegfall fommen, die fich unter den 
Bauern in bejchränfter Zahl vorfinden. 

Ber längerem Zujammenleben wird fich, jolange feine Keimgutmischung 
erfolgt, diefer förperliche Vorzug der Herren im großen und ganzen erhalten, 
nur injofern wird auch ihr Durchfchnitt etwas herabgedrüct werden, als 
nun auch für das Keimgut der Herren die gejchüßtere Lage in 
Betracht fommt; denn auch fampfuntüchtigere Strohtodmänner fünnen 
num Sich füttern lalfen und fönnen den Gefahren des Srieges ausweichen, 
und auch ihr Keimgut fann fich wirfiam erhalten. 

Eine viel tiefergreifende Wandlung muß fich einstellen, jobald 8 zum 
Sonnubium zwilchen Herren und Banernfnechten fommt. Cinerjeit$ werden 
im Sleimgut der Sinechte vereinzelte Anlagen der Herren auftreten, als Folge 
der Neigung von „Götterühnen” zu den Töchtern der Menschen. (So ilt 
Genefts 6,4 zu erklären). Auf diefe Weife fommt e8 zu einer vorerjt noch 
wenig zahlreichen Schicht von Baftarden, die eine Müttelitellung zwilchen 
Herren und Sinechten einnehmen fünnen. 

Andrerjeits wird — und das wird die Kermgutmifchung weit mehr 
bejchleunigen — der Herrenitamm, der an Zahl ohnedies von vornherein 
geringer ift, dauernd jtärfere Verlufte erleiden, als die Bauernjchaft; denn die 
Herren übernehmen die Abwehr der Feinde, umd stehen jomit, mag auch 
ihre Lage gegen früher gejchüßter fein, in mehr Gefährdung als die Bauern. 
An die leergewordenen VBläße in den Herrenfigen treten nun an Stelle 
der Herren mit Vollblut jene Mifchlinge mit Halbblut, und im Lauf der Heit 
verjchiebt jich das Mifchungsverhältnis immer mehr und mehr, jo daß auch 
in den Herrenfigen jchlieglich das Keimgut der an Zahl überlegenen Stuechte 
überwiegt. 

Aus folder Milchung von urfprünglich nomadischen Herren und fnech- 
tiichen Bauern jind viele Völker hervorgegangen; noch in den legten Sahr- 
hunderten hat jich diefer Vorgang im Sudan zwilchen den hamitischen Herren 
und den nigritiichen Sinechten abgejpielt, wobei der Nifchungsprozeß Durch 
die Einrichtung der Vielweiberei bejchleunigt worden ilt; aber auch Die 
jeßigen europäilchen Bölfer haben diefe Vorgefchichte in den Orundzügen 
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durchgemacht. Es ijt das die Sugendzeit der SKulturvölter, Die Heit, in der 
der Typus des Starfen noch vorherricht, in der fich aber allmählich eine 
Verdrängung des SKriegertypus durch den Bauerntypus auswirkt. 

II. Körperitärfe al3 durckhgängiges Merkmal verliert fich 
inDer-nultur 

Bon barbarischen Völkern Afrikas wird als Gejamteindruc berichtet, 
daß Krüppel und Schwächlinge dort al3 ganz vereinzelte Ausnahmen unter 
der weitaus überwiegenden Meafje von fräftig gebauten Gejtalten getroffen 
werden. Cine derartige Sachlage ändert fich mit zunehmender Kultur. Wir 
fönnten im Gleichnis bleiben und jagen, die Höhere Kultur brauche bei ihrem 
Bedürfnis der Staatserhaltung die Körperjtärfe nicht mehr; dies wird Deut- 
ficher werden, wenn wir fragen, welche Umftände einen Schuß für Die 
Schwachen und gleichzeitig eine Gefährdung für die Starfen bedeuten (A), 
und dann noch unterfuchen, ob nicht auch noch in der Kultur manches auf 
die Erhaltung des Keimguts der Starken hinwirkt (PB). 

A. Die Kultur bevorzugt den Schwachen Die Parteinahıne 
der Kultur für den Schwachen jpielt fich in zweifacher Weije ab; jie jchafft 
geichübte Lagen für den Schwachen (1.) und fie bringt den Starken in 
bejondere Gefährdung (2.). 

1) Gejhüßte LYage für den Shen bringen neue formen der 
Weltauffafjung (a) und neue Formen der Technif (b) mit fi. a) Die 
Weltauffafjung Ichafft Schug für die Schwächeren, indem fie ihnen zur 
Drganijation verhilft und indem fie daS Leben jedes Einzelnen als einen 
Wert jchüst. 

a) Drganijierende Wirkung der Weltauffajjung Dak Welt 
auffafjungen, furz gejagt Neligionen, imftande find, weitverzieigte und 
augeinanderjtrebende Gruppen, mit mancherlei Interejjen, in eine politijche 
Einheit umzufchmelzen, jo daß fich viele Einzelfräfte zu einer einheitlich 
geleiteten Mafjenkraft jummieren, ijt oben (©. 178ff.) ausgeführt worden. 
Bor der Wucht der Majfe, die jolche ftaatliche Drgantjationen ins Feld zu 

führen vermögen, verjchiwinden die einzelnen Niefen, mögen fie jedem ein- 
zelnen Kämpfer jener Truppen förperlich noch jo jehr überlegen gewejen 
fein. Wie die Bene Ssrael in Sanaan einwandern, jind jte Förperlich 
minderwertig, verglichen mit den eingeborenen Enafım (4. Buch Mioje 13, 23 
und jonft); dennoch gewinnen fie das Land mit Hilfe ihrer Organtjatton. 
Die afiatische Kultur, in der Heraflesgejtalt perfonifiziert, räumt in Öriechen- 
land mit den unorganifierten Giganten und Titanen auf. 

Pd) Die Weltauffaflung führt zur Menjchlichkeit. Wie durch 
ihre organijierende Straft, jo jehügen die neuauffommenden Weltauffafjungen 
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den Schwähling auch dadurch, daß fie ihm das Necht zum Leben und 
damit auch die Keimguterhaltung verbürgen. ES hängt dies damit zujammen, 
daß in jüngeren Neligionen den getjtigen Eigenjchaften ein von der Störper- 
fraft unabhängiger Wert verliehen wird (1. Sam. 16,7. Der Menjch fieht, 
was vor Augen ijt, Sahve fieht das Herz an, ähnlich PBlalm 147,10). So 
wird zunächft das Leben des Einzelnen, abgejehen von Kriegstüchtigteit oder 
Arbeitskraft für unantaftbar erklärt, worauf Buddhismus und Chriftentum 
dag Seitherige lberbieten, indem fie die Fürjorge für den Hlfsbedürftigen 
dem Frommen zur vornehmiten Pflicht machen. 

b) Der Schuß durch die Tehnif. Während die Mafjenschlachtungen 
bei Barbaren zeigen, wie niedrig dort das Menjchenleben im Pretje jteht, 
hat e3 durch die jüngeren Religionen einen Wert befommen und die Technit 
muß nun dazu dienen, den Verluft diefes Werts zu verhüten. Sie Itellt 
dazu immer bejiere Hilfsmittel zur Verfügung, jchafft beifere Nahrung, 
Fleidung, Wohnung; dann Heilmittel, vorwärts jchreitend von Sträutlein und 
Tränklein bi8 zu Sanatorien und prophylaftiicher Impfung, zu fünjtlicher 
Entbindung und zu Säuglingsernährung. Auch dag Keimgut der jo fünftlich 
am Leben Erhaltenen kann, mögen fie noch jo ehr zu den körperlich Meiinder- 
werten gehört haben, zur Keimgutmilchung gelangen. 

um Scheint e8 allerdings, al8 ob die feimgutbejeitigende Wirkung 
von Hunger, Kälte und Seuchen mit Hilfe jorgjamer Pflege und durch 
Keinlichfeit vor allem da erheblich eingejchränft würde, wo DBejis und 
Bildung den Zugang zu den technijchen Hilfsmitteln bejonders erleichtern. 
Dann wäre nur ein verhältnismäßig Xleiner Teil der Schwächlinge zur 
Fortpflanzung zugelaffen, da ja die Vertreter von Belik und Bildung im 
allgemeinen nur einen feinen Bruchteil eines Volles auszumachen pflegen. 
Aber im Machtbereich Humaner Weltauffafjung fteht e$ eben nicht jo. Hier 
wird durch Wohlfahrtspflege aller Art, durch Lumgenheilitätten für Un- 
bemittelte, durch Kinderbewahranftalten und dergl. das Mögliche geleitet, 
um auch den Schichten ohne Befik und Bildung, wenn auch fein behagliches 
Dafein, jo doch ein Leben mit Fortpflanzungsmöglichfeit zu gewähren, aljo 
ihnen eine Anpaffung an die vorhandenen Lebensumftände zu erwirfen. 
Bleibt in diefen Schichten auch noch teo& Wohlfahrtspflege Schmerz und 
Mangel beitehen, Schmerz und Mangel töten nicht; der Menjch hält viel 
aus; und die größere Behaglichkeit der Lebensgeitaltung bedeutet für die 
Befigenden nicht Erleichterung der Keimguterhaltung; im Gegenteil, e3 wird 
fich zeigen, daß genau das Umgefehrte zutrifft. 

2. Gefährdung des Keimguts der Starfen. Seither haben wir 
bejchrieben, wie fich der Keimgutbejtand in der Richtung auf geringere Körper- 
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kraft verjchiebt; Ddiefe Verfchiebung muß noch bejchleunigt werden, wein 
Hand in Hand mit dem bejonderen Schuß für die Schwachen eine bejondere 
Gefährdung für die Starken geht. 

E83 fragt fich nun, in welchen Bevölferungsichichten finden wir, wenn 
wir Speziell unfere deutsche Kultur ins Auge faffen, förperlich bejonderg 
wohlgebaute, leijtungsfähige, fräftige Gejtalten? Wir werden zur unter- 
icheiden haben den ©eburtsadel, die Meilitärtüchtigen und Arbeiter, deren 
Arbeit die ganze Körperfraft beanjprucht. 

a) Der Geburtsadel weiit jest, bejonders in dem nordoftveutjchen 
Landadel, der von einer friegeriichen Herrenjchicht abjtammt, deutlich eine 
bevorzugte fürperliche Veranlagung auf. Aber die Erhaltung diejes Strieger: 
typus tft zweifellos gefährdet, aus folgenden Urjachen: 

a) Gefahren für die höheren Stände im allgemeinen. Die 
Geburtsariftofratie it in derjelben Verdammmis, wie die Höheren Stände 
iiberhaupt. Die befondere Gefährdung für das SKleimgut der höheren Stände, 
die Ursachen ihrer geringeren Fruchtbarkeit, im einzelnen zu bejprechen 
eriparen wir ung auf den nächiten Abjchnitt (©. 225 Ff.), da es fich dabet 
hauptjächlich um eine Schädigung der Anlagen handelt, die höhere Intelligenz 
zur solge haben. 

Bd) Wirkung der gejchlechtlihen Zuchtwahl. Die Erhaltung 
eines Typus it befonders durch jtrenge gejchlechtliche Auslefe gewährleiitet, 
wobei darauf geachtet werden muß, daß von väterlicher und von miütter- 
ficher Seite her die gleichen Anlagen zufammentreffen. Nun fteht aber die 
Gattenwahl bei der Befig- und Bildungsariftofratie jchon von vornherein 
uicht, aber auch nicht bei der Geburtsariftofratie im Dienft der Züchtung 
de3 Sriegertypus. Soweit dabei ein regelmäßiger Maßjtab für die Austeje 
vorhanden ift, wird in der Mehrzahl der Fälle der Befiß in Betracht fommen, 
und joweit förperfiche Merkmale maßgebend find, ijt e8 ficher weniger Die 
Muskelkraft, als die „Feinheit“ der Erjcheinung, feingebaute Glieder, zarte 
Haut u. a. Die Zuchtwahl hat, was das Körperliche anlangt, in der Kultur 
mehr einen äjthetilchen, al8 einen praftiichen Zwed im Auge. 

y) Wirkung des Kriegs. Da fich aus dem Geburtsadel bejonders 
unfer deutjcher Dffiziersftand rekrutiert, fo ijt die Frage nach der auslejenden 
Wirkung des Kriegs zu beiprechen. Als die von ums gejchilderte Ent- 
wicklung einfeßte, da bewirkte gerade der Srieg die umnerbittlichite Auslefe, 
und züichtete den förperlich Starken. Unter den Kulturvölfern hat der Krieg 
diefe Bedeutung völlig verloren. Während früher nach einem Strieg Der 
Durcchfchnitt an förperlicher Kraft zum mindejten bet den Stegern vermehrt 
- fein fonnte, werden in einem heutigen Krieg gerade die Schichten bejonders 
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hart mitgenommen, die am meilten Keimgut früherer Herrenvölfer enthalten. 
Die aus ihnen hervorgehenden Dffiztere jeßt das Neglement im Strieg der 
größten Gefahr aus, wofür auch der Aufitand in Siüpdweltafrifa wieder 
Belege geliefert hat. Das gilt aber nicht bloß von den Offizieren im er- 
gleich mit den Mannjchaften, fondern von den Striegstüchtigen überhaupt im 
Vergleich mit den Untüchtigen. 

b) Die Militärtüchtigen. a) Wirkung des Kriegs. In den 
Krieg ziehen überhaupt wur phyftsche Mehrwertigkeiten. Die Weinder- 
wertigen werden, jeit man die Wehrlofen im Ferndesland unbehelligt läßt, 
feiner Gefahr ausgejegt. Im Kampf jelbjt hat einjt Eörperlicher Deehrwert 
vor Tötung jchügen fünnen, jeßt fommt, den fernwirfenden Gejchojjen 
gegenüber, der Körperbau garnicht in Betracht. Eine Ausleje erfolgt hHöchjteng 
durch die auszuhaltenden Strapazen, denen gegenüber e$ aber mehr auf 
Willensveranlagung, auf moralische Veranlagung und auf Erziehung anfommt; 
man jagt, ein jchmächtiger Student fünne in jchwierigem Gelände und bet 
Entbehrungen mehr aushalten, al3 ein robujter Bauernburiche. 

ß) Wirkungen des Militärdienites im Frieden. Die Schädigung 
des Keimguts der Militärtüchtigen durch den Dienft in Friedenszeiten greift 
nicht jo tief; jedoch ist auch hier die Fruchtbarfeit mindernde Wirkung des 
jpäteren Heirateng zu nennen, die umten noch weiter ausgeführt wird; wie 
weit an der Verbreitung von ©ejchlechtsfranfheiten die Staferne Schuld 
trägt, ob die Milttärtüchtigen von diefen Seuchen durchjchnittlich mehr be= 
troffen werden, vermag ich nicht Feitzuitellen. 

ec) Harte Arbeit. Die Gefährdung durch den Militärdienit gilt wie 
für den hochgewachjenen Ariftofraten und den jtämmigen Baunernjohn, jo 
auch für den Typus des musfulöfen Arbeiter, des Kuli, der ich vor allem 
für jcehiwere £örperliche Arbeit eignet. Iedoch werden wir jofort zeigen, daß 
für diefen Typus am eheiten noch dem, was dag SKeimgut gefährdet, feim- 
gutjchügendes gegenüberiteht. 

B. Welche Umfstände in der Kultur jind dem Sleimgut des 
Starten günstig? Am dauerhafteiten muß fich der Typus des Musfel- 
kräftigen da erhalten, wo Küörperfraft auch bei jteigender fultureller Technik ein 
Erfordernis bleibt, alfo in rein bäuerlichen Berhältnifen, dann bei den Holz- 
hauern im Gebirge und bei den Filchern an der Kite). Hierzu trägt Die 
geihlechtliche Ausleje bei; denn der Musfelarbeiter jucht an jeiner Frau 
eine Arbeitskraft, und Schwächlinge müfjen beim Heiraten zurücitehen. 


1) Das Berjehwinden der Zangköpfe auf den Halligen, da3 D. Ummon (im Archiv 
für Nafjen- und Gejellichaft3biol., I. Jahrg, Heft 1) damit erklärt, daß immer wieder die 
fühneren unternehmenderen Männer (nah Ammons Auffafjung eben zugleich Yangföpfe), 
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Aber bejonders Keimgut erhaltend wirkt die mangelhafte Technif: 
eben die genannten Arbeiterjchaften werden durchichnittlicd am fulturferniten 
wohnen; mangelhafte Berfehrseimrichtungen, weite Wege zu Arzt und Apotheke, 
ichledte Wohnungen, mangelnde Neinlichkeit, falfche Behandlung und Er- 
nährung der Kinder mühjen zufammenmirfen, um durchichnittlich die Kinder 
mit dem fräftigiten Körperbau am Leben zu erhalten; und wenn der fümmer- 
Liche Eindrud, den folche Schichten erweden, dem Gejagten zu widerjprechen 
Icheint, jo it entgegenzuhalten, daß jolche SKiümmerlichkett im Einzelleben, 
vor allem durch Schlechte Ernährung, erworben jein fann, das jchließt aber, 
nach unferer Bererbungslehre, nicht aus, daß das Seimgut die Anlage zu 
fräftigem Körperbau enthält und behältY). Im der gleichen Richtung, auf 
Erhaltung des Kulitypus, wirkt e8, daß jolche fiimmerlich lebende Bevöl- 
ferungen, wie wir unten in anderem Zujammenhang zeigen werden, fi) 
durch großen SKinderreichtum auszuzeichnen pflegen und daß an ihrer ver- 
bältnismäßig rajcheren Bermehrung auch die größere Sinderfterblichfeit iu 
diefen Streifen nichts ändert. 

Dieje itrengere Ausleje, die den Schwächling bejeitigt, trifft in eriter 
Linie die harte Arbeit Leiltenden in ländlichen Verhältnifjen. Unter 
den ftädtifchen Snöduftriearbeiten fehlt eS an einem entjprechenden Aug- 
lefevorgang, jomit fann bier die Verjchtebung des Beranlagungdurchichnitts 
in der Nichtung auf die Minderwertigfeiten auch wicht ausbleiben. Hvar 
Iteht für jest nach Statistischen Berechnungen die Imduftriearbeiterjchaft 
förperlich dem Baueruftande und den ländlichen Arbeitern nicht nach. Aber 
unfere deutiche Snouftriearbeiterichaft ift noch zu jung, al$ daß die DBe- 
obachtungen von Auglefevorgängen möglich wäre. Außerdem find jehr viele 


ih dem Wellentod ausgejebt haben, ändert an unjerem Sab nit. Denn wir reden 
hier nicht davon, daß der Typus des Ffühnen Kriegerd, jondern davon, daß der Typus des 
mugfulöfen Arbeiter erhalten bleibe. Und musfuld® werden auch die rundföpfigen 
Sicher fein. 

1) Man Hört bei uns in Schwaben manche Klagen, auch von Lehrern, daß in ein= 
zelnen Gegenden die Kinder viel jchlechter ernährt werden, jeit die Molfereigenofjenjchaften 
aufgefommen find. Sn Keinen bäuerlichen Haushaltungen wird, um bar Geld ing Haus 
zu befommen, alle Milch in die Molkerei getragen, die Magermilc wird den Kälbern oder 
Schweinen gegeben, ıumd die Kinder befommen al® Erjag womöglich” noch Allohol. Sc 
fafje die Nichtigkeit diefer Angaben, die einer näheren Unterfudung bedürfen, dahingejtellt 
und erwähne fie nur als ein theoretiiche® Beilpiel dafür, daß ein Vorgang, der volfßwirt= 
Ichaftlich jehr bedauerlich wäre, ein anderes Gejicht befäme, jobald man die Erhaltung 
einer bejtimmten Anlage al® Wert ind Auge faht. Denn umleugbar wiirde ein jolcher 
Mikitand, wenn er weitere Verbreitung hätte, jtreng auslejend wirken und nur fräftige 
Kinder von fräftigen Müttern, die jelbft jtillen, fünnten dann zur GejchlechtSreife ge= 
langen, jo daß das Ergebnis ein fräftigerer Menjchenfchlag jein müßte. 
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Snöduftriearbeiter entlaffene Soldaten, Stellen alfo phyftiche Mehrwertigfeiten 
dar, die dem Lande durch die Aushebung entzogen worden find; aber im 
Laufe der Zeit muß die weniger ftrenge Auslefe, der die Snduftriearbeiter- 
Ichaft im Bergleich mit dem Landvolfe ausgejegt tft, wirffam werden; weniger 
Itreng, den für die Smduftriearbeiter jind die technijchen Hilfen viel leichter 
zu erreichen; die Ernährungsverhältnifje find jest für die Arbeiter in den 
Städten zum mindeiten ebenjo günftig, wenn nicht günstiger al für Stlein- 
bauern und Landtaglöhner; und bet der reichen Auswahl von Arbeitsver- 
richtungen, wobei eg zum Teil nur auf Handfertigfeit, zum Teil auch auf 
geiitige Anftelligfeit anfommt, fünnen in der Stadt auch Fürperlich Schwache 
viel leichter und viel früher einen Hausjtand gründen. 

C. Einwände und Ergebnis. Wir haben gezeigt, daß, abgejehen 
von gewiljen Arbeiterichaften, die in verhältnigmäßtger Kurlturferne unter 
itrengeren Auslefebedingungen leben, die Kultur in der Nichtung wirft, daß 
im Gejamtfeimgutbeitand die „Niejendeterminanten“ von Den „Hivergdeter- 
minanten” allmählich verdrängt und überwuchert werden. 

1. Gegen diefe Brognoje lafjen fich verichiedene Einwände erheben: 
a) Woher fonımt &8, daß jich in den Kulturftaaten bei den Nefruten eine 
allmähliche Zunahme der Körpergröße ergibt? Das Gegenteil müßte 
doch der Fall jein. Nun betont aber Schallmayer!) mit Necht dem 
gegenüber, daß bier die bejjere Ernährung mitwirkt, die jeit Sahrzehnten 
auch den unteren Schichten zuteil wird; und ipte wir vorhin das fümmer- 
liche Ausfehen der Landarbeiter, weil im Einzelleben erworben, für nicht 
vererbbar erklärt und außer Nechnung geitellt haben, jo gilt dies hier vom 
umgefehrten Sal, von dem Treibhauswuchg der bejjergenährten Kulturfinder, 
er ift im Einzelleben erworben und nicht vererbbar und ändert fomit an 
der Berjchiebung der Beranlagung nichts. Wie weit den Kulturbedürfnijjen 
damit Genüge gejchehen fann, daß deren Abmangel an Veranlagung durch 
Beeinflufjung der Einzelentwiclung entgegengetreten wird, werden wir noch 
unten zu unterjuchen haben. 

b) Ein anderer Einwand weit darauf hin, daß der nordeuropätiche 
Kulturmensch Doch tatlächlich vielfach den Wilden körperlich überlegen 
jei, mit denen er auf folonialem Boden zujammentreffe. Dagegen läßt jich 
zweierlei jagen: a) Die Europäer, die jich als Pioniere der Kultur hinaus- 
begeben, find auch förperlich) hervorragende Bertreter ihres Stamme2. 
Schwählinge und Srüppel, wie fie bei und zu Haufe umjern Fräftigiten 
Männern al3 Gegenbild gegenüberfiehen, gehen nicht nach Afrika; wie auch 


1) Uchiv fir Nafjen- und GejellichaftSbiologie, Bd. I, Heft 1. 
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die Millionsgejellichaften von ihren Sendlingen einen fräftigen Körperbau 
verlangen. Dagegen jtimmen die Berichte darin überein, daß fich, wie jchon 
©. 218 erwähnt, unter den Naturvölfern mit ihren Strengeren Ausßleje- 
bedingungen überhaupt nicht jolche Schwäcdhlinge und Srüppel finden, wie 
te unter uns ul3 lebensfähtg umbergehen. Da wir nun hier aber nur 
vom Durchichnitt des Keimgutbejtands zu reden haben, jo wird der Sub 
aufrecht erhalten bleiben, daß bet zunehmender Kultur der Keimgutbeitand 
an körperlichen Mehrwertigleiten ärmer wird. 

p) Dem wir, haben ja überhaupt nicht den heutigen Nordeuropäer 
mit dem heutigen Afrikaner zu vergleichen, jondern wir haben das heutige 
Durchicehnittsbild der Nordeuropäer mit dem Durchjchnittsbild feiner Ahnen 
etiva aus Der Zeit zu vergleichen, als die Germanen in Die Gejchichte ein- 
traten. Nım fehlt uns allerdings für einen jolchen Vergleich die zahlen- 
mäßige Orumdlage Aber aus den alten Gejchichtsberichten ergibt jich, daß 
damals der förperliche Unterfchted zwischen dem naturfrischen Söhnen des 
Nordens und den Südländern, deren Seimgut jchon lange den Stultur- 
iwirfungen ausgejeßt gewejen war, viel mehr aufgefallen ift, al8 heute, wo 
der Neifende von Süden her weite Streden auf deutichem Boden dircch- 
fahren fann, ohne day ihm ein jolch tiefer Gegenjaß in die Augen |pränge. 

2. Ergebnis. So halten wir an der VBrognofe feit, daß der Typus 
de3 Striegers und des Arbeiter fich in der Nichtung nach abwärts ver- 
Ichiebt, jolange die weniger ftrengen Kampf und Wettbewerbbedingungen 
andauern, die umfere jegige Kult mit fich bringt. 

Einen zahlenmäßigen Maßitab für den Nachlaß der Strenge in der 
Auslefe haben wir in der Sterblichfeitsziffer. Sm 18. und 19. Sahr- 
Hundert hat die Sterblichkeit in den europäischen Kulturvölfern offenbar ab» 
genommen; im Lauf der leßten Sahrzehnte jcheint fie jich Wiederum ver- 
mindert zu haben, wenigitens in Deutjchland, wo feine großen Seuchen 
und feine Hungersnöte vorgefommen ind. 

Wit der Abnahme der Sterblichkeitsziffer überhaupt geht im bejondern 
eine Abnahme der Ktindersterblichfeit Hand in Hand, die noch beträchtlich 
niederere Bahlen aufweilen fünnte, wenn nicht die unehelichen Slinder eine 
ziemlich hohe Sterblichfeitsziffer hätten. 

E3 beiteht aljo ein Eleinerer „Abgang“. Darunter verjtehen wir Die 
Zahl der Gezeugten, die nicht zur Fortpflanzung gelangen, im Verhältnis 
zur Sejamtzahl der Gezeugten. Für den Kulturmenschen gibt Hegar!) an, 
dag in Deutjchland 25 vom Hundert der Kinder (in Schweden nur 121/, 0.9.) 


1) Pol.zanthrop. Nevue, I. Zahrg., 2, Heft. 


Die ererbten Anlagen und die Bemeijung ihres Werts fiir das politilche Leben. 225 


vor Ablauf des erjten Lebensjahrs, 10 v. H. vor Ablauf des fünften jterben; 
bei Barbaren, wo Krieg Hunger und Seuchen ihre volle Wirkfamfeit ent- 
falten, wird der Abgang viel größer jein und den Zahlen bet den Tier- 
arten viel näher ftehen. 

Ehe wir entjcheivden fünnen, wie diejes ErgebniS zu dem Bedürfnis 
der Staatserhaltung ftimmt und wieweit fürperlicher Abmangel durch Ge- 
icheitheit oder durch Meoralfähigfeit ausgeglichen werden fann, muß noch Die 
Züchtung diefer beiden anderen Eigenjchaften umterjucht werden. 

bb) Die Züchtung der Gejcheitheit. Auch Hier unterjcheiden wir 
wieder eine Vorgejchichte (aa) von der Leidensgejchichte des mehrmwertigen 
Keimguts in der Kultur. 

aa) Borgejhichte Auf jener Hypothetiichen Borjtufe, da die ums 
herjchweifenden Horden vielen Kämpfen ausgejeßt waren, ijt Körperfraft 
— zum mindeiten für die Männer — notwendig gewwejen, zumächlt auch, 
wenn ein gewiljer joztaler Jujammenhang bejtanden hat. Anderd war «3 
mit der Gejcheitheit: je mehr fich eine fefte dauernde Organijation mit 
Unter- und Überordnung bildete, defto mehr wurde Gefcheitheit für 
einen Teil der Gruppengenofjen entbehrlich und fonnte durch die Begabung 
der Führer erjeßt werden. In diefem Stiik hat aljo von vornherein, wo 
nur Anfäße zu jozialem Leben vorhanden gewejen find, feine ftrenge Aug- 
feje Stattfinden fünnen: „Die Dummen werden nicht alle”. Wieder gleichnis- 
weile: Die Kultur, auch auf ihren früheiten Stufen, hat fein Bedürfnis Ge- 
jeheitheit rein zu züchten. Eher fann ein folches Bedürfnis der VBorkultur 
zugefchrieben werden, wein e3 jich um Erhaltung der vereinzelt jchweifenden 
Samilienverbände handelte. Nachdem dann aber einmal Überlieferungs- 
gut und damit Aufpeicherung von Erfahrung erreicht war, mußte 
Verwöhnung und NRüdbildung eintreten. Ein Abmangel an ange 
borener Erfindungsgabe fonnte ducch erlernte Erfahrung erjeßt werden, und 
- auch die Minderbegabten gelangten zur Fortpflanzung. Und je mehr e3 mit 
Hilfe des Überlieferungsguts, insbefondere mit Hilfe der religiöfen Weifungen, 
zu größeren Verbänden fam, dejto mehr Erleichterungen jtellten jich für die 
Minderbegabten ein; jo daß wir ung, unfere Lehre von der Ausleje als 
richtig vorausgefeßt, zunächit nicht vorjtellen fünnen, wie e3 bei fortjchreiten- 
der Kultur zu einem Steigen der Begabung hätte kommen jollen. 

Sedoch Lafen ficd bejondere Fälle denken, in denen auch beim 
Fortjchreiten der Kultur die Gefcheitheit einen Vorteil für Keimguterhaltung 
bedeuten fonnte, alfo gezüchtet und gejteigert werden murte. 

Bunächit fonnte im Einzelleben Mangel an Körperfraft dırech Ge- 
jcheitheit aufgewogen werden. Ddyfjeus überwindet den Aias, Neinefe 

Natur und Staat. Bd. IX. 15 
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den Segrimm, der Gejcheite den Starfen, weil der Gefcheite fich technijche 
Weilungen aller Art zunuge gemacht hat. Sp tritt in Wettbeiverb mit 
dem einzelnen Srieger der Techniker, der jelbit Erfindungen macht, und der, 
der die Erfindungen verwertet. Bald taucht dann auch der Händler auf, 
der Erfindungen al Taufchwert anbietet, und damit ftehen wir an einem 
Wege, auf dem e3 zur Büchtung der Gefcheitheit ganzer Gruppen fommen 
fann, al3 eine8 DurchjchnittSmerfmale. 

Denn Knechtsvölfer, die im Durchjchnitt, mit den Striegerherren ver- 
glichen, Schwächlich waren und daneben noch geiftig jtumpf, werden den 
rohen Mißhandlungen der Herren am meiften ausgejeßt gewejen und aus: 
gejtorben fein. Die Sinechte werden aber gejchont, wenn fie die Lieferung 
verlocfender gewerblicher Erzeugnifje und verborgener Schäge in Aussicht 
jtellen können. So bleibt durch eine „Auslefe” des Kyflopen Ddyffeus 
aufgelpart, weil er den Naufchtranf zu liefern vermag. Sp denft fich 
Gobineau die zwerghaften Finnen (Alberich und feine Leute in der deutjchen 
Sage) gejchäßt al8 Bereiter von Waffen, Werkzeugen und Heilmitteln, und 
mit der Kombinationdgabe, die an Gobineau bewundernswert bleibt, mögen 
jeine Säge fich halten lafjen oder nicht, hat er den Stamm fin auch fprach- 
(ich mit genius gleichgejeßt. 

Sp vermöchte rohe Gewalt, die nur befänftigt werden fünnte, wenn 
ihr Werke nachjinnenden Berjtandes ausgeliefert werden, in einem beherrichten 
Bol Gejcheitheit zu züchten. Allerdings Neinzucht von Gejcheitdeit und 
Schlauheit wäre nur jolange denkbar, al3 auf geijtige Stumpfheit irgendwie 
die Strafe frühzeitigen Sterbens gejetst gewejen wäre. 

Aber diefe Neinzucht der Gejcheitheit fommt jofort wieder zum Ab- 
Ihluß, Jobald eine Staatliche Ordnung auch die geiltig Schwächeren 
|hüßt. Danı muß die Erhöhung des Durchjchnitts an Begabung zum 
Stillitand. fommen. Dazu treten nım aber noch weitere Umstände in der 
Kultur, die jogar eine unmittelbare Gefährdung für das Keimgut der Ge- 
Icheiten bewirken. 

BP) Die Leidensgeihichte des Keimgutes der Gejcheiten 
während der Kulturentwidlung Wir haben hier noch fir die Arifto- 
fratte im ieiteften Sinne auszuführen, wa3 wir oben (S. 220) für die 
Geburtsartitofratie jchon im voraus angedeutet haben; nämlich, daß Die 
Kultur für die oberjten, die führenden Schichten eine Erjchwerung der 
Sruchtbarfeit mit fich bringt. Das ift zunächft (I) mit dem Nachweis zu 
verbinden, daß Die oberen Schichten zugleich Keimgut enthalten, das einen 
Mehrwert hinfichtlich Der geiftigen Begabung bedeutet; und dann (ID ilt 
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wieder zu zeigen, daß durch die Kultur umgefehrt den Minderiwerten Er- 
leichterungen zuteil werden. 


I. Die Kultur erjchwert die Fruchtbarfeit der Öejcheiten. 

A) Berfolgung der Denfenden. Im unfreien Staaten find die 
Sejcheiteften am eheiten der Berfolgung ausgejeßt. Diefer Sat jcheint auf 
den eriten Blick im Widerjpruch zu dem vorhin aufgeltellten Sat zu ftehen, 
daß eben die Gejcheiten die Willfür der Gewaltigen zu parieren wiffen, in- 
dem fte ftch unentbehrlich machen‘). 

Aber umter bejonderen Umständen kann e8 doch zu einer Gefährdung 
der Denfenden durch die Machthaber fommen. In Theofratien, wo das 
politiiche und das religiöje Leben uniformiert werden joll, werden die, die 
ich amt leichteiten fügen, zugleich die geiltig Stumpferen jein. Bei dem 
Aderlaß, den in der Zeit der Gegenreformation und fchon vorher unduld- 
jame Fürsten im romanijchen Europa, aber auch in den germaniichen Alpen- 
(ändern vorgenommen haben, wurden allerdings in exiter Linie die Willens- 
feiteren, Unbeugjameren betroffen, aljo Mehrwertigfeiten der Moral. Aber 
doch Itellen fie zugleich eine Schicht von höherer Berltandesbegabung dar; 
denn eben in den erwähnten Teilen Europas hatte die 2Xo3-vVon-Rom- 
bewegung ihren Sit hauptjählih in den ftäntifchen Kreifen von Befig 
und Bilding; und wir brauchen nur noch den Nachweis zu erbringen, daß 
der Zugang zu Belis und Bildung direchfchnittlich den Begabteren offen 
tteht, Jo ergibt jich auch al Wirkung der Neligionsverfolgungen eine DBe- 
einträchtigung des Keimguts der Begabteren ?). 

B. BerJiegen des Keimguts in den höheren Ständen. 

1. Enthalten die höheren Stände Durhichnittlidh die ge- 
Icheiteren Bevölferungselemente? Dieje Frage tft nach dem gründ- 
fihen Unterfuchungen DO. Ammons zu bejahen. Schon in den Städten 
des Mittelalters wird, jeit Handel und Gewerbe blühen, im großen und 
ganzen mit höherer Verftandesbegabung reicherer Befis zufammenfallen und 
damit Hand in Hand gehend leichterer Zugang zu den Bildungsmitteln umd 
einflußreichere Stellung in der gejellichaftlichen Stufenordnung. 

1) Man fünnte hiev auch an eine Außsleje denfen, die von den Naubrittern an den 
Handelsleuten geübt wurde. Die Überfälle haben in exjter Linie wohl die Unvorfichtigen 
betroffen, die fich den Vorteil der Karamanenbildung nicht genügend zunuge gemacht haben. 
Aber wir geraten damit mehr auf daß Gebiet der Züchtung des Gemeinfinn?. 

2) Daß in den Neligionsverfolgungen nicht überall der Scheiterhaufe direft Keimgut 
zerjtörend wirkte, daß vielfach auc Auswanderung und Verbannung an Stelle des Tuded- 
urteild trat, jo daß alfo das Keimqut an einem andern Ort erhalten blieb, daS ändert in 
diefem Zujammenhang nichts, da es fi Hier um Anpaffung nicht im naturforjchenden, 
jondern im fulturforichenden Sinne handelt. 
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Dasjelbe gilt für den modernen Kulturftaat: im ganzen dedt fich die 
Skala der Steuerleiftung mit der Sfala der Intelligenz; der weitaus über- 
wiegenden Mehrzahl von Füllen gegenüber, in denen das Emporfommen 
und Obenbleiben auf Verftandestüchtigfeit beruht, verschwinden Die verein- 
zelten Ausnahmefälle, in denen wir von „mehr Glück als Verstand” reden, 
oder in denen unbegabte Enfel das Erbe der Ahnen auf die Dauer un- 
gejchmälert feitzuhalten vermögen. Und auch in den Otaatsjtellungen wird 
in der Negel die Nanglifte einer Stufenleiter der Begabung entjprechen; 
denn Ammon hat gewiß Necht, wenn er den Wert der Stritil, wie fie 
politiiche Agitatoren an der Begabung hochgeitellter Berjonen zu üben pflegen, 
jehr niedrig einjchäßt. 

2. Erihwerung der Fortpflanzung in den höheren Ständen. 
Kun find wir gewohnt, das Nufiteigen gefcheiter PBerfonen in gute DBer- 
mögensverhältnifje oder in höhere gejellichaftliche Stellung als eine Ber- 
jeßung in günftigere Eriftenzbedingungen, als ein „VBorwärtsfommen“, zu 
werten. Aber bei näherem Zujehen ift Ddiefes Urteil nur im DBlid auf Die 
Einzelentwielung berechtigt, nicht aber im Blid auf die Keimgutgejchichte. 
Unter den jegigen Kultimverhältnifjen ilt diefes Auffteigen eine Gefährdung 
des Kleimguts, das die Anlage zur Gefcheitheit enthält. Die jozial höheren 
Schichten wirfen al eine Baggermajchine, die das Keimgut mit höherer 
Berftandesbegabung immer neu don unten heraufholt, dann aber dem Xo$ 
der Unfruchtbarkeit preisgibt. | 

Nun arbeitet diefe Machine ja langjam und die Wirkungen werden 
erit im Laufe von vielen Generationen erfennbar. Denn da die Heiraten 
in den Höheren Schichten in der Negel ftandesgemäß find, jo fteigert 
ich zunächit durch die Schicehtenbildung die Gejcheitheit bet den Erzeugten; 
im Dircchfchnitt findet ja bei ftandesgemäßer Heirat eine Keimgutmijchung 
Itatt, in der zwet Mehrwerte an Gejcheitheit zufammentreffen. 

Aber wenn wir fragen, wie e8 mit der dauernden Kortpflanzungs- 
möglichkeit jteht, jo ergibt fich mit dem Eintritt in die Ariftofratte im weiteren 
Sinn für das Keimgut der höheren Schichten eine geringere Aussicht jich 
zu erhalten, al3 für das der niedereren. Folgende Lebensumftände müjjen 
die Vermehrung des Keimgut3 der höheren Schichten beeinträchtigen: 

a) Die fünftlihe Beichränfung der Geburtenzahl wird durch- 
Ichnittlich von den „VBernünftigen“ am meisten geübt, alfo von Mehrwertig- 
feiten an VBerftandesbegabung. 

b) Die Erfcehwerung der Eheichließung. a) Ehelofigfeit. Bon 
der Einbuße, die die katholischen Völker durch den Zölibat erleiden müffen, 
it jchon oben (©. 163) die Nede gewejen: geiftlich) werden metjtens Die, 
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die gut gelernt haben. Aber auch jonft verfallen dem Scidjal der Che: 
(ofigfeit durechjchnittlich Die Begabteren. Vorwiegend unfreiwillig wird 
e3 jein, wenn die Zahl der ledig bleibenden bei den „höheren Töchtern“ 
viel größer tt, al3 bei den Mädchen aus dem Bolf. VBorwiegend frei- 
willig wird das Sunggejellentum der Männer jein; auch diefes findet jich 
vorwiegend in höheren Schichten und auch innerhalb diefer Schichten werden 
wieder durcchichnittlich die Intelligenteren mehr Neigung zum Sunggefellen- 
(eben haben. Bejonders ziehen e3 viele Beamte und Offiziere im Blick auf 
jeine Annehmlichkeiten vor; manche, weil ihre Mitteln jo zu Itandesgemäßem 
Leben reichen, nicht aber zur Führung eines jtandesgemäßen Haushalts. — 
Wo das Keimgut jolcher Männer auf außerehelichem Wege fortbeiteht, da 
wirkt e8 jich in niedereren Schichten aus, wo feine Mehrwertigfeit der Gefahr 
der Verwiichung (und der bejonders großen Sterblichkeit der unehelichen 
Kinder) ausgejeßt it. Dasjelbe gilt von dem vorehelich gezeugten Nach- 
wuchs, fall3 jolche Väter fich doch noch zu einer jpäten Heirat entjchliegen. 

3. Spätes Heiraten. Bei jpäter ftandesgemäßer Heirat fan nım 
zwar auch wieder die Inzucht der Standesgenofjen eine Steigerung der 
Begabung bei den Sindern erzielen. Aber das höhere Heiratsalter hat 
geringere Fruchtbarkeit, alfo verhältnismäßig geringere Vermehrung des mehr: 
wertigen Sleimgut3 zur Folge. aa) Solche geringere Vermehrung ergibt jich 
ihon aus dem Tempo, in dem die Generationen aufeinanderfolgen. 
Wir nehmen an, die Brautleute einer Gruppe A feien durchichnittlich 30 Jahre 
alt, die einerc Gruppe B durchichnittlicd 25 Jahre alt. ES follen beide 
Gruppen gleich fruchtbar fein, e8 joll jedem Baar in dem vier erjten Zahren der 
Ehe je ein Sind geboren werden, jo wird doch nach Ablauf einiger Jahrzehnte 
die Zahl der Keimgutträger der Gruppe A Fleiner jein al3 die der Gruppe B. 
20 PBaare der Gruppe B, die im Jahre 1900 geheiratet haben, fünnen nach 
obigen Borausjegungen im Jahre 1933 von 40 Keimgutträgern auf 280 
angewachjen fein, während aus 20 PBaaren der Gruppe A, die ebenfalls im 
Sahre 1900 geheiratet haben, exit 1938 jene Zahl 280 erreicht fein wird. 

bb) Abnahme der Zeugungsfraft. Wir Haben joeben die Frucht: 
barfeit der beiden Gruppen gleich angefeßt. Noch mehr muß fich das 
BZahlenverhältnisS des Nachtwuchjes dadurch verjchteben, dag mit höherem 
Alter die Fruchtbarfeit überhaupt abnimmt. Seben wir dementjprechend in 
dem vorigen Beilpiel die durchichnittliche Kinderzahl der Gruppe A von 4 
auf 3 herab, jo wird die Zahl von 280 Keimgutträgern ftatt 1938 exit 
1967 erreicht werden, aljo überhaupt nicht mehr erreichbar jein. 

ce) Zerrüttung des Keimguts der Höheren Stände Hier find 
noch einige Erjcheinungen zu beiprechen, Die wieder der unter a erwähnten 
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fünftlichen Beichränfung der Geburtenzahl näher verwandt find. Wie 
eine Abnahme der Fruchtbarkeit bei höherem Heiratsalter, jo wird eine Ab- 
nahme der Zeugungsfraft auch bei eimjeitiger geiftiger QTättgfeit aı- 
genommen!) und das Aufiteigen in die höheren Stände jchädigt aljo, wo e3 
in die Stubenluft hineinführt, die Keimguterhaltung. Ferner ift von großer 
Bedeutung, was Schallmayer?) ausführt: ven Wirkungen der Gejchlecht$- 
franfheiten ijt die männliche Sugend unjerer höheren Stände in ganz 
bejonderem Maße ausgelegt. 

Kur in landwirtichaftlichen Verhältniffen fann am eheiten ein Mehr- 
wert an Begabung zu reicheren Belig führen, ohne dag Stubenluft und 
zerrüttendes Leben die Fruchtbarfeit mindern. Hier fann die Ständeichichtung 
auf dem Weg über jtandesgemäße Heiraten zur Züchtung der Gejcheitheit 
führen. 

II. Erleichtert die Kultur die Sruchtbarfeit der Minderbe- 
gabten? Sind die Befigenden in ihrem Keimgutbejtand gefährdet, jo er- 
gibt die Umkehrung jofort, daß die Beliglofen hierin einen Borjprung haben. 
Und haben wir die Bejigenden als die durchjchnittlich Begabteren bezeichnet, 
jo ergibt wieder die Umfehrung: die Befiglojen find durchjchnittlich Die 
Minderbegabten. 

Daß die Beliglofen, vor allem auf Grund des früheren Hetratsalters 
ducchfchnittlich eine größere Geburtenzahl aufweisen, it ftatiftisch feitgeitellt. 
E3 fragt fich nur, ob dieje größere Geburtsziffer nicht wieder durch größere 
Keinderjterblichfeit aufgewogen wird. Schallmayer unterjucht?) das ein- 
Ihlägige Zahlenmaterial und gelangt zu dem Ergebnis, daß trogdem eine 
verhältnismäßig jtärtere Vermehrung der Beliglofen anzunehmen jet. Dazu 
jtimmt, daß im Deutjchland Diejenigen Bezirke die jtärkite Volfsvermehrung 
aufweilen, in denen die eingeiwanderten polnijchen ISnduftriearbeiter am zahl- 
reichiten find). Wir werden aber im Necht jein, wenn wir das polnijche 
Landvolf in Hinficht auf geiltige Begabung niederer einjchäßen, al® das 
deutjche Landvolf. Au der Unfähigkeit der Polen, einen bürgerlichen Mittel- 
ftand zu fchaffen, ift doch nicht nur das Überlieferungsgut, fondern auch die 
Stammesveranlagung fchuld gewejen. Sp trägt die fteigende Kultur, indem 
fie einen höheren Bedarf an Arbeitskräften wect, und zur Eimvanvderung 


1) Bgl. H. Spencer, Prinzipien der Biologie, Bd. II, Kap. XII, Ribot 
Bra a oh: 

2) Natur und Staat, Bd. III, S. 140 ff. und an anderen Orten. 

3) Ebenda ©. 159 ff. 

4) Archiv für Nafjen- und Gejellichaftsbiol. 1904, S. 940. 
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von Nachbaritämmen mit minderer Begabung loct, auch zur Berjchtebung 
de3 Durchichnitt3 bei. 

Außerdem gilt von dem Schuß Der getitig Schwachen dagjelbe, 
was oben über den Schuß der körperlich Schwachen gejagt worden tft. Auch 
zugunften der geiltig Schwachen ift mit der Wandlung der Weltauffafjung 
ein Umjchwung eingetreten, jo daß fie num leichter al® in Der Vorzeit zur 
Fortpflanzung gelangen fünnen. 

Ehemal3 galten wohl bejchränfte Menchen, joweit jie am Leben 
blieben, ähnlich wie Geiltesfranfe, für unantajtbar; wie weit fie zur Yort- 
pflanzung zugelafjen wurden, wird jchwer auszumachen jein. 

Heutzutage wirken die herrjchende Humanttät umd die ausgebildete 
Methode (an Anftalten fire Geiftesschwache find oft gerade die tüchtigften, 
jelbitlojeften Lehrer und die am jorgfältigiten durchdachten Lehrmethoden zu 
finden) zujammen, um zunächit einmal die Einzelentwiclung diejer Peinder- 
wertigen erträglicher zu geftalten; vielfach aber wird dadurch Erwerbsmög- 
fichfeit und damit auch Fortpflanzungsmöglichfeit Berjonen verbürgt, 
die auf niederen Kulturitufen, ohne Humanttät und Methode, rettungslos 
verblödet wären. ©elangen doch immer wieder Geiltesfranfe und erblich 
Belajtete, oft jogar von zwei Seiten her erblich Belaftete, zur Ehejchliegung 
und auch, da viele Geiftesfranfe in der Zeugungsfähigfett nicht beeinträchtigt 
ind, zur Fortpflanzung. Nur Kretinen find unfruchtbar; und nur im Jchwereren 
Fällen bleiben Irrfinnige durch Anftaltsbehandlung von der Steimgutmilchung 
ausgejchlofjen, wober übrigens zu bemerken tt, daß deren Steimgut oft zu 
den Mehrivertigfeiten an VBerjtandesichärfe gezählt werden muß. 

yy) Ergebnis. Ehe wir entjcheiden, ob es berechtigt it, von einer 
Leidensgejchichte des Keimgut3 der Gejcheiten in der Kultur zu reden, find 
auch Hier, wie wir bei der SKörperjtärke zwilchen dem Strieger und dem 
Arbeiter unterschieden haben, zwei Formen der Berjtandesbegabung 
auseinanderzubalten. 

I. Braftifche und theoretijche Begabung. Wir haben der praf- 
tilchen Begabung, dem gefunden Menjchenverftand, der das Durchführbare erfaßt 
und richtige Mittel für erreichbare Amwede zu finden weiß, die theoretische 
Begabung gegenüberzuftellen, die fyjtemjchaffende Geilteskraft, Die der jchauenden 
Phantafie nahe steht. Wo aber diefes Befchauliche vorwiegt, fommt der 
Gelderwerb zu furz und nach dem Gelderwerb richtet fich ja in erjter Linte 
die Schichtenbildung, deren obere Lagen das Steimgut gefährden. 

Ein Beihpiel dafür, wie fich die Schichtenbildung nach dem Maßjtab 
des praftiichen Verftandes vollzieht, bietet Nuhland!). Im Australien hatten 

1) Die auftralische und nordamerifanische Landgejeßgebung. Zeitjchrift für die ge). 
Staatswifj., Tübingen 1892, Bd. XLII, ©. 41 ff. 
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die Theoretifer hohe Güterpreije für das abzugebende Land durchgejeßt; 
man wollte den Landerwerb erjchiveren, um dann an jolchen Einwanderern, 
die zum Erwerb eigenen Bodens nicht imftande wären, die nötigen Arbeit3- 
fräfte zu gewinnen. &3 folgten wilde Güterjpefulationen und dann fam 
der Krach. Zugleich aber fand eine Auslefe jtatt. Die zielbewußten sarmer, 
bei denen fich mit gefundem Menfchenverftand allerdings eine moralische 
Überlegenheit verbunden haben muß, nahmen mit billigem Boden vorlieb 
und famen dort durch Schafzucht voran, während die andern verlumpten 
oder ipieder abzogen. 

Diefe Schichtenbildung, diejes Hinaufrücen praftischer Köpfe in höhere 
Befigklaffen, konnte in diefem aujtralifchen Beifpiel, weil e8 fich um land» 
wirtichaftliche Verhältnifje Handelt, zunächft ohne jene feimgutverderbenden 
Folgen bleiben, die das Großitadtleben für die Befigenden mit jich bringt. 
Wo aber der Aufftieg in obere Schichten das Keimgut jchädigt, da tjt Die 
PBrognofe zu stellen: Oben findet ein Berbraucd an Keimgut ftatt, das 
einen Mehrwert an praftifcher VBerftändigfeit darftellt. Unten bleibt 
ein Saß aus zwei Beitandteilen zurücd, einesteil® Stumpfjinn, andernteils 
träumerilche Befchaulichkeit. 

So hat F. Naumann!) einmal die „Mafje” gekennzeichnet: im ganzen 
nicht politisch denfend, Gefühlsmomenten zugänglich, wertend, aber unfähig 
Mittel für Zmwede zu finden. Die Unfähigfeit, die hier der Mafje im Blid 
auf die politifche Technik zugejchrieben wird, wird ihr auch in Hinficht 
auf Technik überhaupt zukommen, Technik in umjerem weiten Sinn gefaßt als 
ähigfeit, materielle Kulturgüter zu jchaffen und zu erhalten. 

Nenn aber gerade dieje technijche Fähigkeit in erjter Linie Eultur- 
fürdernd gewirkt hat, wenn die von ihr beichafften Hilfsmittel den NRüdgang 
der Körperfraft haben verjchmerzen laffen, jo liegt e8 nahe, den Aufbrauch 
des Kapitals an prafticher Verjtändigfeit, an dem Bedürfnis der Staat$- 
erhaltung bemefjen, al3 Entartung, al Entartung in fulturforjchendem 
Sinn zu bezeichnen (bezw. al8 Kulturerichöpfung in dem ©. 213 ange- 
deuteten Sinn). 

II. Die Wirkung der Lehrmethode der Schulung). Wie hat 
man denn aber bei diefer Sachlage auf den Gedanken fommen fünnen, der 
Menjchengeift befinde fich im Kulturleben in Fortfchreitender Entwidlung? 
Kun, wie im Körperlichen die zunehmende Größe in den Kulturvölfern den 
Anschein einer aufjteigenden Keimgutentwiclung eriweden fann, wie ich aber 
bier diefe Steigerung al8 nicht vererbbarer Treibhausmwuchs im Einzelleben 


1) Bol.santhrop. Revue I, ©. 564. 
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erklärt hat, jo erwect auch Hinfichtlich der Veritandesbegabung die Ber- 
vollfommnung der Lehrmethode den Schein, als habe fich die 
geijtige Begabung im Lauf der Kulturentwiclung gejteigert, al3 beruhe die 
zunehmende Überlegenheit der herrfchenden Kırlturvölfer auf einer Steigerung 
der Verjtundestraft. 

Kun haben wir fehon oben (S. 225) darauf Hingewielen, daß unjere 
Lehre von der Außslefe uns diefen Schluß nicht erlaubt. Danach kann 
die verwöhnende Erleichterung, wie jie durch die methodischen Fortichritte 
fir das Lernen gegeben ijt, nicht eine Steigerung der Lernfähigteit im 
Gefolge Haben. Ein Beilpiel joll dies verdeutlichen: die Kulturmenjchen, 
die einen großen Teil ihres Wiljens „Schwarz auf Weiß getroit nach Haufe 
tragen“, brauchen feine veritärkte Gedächtnisfraft. Wie fünnte ohne la= 
mardiitiiche Annahmen eine Steigerung diefer Seite der Verjtandesbegabung 
in der Kultur angenommen werden? Biel eher ift Rücdbildung al® Wirkung 
der Verwöhnung zu vermuten. Und was von der Gedächtnisfähtgfeit gilt, 
gilt auch von den anderen Anlagen der Berjtandesorganijatton. 

Aber das ift nicht bloß ein Nücjchluß aus unferer Theorie; auch Die 
Feftitellungen der vergleichenden Völkerkunde machen es wahrjcheinlich, 
daß die Leiftungsfraft eines Volkes auf dem Gebiet des Erfennens, jowohl 
auf praftiichem, al3 auf theoretischem Gebiet, nicht fo jehr von feiner Durch- 
jchnittsbegabung abhängt, al3 von der Methode, mit der dag vorhandene 
Überlieferungsgut, durch einzelne Augerwählte bereichert, weiten BVolfsfreifen 
zugänglich gemacht wird. So fann es fein, daß zwei Völfer am durch- 
ichnittlicher Begabung gleich find und dennoch ift das eine dem andern 
fulturell weit überlegen; ja die geiltigen Leiftungen fünnen fogar im um 
gefehrten Berhältnis zur Begabung ftehen. 

Nach den Leiftungen auf geiftigem Gebiet müßten font die Germanen 
durchweg begabter jein al3 die Nomanen und doch wirft das alte welche 
. Ürteil über die „dummen, die gutmütigen” Deutjchen ein bedenfliches Licht, 
zum mindejten auf ihren praftifchen Verjtand. Auch font wird die geijtige 
Begabung der Nomanen von vergleichenden Kennern höher geitellt als die 
der Vordländer. 

Auch wird aus Miffionsichulen über Angehörige barbariicher Stämme 
berichtet, daß fie in unjere Schulen, in unjere Lernmethoden hineinverjegt, 
fich al8 ebenfo lernfähig erwiefen haben, wie unjere Kulturfinder; und daß 
ein Unterfchted nur in der moraliichen Veranlagung zu bemerfen je. 

Durch folche Beijpiele ift zum mindeften foviel bewiejen, daß Kultur- 
zunahme nicht SIntelligenzzunahme zu bedeuten braucht; eine Widerlegung 
unferer Anfchauungen über die Wirkung der Ausleje ift alfo von hier aus 
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nicht in Rechnung zu nehmen und wir haben freie Bahn für unfere jchluß- 
folgernde Prognoje, daß bei unferen jegigen Kulturzuftänden der 
Beftand an vererbter geijtiger Begabung in fortwährendem NRüd- 
gang begriffen fein muß. 

ce) Die Züchtung der Moralfähigfeit. Wenn fich nun gezeigt 
hat, daß e8 in der Kultur mit der Veranlagung zur Körperlraft und zu 
der Gejcheitheit abwärts geht, woher fommt es dann, daß Die Überlegenheit 
der jeßigen weitlichen Kultur, die nun doch auch fchon eine lange Ent- 
wicklung hinter fich Hat, zunächit umerjchüttert erjcheint? 

Die Antwort auf diefe Frage fteht im engjten Zujammenhang mit dem 
was wir oben (S. 178 ff.) über die Bedeutung der Weltauffaffung für das 
politische Zeben zu jagen hatten. Wir zeigen zuerit (aa), dag der Öemein- 
finn, alfo eine moralifche Eigenichaft, die Hauptarbeit fir die Staatser- 
haltung leiftet, wober wir befonders den Anteil zu prüfen haben, den die 
ererbte Veranlagung an der Bildung von Gemeinfinm Hat; dann unter- 
juchen wir (88) die Schiejale der vererbbaren Moralfähigfeit in der Kultur, 
wobei wieder eine Vorgefchichte und eine Darlegung der jegigen Kulturver- 
hältniffe zu unterjcheiden ift. Endlich (yy) Üt auch hier zu erörtern, wie 
weit ein Erjag der Keimgutanlagen durch Erziehung des Einzelnen bejchafft 
erden fan, 

aa) Gemeinfinn und Moralfähigfeit. Wir greifen hier Kurz 
noch einmal auf, was jeither an verjchiedenen Stellen über das Verhältnis 
von Gemeinfinn und Meoralfähigfeit gejagt worden it. 

Das Wort „Semeinfinn“ it auf ©. 107 vo. alg Berjpiel gebraucht 
worden; wir haben dort gejagt, daß die mit „Sinn“ zufammengejegten Wort- 
bildingen Einzelzüge des Charakters bedeuten, d. h. der im "Einzelleben 
erworbenen Willensrichtung. Gemeinfinn fommt einem Charafter zu, dem 
8 zur anderen Natur geworden ijt, das Einzelinterejje dem ejamtinterejje 
unterzuiordnen. 

Nun mag in jeder Menfchengruppe Gemeinfinn zum mindeiten bei 
Einzelnen vorkommen, Gemeinfinn fann aber auch ein Zug des Boliz- 
charafters fein, wenn das Überlieferungsgut des Volks (der Volfsgeift), be- 
jonder8 auf Grund religiöfer Weifungen folche Unterordnung unter das 
Gejamtinterejje verlangt. (Bgl. die Anjchauungen von B. Kidd, die ©. 176 ff. 
wiedergegeben find.) Nun ift e8 aber folchen exlernbaren Weilungen jehr 
erleichtert, in einem Wolfe Wurzel zu fafjen, wenn im diefem Volf eine ent- 
iprechende joziale Veranlagung in genügendem Maß al Grundlage vor- 
handen ift. 
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Ber Sozialer Veranlagung haben wir, nad ©. 70 Ff., jowohl an den 
lozialen Trieb Anhänglichfeit und Gejelligfeit) zu Denfen, bei dem wir 
allerdings die Frage aufzuwerfen Hatten, ob er über die Samilienverbände 
hinaus wirkfam it — al3 auch au die befondere Stammesveranlagung 
wie fie in den verfchiedensten Äußerungen zutage treten fan, wie fie bald 
für Ddieje, bald für jene Weltauffaffung over Weilung empfänglich jein fan. 
Sp haben wir beim Nordländer als jolche bejondere Stammesveranlagung 
Freiheitsliebe und Zuverläjligfeit, beim Südländer Untenvürfigfett und Uns- 
zuverlälfigfeit zu nennen gehabt (©. 98). 

Wir haben nun Hier für die Willensfeite der Menjchen dasselbe zu 
verfuchen, wie in den beiden legten Abjchnitten Für feine förperliche Seite 
und jeine Verftandesfeite: wir haben einen Muftertypus zu bejchreiben, 
defien Schicjale in der Kultur wir dann verfolgen; was entjpricht dem 
Typus des Kriegers und des Arbeiters, des zielbervußten gejcheiten ‘Braf- 
tifers? Welche Veranlagung it die günjtigfte, wenn im einen Volk Gemein- 
finn zur Herrschaft fommen joll? Welche Veranlagung tjt als ein Wehr: 
wert von Moralfähigfeit anzufehen, als ein Mehrwert, der den Bedürfnis 
nach Staatserhaltung, dem Bedürfnis nach Unterordnung der Einzelinterejjen 
unter das Gejamtinterefje am meilten genügen fünnte? 

Soll da3 Gejamtinterejfe eines Staatswejens!) gewahrt werden, jo 
müffen an den Einzelnen zweierlei Anforderungen gejtellt weıden, eine Die 
ih mehr an feine pajjive und eine die fich mehr an feine aftive Seite 
wendet. Einerjeit3 müffen Beiträge für die Gejamtheit erhoben werden fünnen 
Militärdienst, Steuern), d. d. e8 muß FZügjamfeit zu finden jein; anderer- 
jeitg müfjen in genügender Zahl Berfonen vorhanden fein, die Jo handeln, 
als wäre in ihnen jelbft das Staatsinterefje verförpert Nichte, Berwaltungs- 
und Finanzbeamte, Lehrer): e8 muß Zuverläfjtgkeit zur finden jet. 

Fügfamleit und Zuverläffigfeit verbunden fajjen wir al3 den Muftertyp 
von Moralfähigfeit zufammen; und unterjuchen, ob diejer Typus in Der 
Borkultur hat gezüchtet werden fünnen, und dann, wie dem Seimgut mit 
iofcher Veranlagung die Kultur befommen tft. Wir weifen vorher nur noch 
einmal nachdrücklich darauf hin, daß e3 fich im folgenden nicht um Ent- 
ftehung von Moralbegriffen handeln fol, jondern um Züchtung von Noral- 


1) Worin diefeg Gejamtinterefje bejteht, braucht hier noch nicht genauer formuliert 
zu werden. Das oben Ausgeführte ift in gleicher Weife gültig, ob wir Diejes Gejamt- 
interefje mehr im Sinne de8 Liberalismus al® Verbürgung der Sicherheit nach Innen 
und Außen, oder mehr im Sinne de3 Sozialismus al® Verbitrgung aller Kulturgüter 
fafien. Hier genügt e8, wenn wir e& ganz allgemein dem Bedürfnis der Staatserhaltung 
gleichjegen. 
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fähigfeit; nicht um Gejchichte der Erziehungsrejultate, jondern um ©e- 
schichte der Erziehbarfeit. Daß wir Exziehbarkeit nicht als eine Wirkung 
jahrtaufendelanger Erziehung anjehen fünnen, geht aus unjerer Abweilung 
von Ramards Lehre hervor: eine Generationen hindurch fortgejegte An- 
(ernung von Moralbegriffen macht den Nachwuchs nicht moralfähiger; die 
Moralfähigkeit entipringt nicht der im Einzelleben erfahrenen Freude am 
Beifall oder der ebenfo erfahrenen Furcht vor Lebenden und Getitern, wie 
wenn diefe freude oder diefe Surcht auf den Nachwuch® vererbt werden 
fönnten‘). Moralfähigfeit ijt eine geistige Anlage, die durch die Ausleje er- 
halten worden ift, wo fie im Kampf und Wettbewerb Borteil gewährt hat. 

BB) Wirkung der Kultur auf die Moralfähigfeit. I. Bor- 
geichichte Moralfähigfeit fann wie jede vererbte Anlage dort al Aug: 
(efeergebniS gezüchtet werden, wo moralische Unbildjamfeit (jtatt Fügjamtfeit 
mit Ausschluß von der Fortpflanzung gejtraft wird. 8 lafjen fich zwei 
Mege denfen, nach denen dieje Beltrafung erfolgen fanıı: der internationale 
Weg der Gruppenausleje (A), und der intranationale der Strafgeleggebung (B). 

A. Wirkung der Gruppenausleje. Im der Borgefchichte fann eine 
Beitrafung der Unbildfamen und damit eine Züchtung der Moralfähigfeit 
duch Gruppenausleje?) jtattgefunden Haben. Wie bei herdenweije lebenden 
- Huftieren die Auslefe zunächht nicht die einzelnen Tiere trifft, jondern wie 
dort ganze Herden amı Leben bleiben oder verjchtwinden, je nachdem fie feiten 
Zufammenhalt und gute Leittiere haben oder nicht; jo fünnen auch politiiche 
Verbände jich den Nachbarverbänden überlegen eriweilen, wenn jte trgend 
einen Vorteil aufweijen, der fejteren Zulammenhalt bewirft. 

Sp haben in der Slarolingerzeit und nachher Die Deutichen an der 
Ditgrenze mit einer großen Zahl von jlawischen Berbänden zu fämpfen 
gehabt. Bon allen diefen weitllawilchen Gruppen haben jtch nur die PVolen 
und die Tichechen dem Deutjchtum auf die Dauer wideritandsfräftig be- 
wiejen. Daran wird zumächit das Wirken hervorragender Stammesführer 
die Schuld tragen, die in diefen Stämmen rechtzeitig die politische Einigung 
zultande gebracht haben. Aber der Nüdjchluß Liegt nahe, daß die ftraffere 
politische Ordnung, die den Wideritand ermöglichte, hier leichter dDurchzu- 
führen war, weil die Leute, mit denen e3 die Stammführer zu tun hatten, 
Ion vorher gelernt hatten fich einem ©ejamtinterejje, allerdings von be- 
Ichränkterem Umfang, unterzuordnen. 


1) Segen 9. Spencer, Principles of Sociology, Vol. I, ©. 454. 
2) Kormaljeleftion nah Weismann, Vorträge über D. TH. 1902, Bd. I, ©. 454. 
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Nach einer Vorschule der Unterordnung juchen wir. Im Unter: 
jehied von der Tierherde, bei der fich die Unterordnung des Einzelnen von 
bornhereiu der ganzen Gruppe gegenüber betätigen fan, bejtehen bei den 
politisch VBerbundenen innerhalb der Einheit höheren Grades, innerhalb 
des politischen Verbandes, noch Einheiten niederen Grades, die Kamilien- 
verbände So fommen wir zu dem Sag: der Jittliche Mehrwert eine? 
Staat3verbandes beruht auf dem durhichnittlihen Mehrwert der 
Tamilienverbände innerhalb diejes Verbandes. Wo wir in Der 
Gejchichte auf entjchtedene Überlegenheit einer Gruppe über Nachbargruppen 
ftoßen (z. B. die republifaniichen Nömer, die Germanen in der Völfer- 
wanderung), da finden wir diefe Überlegenheit Hand in Hand gehend mit 
beftimmten Formen des Tamilienlebeng, vor allen mit der vaterrechtlichen 
Familienordnung. Wir beiprechen zuerjt die Entjtehung diefer patriarcha- 
lichen Familienordnung (1), und dann ihren Zufammenhang mit Staats- 
erhaltung (2). 

1. Welche Veranlagung jebt das Baterrecht voraus? Wenn 
unter den verjchiedenen Formen von Familienordnung!) die vaterrechtliche 
fich irgendwo durchgejegt hat, jo erklären wir und das aus einer bejonderen 
Veranlagung der Familienmitglieder: die vaterrechtliche Drdnung jest eine 
dreifache Veranlagung voraus: 

a) beim erwachfenen Mann eine ftarfe Freude an der Macht, 


die feinen Eingriff anderer Männer in den eigenen häuslichen Machtbereich 
duldet. 


1) Wir laffen hier (unter Verweifung anf S. 115) die Frage nach dem urjprüng- 
fihen Mutterreht und nach der urfprünglichen Einehe dahingejtellt. Der Anficht, 
daß die von einem Mann geleitete Familie fchon von den tierifchen Vorfahren her Die 
ftehende Form des ZujammenhaltS gewejen ift, fteht die Anficht gegenüber, dab der vater- 
rechtlichen Ordnung das jog. Mutterrecht, die Beltimmung der Haushaltzugehörigfeit 
nad) der Abftammung von der Mutter, verbunden mit Gejchlechtögemeinichaft der Nächits 
verwandten, vorausgegangen fei. Für unjeren Abjchnitt trägt die Entjcheidung in Diejer 
Frage ebenjfowenig aus, wie die Beantwortung der andern Frage, ob die monogamifche 
Familie, al jpezialifierte Form der patriarchaliichen Familie, in einer Veranlagung 
begründet ijt, wie bei vielen Tieren, oder ob fie eine überlieferte Negel vorausjeßt, 
die fich wegen der Vermeidung von Neibereien unter Haldgejchwiltern im Laufe der Bor- 
kultur al® Vorteil durchgejegt und erhalten hätte Wenn je ein ererbter Trieb zur Ein- 
ehe beim Menschen einmal beitanden hätte, jo müßte angenommen werden, daß Diejer 
Trieb beim jegigen Kulturmenjchen durh Nücdbildung verwilcht worden it; denn wir 
jehen, dab die Einhaltung der Einehe beim modernen Mann nicht triebhaft erfolgt, jondern 
durch die Macht des Gejeßes und der Sitte oder auch durch Wirkung eines jittlichen 
Speals verbürgt wird. 
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b) beim Weib unter ftarfer Ausbildung des gejchlechtlichen Dimor- 
phismus, d. h. unter deutlicher Ausbildung der bejonderen Gejchlechtsmerf- 
male, die Mann und Weib unterjcheiden!), einen ftarfen Pflegetrieb 
(Freude an der Pflege) 

ce) bei den Kindern Rügfamfeit, d. h. ftarfe Anhänglichkeit an die 
Mutter, die bei den männlichen Sungen erst im gefchlechtsreifen Alter von 
jener Freude an der Macht abgelöjt wird. 

Diefe drei Richtungen der Veranlagung haben nach unjeren Borans- 
feßungen in jenen Vorftufen der Kultur gezüchtet werden fünnen, al® Die 
Familienverbände noch einzeln für jich das Leben frifteten. Denn die natür- 
liche Auglefe beitraft 

a) das Fehlen der Machtfreude beim Manı mit dem regellojen gleich- 
zeitigen Gefchlecht3verfehr aller zufammenlebenden Erwachjenen (Bromis- 
cuität), und mit den hieraus entipringenden jchlimmen Folgen für Mutter 
und Slinder. 

b) Das Fehlen des Pflegetriebs durch größere Kinderiterblichkeit. 

c) Das Fehlen der fügjamen Anhänglichfeit bei den halbwüchligen 
Kindern dircch Gefährdung der Eigenfinnigen, die gegen die eigenen Lebens- 
genofjen Heimtücde üben, oder vorwigig abjchweifen. (Sn der Borkultur 
miffen alle Kinder an der Mutter hängen, in der Kultır werden entlaufene 
Kinder zu weiterer Behandlung auf die Polizeiitation gebracht.) 


2. Bufammenhang des PVaterrechts mit dem Staat3leben. 
Wo einmal die Veranlagung zur vaterrechtlichen Ordnung gezüchtet worden 
war, da fam diefe Veranlagung nicht nur dem einzelnen FZamilienverband 
zu gut, fondern auch jedem größeren Verband, der überwiegend aus jolchen 
Samifien bejtand. Und wiederum die Feltigung des größeren Verbands 
bedeutete einen Vorteil für das Keimgut der dvaterrechtlich VBeranlagten. 

a) Veranlagung für vaterrehtliche Ordnung tjt ein Vorteil 
für den politifchen Verband. Wo in überwiegender Zahl Familten mit 
der Veranlagung für Vaterrecht vorhanden waren, da liegen Jich Staat?- 
weien bilden, die nicht ausfchließlich durch mechanischen Zwang zujammen- 
gehalten zu werden brauchten. Diefe Erleichterung fan auf verjchiedene 
MWeife vermittelt gedacht werden. Entweder fommt e3 zu erweiterten 
Verbänden, die nach Art des Familienverbandes organifiert find, 3. B, 
Alutshrüderichaften, SKhientelverhältniffe. Die Anhänglichkeit in jolchen er- 
weiterten Verbänden ift allerdings nichts vwererbbares, aber jte fann leicht 
anerzogen werden. Denn wenn Erziehung überhaupt Verwertung everbter 


1) Solhe Stämme haben wir oben (S. 97) al® männliche Stämme bezeichnet. 
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Gehirnbahnen und Ergänzung durch erworbene Bahnen it, jo fünnen auch 
die ererhbten Bahnen, aus denen die Anhänglichkeit im Familtienverband 
- hervorgeht, auf Grund überlieferter Wetlungen durch eriworbene Bahnen er- 
gänzt werden, aus denen Anhänglichkeit zu den liedern eines weiteren 
Verbands erwächlt. Und das Borhanmdenfein jolcher fejten Verbände fann 
fir das Staatsganze einen Vorterl bedeuten. 

Dder wird das Ganze als Familienverband gedacht, dem fichtbaren 
oder unfichtbaren Herricher wird auf Grund politiichereligiöfer Weilungen 
da8 PVaterrecht über das Ganze zuerkannt, jo daß das Verhalten zum 
Machtinhaber entiprechend dem DVerhalten zum Familienoberhaupt geregelt 
wird. Auch das kann, wie das Beilpiel von China zeigt, dem Staatsganzen 
große Wideritandgfraft verleihen. 

Daß auf Grund von Weilungen und Nechtsordnungen eine Gruppe 
einer andern überlegen werden fann, dafür ift der jchon oben (©. 169) er- 
wähnte indiiche Stamm der Badaga ein Beilpiel. Diejer Sudrajtamm, 
von Slam aus Meaifur vertrieben, wurde den Ddradidiichen Stota zinS- 
pflichtig; aber die überlegene foziale Ordnung der Badaga brachte das Blatt 
zum Wenden, und num verrichten die Stota die niederen Dienite. Überhaupt 
it das ein uralter Erfahrungsjab, daß das Schiejal ganzer Staatsgebilde 
von der Beichaffenheit der Weifungen und von ihrer durchjchnittlichen *De- 
folgung abhängig je. Das (nach herkömmlicher Zählung) vierte Gebot im 
Defalog, das ja nicht eine Einzelperjon anvedet, jondern dag Volf Igrael, 
macht langes Leben im Lande, d. 5. dauernden Beltand der von Mioje ins 
Leben gerufenen Organijation von findficher Pietät abhängig, aljo fpeziell 
von vaterrechtlichen Grundjägen. Und in moderner Sprache drückt Ihering !) 
dasjelbe aus: „Das Haus ift für die Gefellfchaft, was die Belle für den 
tierischen Körper, der Bildungsyerd des Lebens, die legte Quelle aller 
Kraft, der ökonomischen, wie der fittlihen. Qaugt das Haus nichts, jo 
taugen auch diejenigen nicht, die daraus hervorgehen.“ 

b) Durch Festigung des politifchen Berbandes fann das 
Keimgut mit vaterrechtliher Veranlagung begünjtigt werden. 
Wir haben e8 hier nicht mit der Entjtehung von Staaten zu tun, wir 
reden hier nicht von der Ausleje politiicher Gebilde, jondern von Hüchtung 
der Moralfähigfeit; und da gilt: die Stultur, „vom Bedürfnis der Staats- 
erhaltung geleitet, hat Moralfähigfeit in den Familienverbänden gezüchtet; 
mit Erhaltung der Staaten, die durch vorwiegendes Vaterrecht im Vorteil 
waren, hat auch das Keimgut der Meoralfähigen (Moral im Sinn von 
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BaterrechtsSmoral) bejjere Ausficht auf Erhaltung gehabt. Im Kampf der 
einzelmen Gruppen mußten die Gruppen, deren Glieder durch inneren Hader 
und Brotneid entzweit waren, viel mehr Verlufte an Menfchenleben erleiden, 
‚al3 die Gruppen, deren Glieder zum Zufammenhalt veranlagt waren. Wie 
eine Stadt mit wohlorgantjierter Feuerwehr, unter fonjt gleichen Umständen, 
im Sahresdurchjchnitt weniger Brandfchaden, weniger Materialichaden haben 
wird, als eine gleichgroße Nachbaritadt mit verlotterter Verwaltung, jo 
müßten auch die VBaterrechtgruppen eine geringere Verluftlifte an Kleimgut 
aufweijen. | 

E3 fragt fich nun aber, ob nicht eben wieder die größere Sicherheit 
tn jolchen wohlorganijterten Staatsgebilden eine gejchügte Lage auch für das 
Keimgut der Minderwerten daritellt, oder ob die Strafgejeggebung genügenden 
Schuß gegen folche Keimgutverjchlechterung gewährt. 

B. Wirkung der Strafgejeggebung. Neben die internationale 
Gruppenausleje tritt noch ein intranationaler Barallelvorgang: die Straf- 
gejeßgebung leitet für die Nioralfähigkeit, was bei der Züchtung der Klörper- 
jtärfe durch Hunger, Strapazen und Kämpfe geleijtet wird. Die Wirkung 
der Strafgejeggebung tft etwa in folgender Weije zu denfen. 

Ein Stamm, der durch jeine Veranlagung für die vaterrechtliche 
‚samilienoronung dag Zeug zum ftarfen Herrenvolf Hatte, vermochte jich ein 
größeres Gebiet zu erobern. Dabei find zunächjt viele Nachbarftämme mit 
geringerer Meoralfühigteit, mit verlottertem Samilienleben, zugrunde gerichtet 
worden. Wo das nicht geichah, wo der Herrenjtamm aus irgendwelchen 
Gründen eine Bevölferung mit minderwertiger Anlage bejtehen ließ, da 
haben die fürg StaatSleben verwertbaren Merkmale der Veranlagung dennoch 
auch bei den Unteriworfenen gezüchtet werden fünnen, wenn die Herren 
drafonische Gejege erlafjen haben, wenn mit Minderwertigfeiten aller Art, 
mit Leidenjchaftlichfeit, Gewalttat, Mordluft und Heimtüde furzer Prozek 
gemacht wurde, wenn Acht und Bann um die Verbürgung des Lebens durch 
die Stammverwandten brachte und auch von der Fortpflanzungsmöglichkeit 
innerhalb des Stammes ausjchlog. Streng auslefend mußte insbejondere 
die Ausrottung einer ganzen Familie wirfen (oftmals in ftehender Formel 
im alten Tejtament erwähnt, jo im 1. Buch der Könige, Stap. 14,10; 
16,11). 

NReinzüchtung der Moralfähigfeit wäre auf diefem Wege nur bei 
jehr langer Giltigfeit ftrenger Strafbeftimmungen denkbar; auch in China, 
wo Wietätsvergehen lange Zeit härter bejtraft wurden als Diebitahl, Raub 
und Totjchlag, weil Bietätlofigfeit nicht den äußeren Umftänden, fondern 
der jchlechten Veranlagung entjpringe, ift unfindliches Wejen zwar erheblich 


Die ererbten Anlagen und die Bemejjung ihres Werts für da2 politiiche Xeben. 241 


eingejcehränft, aber feineswegs ausgemerzt worden. Am wenigiten konnte 
die Züchtung der Moralfähigfeit in Herrenjchichten gelingen, die fich der 
Strafgejeßgebung zu entziehen vermochten; jo tjt der polnische Yandadel mit 
jeiner Unbildfamfertt fürs politiiche Leben }prichwörtlich geworden, jo daß 
zweifelhaft werden fann, ob auf ©. 236 gerade die Bolen als Beijpiel am 
Plage waren. 

Aber mit diefen Beijpielen find wir fchon aus der vorzeitlichen Ent: 
wiclung in Perioden höherer Kultur eingetreten. 

I. Schidjal der Moralfähigfeit im modernen Staate. Wie 
geht e8 in den jeßigen SKulturverhältnifien dem Keimgut der Unbildjamen? 
Wir bejprechen auch hier zuerjt (A) die Erleichterungen, die den Miinder- 
wertigen durch die Kultur zu teil werden, und unterjuchen dann (B) Die 
Wirkungen der Ständebildung. 

A. Erleichterungen für Die Minderwertigen. Seit Dem Sieges- 
zug des Humanitätsgedanfens fann nicht mehr davon geredet werden, daß 
die moralisch Minderwertigen in nennenswertem Maß von der Fortpflanzung 
ausgeichloffen wären. Nur Todesstrafe und lebenzlänglihe Zuchthaug- 
ftrafe, in manchen Staaten Deportation, wirfen in diejer Richtung, aber 
auch dieje Strafen nur, wenn fie Schon in jugendlichem Alter verhängt werden. 
Den Übrigen Strafgefangenen aber wird, auch wenn ihr Vergehen auf jtaatg- 
jchädigender Veranlagung beruht, auch wenn e8 aus Mangel an Fügjamfeit 
oder an Zuverläffigfeit entiprungen ift, nach ihrer Entlajjung die Fort- 
pflanzung nicht erjchwert; e8 wird vielfach durch planvolle Bereinsarbeit 
für Ddiefe Entlaffenen geforgt und jemand, mit dem fie ehelichen oder auer- 
ehelichen Nachwuchs erzielen fünnen, findet jich jchon. Ebenjo find Alfo- 
holifer, die zur Gewalttat neigen, al3 jolche in der Famtliengründung nicht 
bejchränft und auch ihr Nachwuchs bleibt lebens- und fortpflanzungsfähtg. 

Wir fünnen aber den Begriff ver TtaatSgefährdenden moralijchen 
Minderwertigfeit noch weiter ausdehnen, über die Widerjpenftigen und Heim- 
tücischen hinaus; auch die wirtjchaftlih Unproduftiven, deren Ernährung 
der Gejamtheit zum Laft fällt, können hergerechnet werden. Auch jolchen 
Schädlingen gegenüber find unjere Kulturverhältniffe zu einer jtrengen Aus- 
(eje nicht geeignet. “Die Wohltätigfeitsveranftaltungen und die Armengejeß- 
gebung laffen nicht® mehr von der Selbitregulierung übrig, womit jich foztale 
Minderwertigfeiten jelbft bejtraften, in jener Vorzeit, als die vaterrechtlich- 
geordnete Familie gezüchtet wurde. Haben doch jogar Leute, die nicht imjtande 
find, ich allein ducchzubringen, die Möglichkeit zur Ehejchliegung. Der Fall 
wird nicht vereinzelt fein, mit dem ich als Pfarrer einmal befannt geworden 
bin, daß ein Witwer, der mit feinen Kindern Armenunterftügung genoß, fich 
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wiederverheiratete, und zwar mit einer ganz jungen Berjon, mit der aug- 
drücklich fundgegebenen Abjicht, der Gemeindeverwaltung zum Pofjen einen 
möglichit großen Sinderhaufen zur Berforgung zu verjchaffen. Auch Kinder 
von Müttern mit mangelndem Wflegetrieb finden jorgjame Aufzucht und 
fünnen die Veranlagung der Mütter weitervererben. Sa in fatholijchen 
Ländern bedeuten die reichen Stiftungen vielfach geradezu eine Lebens- 
erleichterung für Leute mit mangelhaften Pflegetrieb und für ihre Nachzucht. 

Ebenjowenig ftraft fich Unmäßigfeit und Berschivendung bet den Uns 
wirtjehaftlichen durch Ausschluß von der Keimguterhaltung, uud doch Liegt 
auch Hier, in der Beeinträchtigung der ftaatlichen Steuereinahmen, eine Schädi- 
gung des Gejamtbejiges und des Gejamtinterefjes vor. 

B) Wirkung der Ständebildung auf die Moralfähigteit. Durch 
die Humanität werden die Minderwertigfeiten gejchügt; das gilt hier bei der 
Züchtung der Moralfähigfeit wie bei der Süchtung der Stärfe und der Ge- 
jcheitheit. Belteht nun auch hier wie dort die jchädigende Wirkung, die die 
Ständebildung auf das Keimgut der Mehrwertigen ausübt? Die Ständebildung 
jchtebt, wie wir gejehen haben, das Keimgut für mehrwertige Köpfe in Höhere 
einflußreichere Yebenslagen hinauf, wo aber dann Erjchwerung der Fruchtbarkeit 
eintritt. Nun haben wir diefe Schichtenbildung darauf hin anzufehen, wie= 
weit Moralfähigfeit eine Nolle pielt, wen es gilt, voran und aufwärts zu 
fommen. Wir fragen zuerst nach dem Wert der Fliglamkeit und dann wach 
dem Wert der Zuverläfftgfeit, für die, Die emporiteigen wollen. 

1. Die Füglamtetit. Einen Boden, auf dem nur Fügjame voriwärts- 
fommen fünnen, haben wir jchon erwähnt, die Theofrarieen mit ihrer Un- 
duldjamfeit. Da jedoc) in Ddiefen Staatswejen für alle, die nicht fügjam 
ind, in allen Ständen diejelbe Gefahr beiteht, jo fanın von einer bejonderen 
Gefährdung der Emporfteigenden bier nicht Die Nede jein. 

Sir unjere germanische Kulturgefchichte fommt diefe Frage nicht in 
Betracht, da Fügjamfeit eben fein Merkmal der nordeuropätichen Stammes- 
veranlagung tft; wir haben, al® wir eine DBejchreibung für die nordilche 
geiltige Veranlagung zu geben fuchten, gerade das Gegenteil von Fügjamteit, 
die Freiheitsliebe, feitgeftellt. Aber wir haben dort (S. 98) al Eigen- 
art diefer nordeuropäifchen Sreiheitsliebe beigefügt, daß der Nordländer, im 
Gegenjaß zu der jüdländischen Freude an der Macht, diejes ?Freiheitsbedürf- 
ni3 auch beim Genofjen als berechtigt anerfenne. Hierin liegt eine Erjaß- 
anlage für die mangelnde Fügjamfeit, deren Züchtung beim Deutjchen nicht 
gelungen ift. Det diefer Veranlagung ilt e8 allerdings unter den Germanen 
zu einer ftraffen politiichen Einheit nicht leicht gefommen; jie ift, voran bei 
ven Angeljachjen, diesjeits und jenfeitS des Atlantijchen Ozeans, dann bei den 
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Sfandinaviern und zuleßt bei den Deutjchen unter Berwertung gejchichtlicher 
Erfahrungen doch Ichließlich zuitande gefonmen, überall aber tief beeinflußt 
von der Freiheitsliebe (Magna Charta, Kongreß der Union, Steinjche Ne- 
formen in Preußen, deutjches Neichstagswahlrecht), Die dem Einzeliten DBe- 
 wegungsfreiheit zu fichern jucht, Jo daß hier eine Hüchtung der Tügjamfeit 
wegfallen mußte; jo fommt hier auch feine Wirfung der Ständebildung in 
Betracht. 

2. Die Zuverläfligfeit. Hier ift zwijchen dem Wirtjchaftsleben und 
der Beamtenorganilation im Staatsleben zur unterjcheiden. 

a) Handel und Gewerbe. Wenn e3 fich um eine Auslefe der Be- 
triebe handelte, jo fünnte auch für unfere Kultur der Sabß gelten, daß im 
Großhandel und im Einzelverfauf auf die Dauer nur eine „reelle“, zuver- 
(älfige Firma eine jichere Kundschaft behalten wird. Bei den DBetriebg- 
feitern muß fich ao praftischer Berjtand mit Ehrlichkeit paaren, denn der 
Kredit ift das Storrelat der Ehrlichkeit; und jo it Unehrlichkeit in unferem 
Güterumtaufch jedenfall® nicht Die Regel, jondern die Ausnahme, und im 
Gejchäftsteben wird unter den Firmen der Auslefevorgang wirffam fein, den 
das Sprichwort: „Ehrlich währt am längjten“ andeutet. 

Nun fommt e3 aber fir unfere Frage darauf an, ob dabei eine Aus- 
(eje num von Berjonen, oder auch eine Auslefe von Keimgut jtattfindet, ob 
Ehrlichfeit etwas Anerzogned, oder etwas auf Veranlagung Beruhendes 
it. Die Ehrlichkeit im Gejchäftsfeben wird num jedenfall3 zu einem erheb- 
(ihen Teil auf Berechnung beruhen, auf den Erwägungen, die wir als 
wirtichaftliches Solidaritätsbewußtjein bezeichnet haben. Soweit die Der 
Fall ift, handelt e3 jich um etwas Erlerntes, Anerzogenes, und joweit Ber- 
anlagung dabei in Frage füme, ließe fich ein Mehrwert in Ehrlichkeit aus 
einem Mehrwert an praktischer Veritandesbegabung erklären. 

Der umleugbare Unterfchied, der aber unter den verjchtedenen Stämmen 
in Hinficht auf Ehrlichkeit beiteht (man denfe an Dienjtboten, Handelgleute 
von vderjchtedener Stammeszugehörigfeit), läßt doch vermuten, daß bei Der 
Ehrlichkeit eine Veranlagung mitwirft, eben die, die wir al3 Zuverläffigkeit 
bezeichnet haben. 

Wenn e8 nım jo wäre, daß Zuverläffigfeit und praftifche Berjtandes- 
begabung immer Hand in Hand gingen, jo wirden beim Nufjteigen der 
Begabteren in höhere joziale Schichten zugleich mit den Keimgutanlagen für 
Begabung auch die Keimgutanlagen fir Zuverläffigfeit gefährdet werden und 
c3 müßte die Prognoje geftellt werden, daß in der Kultur allmählich auch 
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Buverläffigfeit ift jedoch erfahrungsgemäß nicht „Korrelatvariation“ !) 
zu praftiicher Begabung, e3 gibt einerjeit3 Spigbuben (gejcheit, aber nicht 
zuverläjftg), andererjeitS „ehrliche Häute“ (zuverläfftg, aber bejchränft). Dann 
gefährdet aber auch die Schichtenbildung das Steimgut der HZuverläfligen 
nicht mit derjelben Negelmäßigfeit, iwie das der Gejcheiten, und YZuverläflig- 
feit fann in dem geichüßten Keimgut der unteren Schichten erhalten bleiben. 

b) Buverläfjigfeit im Beamtentum. Eher fünnte es jcheinen, als 
jet bet unjerem veutjchen Beamtentum das Auffteigen auf höhere Stufen 
mit einem Mehr von YZuverläffigkeitt verbunden, al3 werde hier die Yu- 
verläffigfeit gezüchtet. Daß gerade der Deutjche Beamtenitand durch feine 
HZuverläffigfeit eine eigenartige Erjceheinung auch innerhalb der weftlichen 
Sulturwelt darftellt, darauf weit eine Bemerkung in der jchon (©. 190) an- 
geführten Abhandlung Rathgen über Japan hin. Er jagt, die Beitech- 
fichfeit der japanischen Beamten falle nur dem deutjchen Neijenden auf, den 
Engländern und Amerikanern erjcheine fie alS nichts bejonderes. 

Diejfe Miehrwertigfeit könnte al CrgebnisS der Inzucht innerhalb der 
deutichen Beamtenfamilien angejehen werden; jedoch füme man dann faum 
ohne den lamardiftiichen Gedanfen aus, daß die erlernte Arbeitsiveile der 
Eltern zur dvererbten Anlage der Kinder werden fünne. Denn eine DBeein- 
Hufinng der Einzelentwiclung durch die geiftige Luft im Elternhaus, durch 
die dort vertretene Weltauffaflung, hat auf jeden Zall bei den „vererbten‘ 
Vorzügen des deutjchen Beamtentums in weitgehendem Maße stattgefunden. 

sm Übrigen gilt auch hier, daß Zuverläffigfeit an und fir fich noch, 
nicht ein Borrecht zum Auffteigen in höhere Schichten verleiht; daß auf den 
höchjten Nangjtufen höhere Berjtandesbegabung vorauszujegen tft, haben wir 
oben (©. 228) betont; aber eben weil Begabung und Moralfähigfeit nicht 
untrennbar verbunden find, ijt auch nicht ohne weiteres anzunehmen, daß 
ih in den höchiten, einflußreichjten Stellen überall auch die zuverläfligiten 
Perjonen finden, die am meijten fähig wären, ihr Einzelintereffe dent Ge- 
jamtintereffe unterzuordnen. Aber diefe Unabhängigkeit der moralischen An- 
lage von der Begabung läßt auch wieder den Schluß zu, daß Der Kleimgut- 
beitand nicht fyitematisch durch die Ständebildung um jeine moralijchen 
Mehriverte gebracht wird, daß die Mehrwerte zum guten Teil in den unteren 
Schichten bleiben und dort vor Yerrüttung und Aufbrauch gefhüßt find. 

Ergebnis. Wir fommen vorläufig zu dem Ergebnis, daß in der 
modernen Kultur die Moralfähigfeit nicht aufgebraucht wird, daß fie aber 
auch nicht gezüchtet wird. Während vor Zeiten die Ächtung „unehrlicher" 
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Leute, moraliicher Parias, einen Ausschluß von der Fortpflanzung bedeuten 
fonnte, wirft heute die gefelljchaftliche Achtung „unguter Elemente“ höchftens 
mit VBerftoßung in untere joziale Schichten. Da in diefen unteren Schichten 
zu gleicher Heit, wie wir gejehen haben, moralische Mehriwerte, joweit fie 
nicht mit Gejcheitheit gepaart find, zurückgehalten werden, jo wird man 
jagen fünnen, daß der Beitand an Keimgut, joweit Moralfähtgfeit in 
Betracht kommt, unter den jeßigen Lebensumjtänden im großen und 
ganzen derjelbe bleiben wird. Daß auf eine Nücdbildung der jozialen 
Veranlagung in der Kultur gejchlojfen werden fann, weil das Überlieferungs- 
gut einen politifchen Zufammenhalt auch ohnedieg ermöglicht, weil aljo die 
loztalen Anlagen überflüffig werden, da3 haben wir jchon oben (©. 116) in 
anderem BZufammenhang angedeutet; wir werden umnjere Antwort auf Diele 
Frage exit geben fünnen, wenn wir im folgenden noch das Verhältnis von 
Überlieferung und Veranlagung, und bejonders das Verhältnis von Erziehung 
und Moralfähigfeit beiprochen haben. 

yy) Ergänzung der Beranlagung durch Ausbildung. I Nüd- 
bli auf die Körperstärfe und Gefcheitheit. (Gefundheitspflege und 
Schulung) Wir haben gejehen, daß die heutigen Kulturumjtände nicht dazu 
angetan find, im Keimgutbeftande eine Zunahme der Mehrwerte an Körper- 
fraft, geiftiger Begabung und Moralfähigfeit zumege zu bringen. Im 
el fir Körperfraft und geiftige Begabung mußte eine jtetS zunehmende 
Einbuße des Keimguts in Nechnung genommen werden, und mut bei der 
Moralfähigfeit ie Fich auf eine verhältnismäßig zähere Erhaltung des De- 
Itandes jchliegen, den ein Volk in die neueren a mit herein 
gebracht hat. 

Kun Haben wir jomwohl bei der Körperfraft wie bei der geiftigen Be- 
gabung darauf hingewiejen, daß jene Einbuße zu einem Teil wieder aus- 
geglichen werden fann, durch die vervollfommnete Methode, die es 
erleichtert, die Einzelentwiclung in eine erwünjchte Nichtung zu drängen, 
furz durch Ausbildung der Einzelentwiclung Wie der Stünjtler aus 
einem gegebenen Stoff eine gewollte Zorn „herausbildet”, jo fann ‚auch aus 
dem gegebenen Beitande an Anlagen nach feftem Plan ein Teil unterdrüdt, 
ein Teil in feiner Wirfungsfraft gefteigert werden; das ergibt Die „aus= 
gebildete” Verjönlichfeit (den Charatter). 

Die Ausbildung der Körperkraft nennen wir Gejundheitspflege 
(Hygiene), die Ausbildung der Verjtandesfraft nennen wir Schulung. 

Die Gefundheitspflege kann den Schädigungen der Einzelentiwid- 
(ung, bejonders Srankheiten, vorbeugen, fie fann durch geeignete Ernährung 
die Körperbildung fürdern, fie fann die Muskulatur, die ja auch beim 
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Kulturmenfchen vollftändig vorhanden ift, durch Übung ftählen und zu 
größeren Leiltungen befähigen. 

Die Schulung fann Ichlummernde Begabungen aufweden; fie fann 
durch Übung des Gedächtniffes, durch Einlernung überlieferter methodischer 
Kunftgriffe die Aneignung des Erfahrungsinhalts erleichtern, wofür bejon- 
ders die Viychologie die Aufnahmefähigfeit der einzelnen Altersitufen feitzu- 
Itellen hat. 

Ein Seitenftüd zu diefer Arbeit der Ausbildung bildet beim Tier: 
züchter die Drejjur: gute Dreffur fann bei einem Jagdhund den Mangel 
an „echter Nafje“, d. h. an mehrwertigen Anlagen bis zu einem  gewillen 
Grad verdeden. Freilich erjegt fanın die Züchtung Durch Drefjur nicht 
werden; denn während auf Grund von Züchtung das Keimgut jtet3 von 
neuem die wertvollen Anlagen immer wieder in derjelben Weile darbietet, 
jo geht dag Ergebnis der Drefiur mit dem Altern und mit dem QTod des 
Dreifterten verloren. 

Sp it e8 auch fraglich, ob beim Menjchen die Ausbildung der Einzel: 
entwicklung auf die Dauer einen Fehlbetrag in der Veranlagung wird aus- 
gleichen fünnen. Die Hauptgefahr für die Zukunft befteht darin, dag gut 
ausgebildete, aber jchlecht veranlagte Individuen immer wieder zur Sort- 
pflanzung zugelafjen werden. Dadurch muß das Keimgut immer mehr 
verschlechtert werden und theoretisch tit- der Fall denkbar, dag die Ber- 
Ihlechterung einen Grad erreicht, auf dem auch eine noch jo methodijche 
Ausbildung ergebnislos bleibt. 

Wenn ein Tierzüchter in UnfenntniS der Vererbungsgejege jich Sllu- 
Jionen machen wollte, und würde vorzüglich drejjierte Hunde von jchlechterer 
Naffe zur Kreuzung zulajjen, jo würde fich ihm die Nafjenverjchlechterung 
jehr bald bemerflich machen. Und jo muß auch die Ausbildung eine Ent- 
wertung des Seimguts bedeuten, wenn förperliche Schwächlinge, bejchränfte 
Köpfe methodisch leistungsfähig und heiratsfähig gemacht werden. 

Sit num Ddiefelbe Brognoje auch für die Moralfähigfeit zu ftellen? 
Was wir in Hinficht auf Körperbau Gejundheitspflege, in Hinficht auf 
Berjtandeskfraft Schulung nennen, das it in Hinficht auf Moralfähigfeit die 
Erziehung und e& ilt nun das Verhältnis von Erziehung und moralijcher 
Veranlagung zu unterjuchen. 

Il. Erziehung als Ergänzung der Moralfähigfeit. A. Er- 
ztehung niht Schulung. ES ift noch eine feite Grenzicheidung zwijchen 
Erziehung und Schulung vorauszufchiden. Die Meinung der Aufflärungs- 
zeit, es könne moralilche Gefinnung, 3. B. Gemeinfinn, allein durch Schulung, 
durch Zuführung von Wiffensitoff ausgebildet werden, ift heute aufgegeben. 
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Auch wenn die Herbartiche Schule „Gejinnungsunterricht”, erziehenden 
Unterricht fordert, jo unterjcheidet fie zwilchen dem Willensftoff, ver erlernt 
werden fann, und den Werten, die wirffam werden follen. Die Schulung 
verschafft Wilfensitoff, fie verichafft Einficht in den Zufammenhang der Er: 
fahrungswelt, macht mit Allgemeinbegriffen und Gejegen befannt, und bewegt 
fi) im ganzen auf dem Gebiete, das wir al Urjachenforschung bezeichnet 
haben. Mit folcher Einfiht hat aber der Wille noch feine bejtinmte 
Richtung befommen; hierzu müflen Werte wirffam gemacht werden; exit wo 
eine wertende Betrachtung (die im Schema von Zwed und Mittel verläuft) 
einjeßt, da ijt Erziehung vorhanden. 

Ehen die Herbartiche Schule hat nun dem Gedanken Ausdrucd gegeben, 
daß nicht auf allen Kulturftufen und nicht auf allen Altersitufen die gleichen 
Werte wirffam werden. E3 tft dabei auch das bivgenetifche Grunpdgeje 
(val.©.13) aus der Abftammungslehre zur Bergleichung herangezogen worden, 
insofern al® der Erziehung der Nat gegeben wurde, in der Beeinflujfung 
des Einzellebens diejelbe Stufenfolge von Werten zu beobachten, wie jie 
die Kulturgefchichte im ganzen aufweilt. Es ift hier nicht der Ort das im 
einzelnen auszuführen, wir begnügen ung, die ‚verjchtedenen Werte, Die in 
unserer Kultur wirffam werden fünnen, kurz zufammenzuftellen. 

B. Verichiedene Werte Die Werte, die dem menjchlichen Willen 
jeine Nichtung geben, fünnen verfchiedener Art jein. 1. Sachwerte. Die 
Kulturentwicklung jegt damit ein, daß dem Einzelnen der Wert von Sachen, 
von Befisftücken, al3 Beweggrund für fein Wollen und Handeln vor Augen 
steht. Und diefer Stufe fteht auch unjere Kultur noch nicht allzufern. 

Auch die Kinder der jegigen Kultur durchlaufen in der Einzelent- 
wielung diefe Auffaffung. In der Gefamtentwiclung zeigt fich ebenfalls Die 
Empfänglichkeit fi höhere Werte noch aufs engite mit diefer älteren Wert- 
bemeffung verbunden; die „Milde“ des Heerfönigs in der Völferwanderung, 
dem jich die Gefolgsleute bei einem fühnen Zug anfchloffen, mußte jtet3 
auch greifbare Geftalt annehmen. Ebenjo wirft diefe Auffafjung noch jtark 
in unserem Bauernitande nach; unfere fehwähiichen Bauern können jich 
3. B. fein Handeln ohne materiellen Entgelt denfen; wenn in unjeren alten 
Bauerngemeinden der Dank für irgend etwas abgejtattet werden joll, jo 
muß auch eine Sache beigefügt fein; und al vor mehreren Jahren den 
Pfarrern die Annahme von Gebühren und Gefchenten fir Amtsverrichtungen 
unterfagt wurde, unterliegen «8 die Bauernweiber auch vielfach, perjönliche 
Dankbefuche im Pfarrhaufe zu machen, was vorher weitverbreiteter Brauch 
gewejen war. : | 
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Soweit allein der Wert von Sachen Beweggrund für das Handeln 

it, liegt auch im Grund genommen feine Unterordnung des Einzelinterefjes 
unter das Gejamtintereffe vor. Das Handeln erklärt fich Hier aus dem, 
was mir (©. 89) wirtjchaftlichesg Solidaritätsbewußtfein genannt 
haben, aus Berechnung und jomit, joweit Veranlagung in Frage fommt, aus 
Berjtandesbegabung und wir fünnen hier ohne Annahme einer Moralfähigfeit 
ausfommen. Nur würde, wo Ddiefer Beweggrund ausschließlich mitjpielte, 
ein Eintreten für die Gefamtheit jofort unterbleiben, jobald Kein fachlicher 
Gewinn für den Einzelnen in die Augen Springt (vgl. ©. 177). Allo in 
dem iirtjchaftlichen Solidaritätsbewußtjein ift fein Erjag für die Mloral- 
fähigfeit gegeben. 

2. Berjonenwerte Im weiteren Verlauf befommt neben der er- 
Itrebten Sache auch die Berjon einen Wert; d. h. die hHandelnde Perjon 
wird ich bewußt, daß durch ihr Handeln ihr eigener Wert fteigt. ES fragt 
jich nun, für wen fie an Wert gewinnt. a) Yunäcdhit |trebi die Handelnde 
Perjon, ein „Wert“ für die Genofjen zu werden, und zwar vor allem 
für die „Maßgebenden“ unter ihnen. Das Bewußtjein einer Gefamtheit 
etwas wert zu jein, heißen wir kurz Selbjtbewußtjein. Diejeg Selbit- 
bevuptjein hat nun jchon viel mehr, al3 das wirtichaftliche Solidaritäts- 
bewußtjein, die Straft, das Cinzelintereffe dem Gejamtinterefje unterzu- 
ordnen, aljo einen Mangel an angeborener Moralfähigfeit auszugleichen. 
Die Ausfiht auf Steigerung des Selbjtgefühls tut mehr für das Ganze, 
als die Ausficht auf Sachen; jo lange z.B. die Fürften ihre Dienftleute 
im Lehensiyjtem nur mit Gütern zu lohnen wußten, jo lange herrfchte das 
Streben nach eigenem Gewinn und nach möglichit viel Unabhängigkeit Der 
Sejamtheit gegenüber vor. Erit der Wert, den die eigene PVerjon in den 
Augen der Gejamtheit befommt, der Wert, wie er in Nangliiten, Titeln und 
Ehrenzeichen zum Ausdruck fommt!), bindet an die. Gejamtheit und fann 
aljo al® Erjak für die Moralfähigfeit dienen. 

b) Glaube. Diejeg Bewußtjein, einer Gejamtheit etwas wert zu 
jein, fann dann wieder auf jehr wirkfiame Weife erjeßt werden durch das 
Bewußtjein, einer Gottheit etwas wert zu jet, d. 5. durch einen religiöjen 
Glauben. Und zwar fommen hier bejonder® die Formen des religiöjen 
Glaubens in Betracht, Die wir furz al8 optimiitiiche Weltauffaflungen 


1) Hierher gehört auch die jchon oben (S. 152) angeführte Außerung von Shering, 
daß das Auffommen von Spdealwerten einen Gewinn für die Gejamtheit bedeute, weil fie, 
Itatt mit teuren Nealwerten, mit diejen viel billiger zu beichaffenden Sdealwerten zahlen 
fünne. Er vermweiit auf die Coronae, mit denen die römischen Bürger vollauf zufrieden 
waren. \ 
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bezeichnen fünnen. Hierin liegt eine wichtige Ergänzung zu dem, was oben 
(S. 176 ff.) vorläufig über die Bedeutung der Neligton für das politiiche 
Leben vorausgejchiet worden tft. Dort war nur gejagt, die Religion jei 
deshalb für das politische Leben bedeutjam, weil fie ven Willen des Einzelnen 
unter die Weilungen einer ftchtbaren oder umfichtbaren Macht beuge; aber 
noch weit wirfjamer al® die Zurcht vor der Gottheit, zu gleicher Beit 
weit wirffamer, al$ die eben erwähnte Nüchicht auf das Urteil der Miüt- 
lebenden, und dazu noch eine bedeutende Steigerung von dem Wert des 
eigenen Schs ist eine jolche optimiftische Weltauffaffung, die dem Einzelnen 
erlaubt, jich al3 Schüßling einer allmächtigen Gottheit, oder al$ Mittel für 
die Ziwede einer aufwärtsfteigenden Weltentwiclung zu fafjen, mit den Worten 
de3 Neuen Tejtaments ausgedrückt, al8 Baustein zur Auferbauung des 
Neiches Gottes. Für das politische Leben ift ein jolcher Glaube deswegen 
hochbedeutjam, weil er Beweggründe zu jchaffen vermag für ein Handeln, 
das erit in jpäterer Zukunft viel jpäteren Gejchlechtern zu gute fommen 
fann, während beim Selbjtbewußtjein die motivierende Kraft erlahmen muß, 
wenn der Beifall fich nicht mehr bei Lebzeiten Der Handelnden einftellen fanır ; 
denn viel weiter al3 biß zu dem Gedanken an ein eritklafliges Leichen- 
begängnisS wird die Sraft jenes Selbitbewußtjeins jelten reichen. 

Diejeg Verantivortungägefühl für eine jpätere Zukunft erwächit aus der 
optimiftiichen Weltauffaffung. Wo jte ift, fann Selbitaufopferung, todes- 
mutiger PBatriotismus in Freiheitsfämpfen, Martyrium für irgend ein Soeal 
jich einftellen, e8 fann die Pflichttreue lebendig werden, die fich in gewiljen- 
haftem PWostenitehen, oder im unparteiischen Wahrjpruch der Gejchworenen 
äußert, d. h. auch in folchen Fällen, wo feine Überwachung durch Andere 
möglich ift, aljo auch fein Zob der Anderen in Frage fommen fann; von 
einem jachlichen Lohn ist dabei von vornherein nicht die Rede. 

C) Aneignung der Werte in der Erziehung. Zur Aneignung 
diefer Werte genügt nım Schulung und Belehrung nicht: zur Kenntnis von 
dem Wert (d. 9. von dem leßten Zwecd des Handelns und den hierzu Dien- 
lichen Mitteln) muß die Freude an dem Wert treten. “Dieje Freude am 
Wert zu werden ijt die Hauptaufgabe des Erziehers; und feine Aufgabe 
wird ihm leichter oder fchwerer gemacht fein, je nach der veranlagten Em 
pfänglichkeit des Zöglings, und je nach dem Grad lebendiger Kraft, mit der 
der Wert verkörpert auftritt. 

1. Die ererbte Empfänglichfeit des Zöglings ijt nicht jedem 
Wert gegenüber diejelbe. Es fomunt hierbei auf die Stammesveranlagung 
an, wie jchon oben (©. 190) gezeigt worden it. So enthält die nord- 
europäijche Stammesveranlagung, wie wir fie bejchrieben haben, mehr Wider- 
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jtände gegen die Fügjamfeit, die bei den Weilungen vorauszufegen ift; bei 
anderen Stämmen wieder fan e3 mit der Zuverläfftgfeit jeine: Schwierig- 
feiten haben. 

Ferner Ipielt Hier eine Anlage mit, die wir bei den Jozialen Trieben 
(S. 77 ff) zu beiprechen hatten: der Nachahmungstrieb. Sn dem, was 
wir Begeifterungsfähigfeit heißen, wirft doch wefentlich der ererbte Trieb 
mit, eigenartiges, „anztehendes" Handeln jelbit nachzuahmen. Damit tft 
aber auch fchon das andere gejagt, e8 fommt darauf an, ob die Werte dem 
Zögling in einer anziehenden Form entgegentreten. 

2. Die Verförperung der Werte. Das Erziehungsergebnis it 
vor allem davon abhängig, ob der Wert dem HZögling als eine wrjächliche 
Wirkfamfeit in einem Ilebensfräftigen Träger entgegentritt, oder ob er bloß 
al3 ein Begriff auf dem Bapier fteht. in überlegener, willensjtarfer Er- 
zieher fann dem Zögling Freude an einem Wert eingeben, wenn der Cr- 
zieher felbft augenfcheinlich feine Kraft für die Verwirklichung diejeg Werts 
einfeßt, wenn bei ihm Wort und Tat übereinjtimmen. 

Die lebendige, lebemvecende und anfteckende, gefinnungsbildende Kraft 
der fichtbar gegenwärtigen Erzieherperjönlichkeit kann aber auch exjeßt 
werden durch die Kraft, die von Geftalten des Gejchichtsbericht3 auS- 
geht, bejonders dann, wenn die Wirkungen, die von einer jolchen gejchicht- 
lichen Perjönlichfeit ausgehen, fich noch in der Sebtzeit mit ungebrochener 
Kraft geltend machen. Darin liegt die erziehliche Überlegenheit des chrift- 
fichen Neligtonsunterrichts über die Anefdotenfammlumngen begründet, die man 
zum Teil in religionslofen Schulen al® Surrogat verwertet. 

Wo der Zögling Freude am Wert der Erzieherperjönlichkeit umd damit 
Freude an der eigenen Perjünlichfeit befommt, wie fie durch den Erzieher 
werden foll, da verläuft jein Handeln mit dem eigenartigen Begleitbewwußtjetn 
der Freiheit, und fann als fittliches Handeln bezeichnet werden. 

D. Was ergibt fich für das Berhältnis von Moralfähig- 
feit und Erziehung? Daß die Stammesveranlagung die Erziehung er- 
(eichtern oder erjchweren fann, it eben gejagt worden. Wir fügen noch ein 
weiteres Beilpiel an, das zeigt, wie angeborene Anlagen neben der Erziehung 
her fortwirfen fünnen: das Taftgefühl. In der Einhaltung der Höflich- 
feitsregeln fünnen wir rohe und feine Menjchen unterjcheiven. Der. Rohe 
(wie man ihn auch in den „höchitgebildeten” Ständen treffen fann) tt 
höflich nur, wo feine Höflichkeit zum Erwerb einer Sache führt, und it 
grob, wo ihn der andere nichts angeht, oder wo der andere wehrlos it. 
Der „reine“ ift gewohnt, den Wert des eigenen Sch auch in daS Perjonen- 
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(eben de8 anderen hineinzutragen!) und wird das auch in den Umgangs- 
formen zum Ausdruck bringen. Aber e8 wird hierbei doch jehr auf Die 
befondere Erziehung ankommen, e3 wird darauf ankommen, ob eine weitere 
oder eine engere Weltauffaffung wirffam ift, wenn diefer angeborene Takt 
ausgebildet werden joll. 

Die veranlagte Moralfähigfeit braucht aljo eine Ergänzung durch 
Erziehung. Bei unferen Bauern 3. B. herrjcht, iwie erwähnt, die Wert- 
Ihägung von Sachen vor. Einem Durchichnittsbauern wird e& faum in 
den Sinn fommen, daß er etiwa durch Einhaltung von gejeglichen Ordnungen 
einen erhöhten PVerjönlichfeitswert befommen fünnte; diefe Ausficht wird ihn 
falt laffen und wird fein Beweggrund für fein Handeln werden Fünnen; 
dag zeigt fich daran, dat z.B. Vorschriften über Laubjtreuabgabe, die einen 
Sinn für das Gejamtinterefje des Staates vorausjegen, beim Bauern weder 
Berftändnis noch Einhaltung finden; und Doch ift anzunehmen, daß unjeren 
Bauern diefelbe ererbte Moralfähigfeit zukommen wird, wie dem Durchjchnitt 
des Volfes überhaupt; jomit fpielen hier überlieferte Erziehungsanjchauumngen 
mit und die Uuterordnung unter das Gefamtintereffe kommt exit zujtande, 
iwern andere Anschauungen und Werte auf dem Weg der Erziehung zum 
Durchbruch gekommen find. 

Je mehr nun aber diefe Ergänzung der Moralfähigfeit dircch die Er- 
ziehung vor fich geht, je beijere Methoden die Erziehung findet, um auc) 
mangelhaft Veranlagte zu brauchbaren Gliedern der Gejelljchaft umzuwandeln, 
defto größere Gefahr befteht nach unjerer Lehre von der Auzleje wieder 
für den Keimgutbeftand, defto „entbehrlicher wird ererbte Mioralfähigteit 
fiir die Züchterin Kultur“. Gibt eS überhaupt eine Variabilität in Mioral- 
fähigfeit und damit eine Ausleje, jo fan fich der Beitand an Meehrwerten 
nur erhalten und vermehren bei ftrengen Auslefebedingungen, aljo in ur: 
wiüchfigeren Berhältnifjen, in denen die Minderwerten geächtet und von der 
Fortpflanzung ausgeschloffen werden. Der Beltand an Mehriwerten muß aber 
im Verhältnis zum Gejamtbeitand abnehmen, wo auch diefen Miinderwvertig- 
feiten die Fortpflanzung ermöglicht und gejtattet wird. 

In Miffionsberichten lieft man, daß in der Südfee chriftianijierte 
Stämme, die unter der Leitung weißer Milfionare zu geordneten Zuftänden 
gefommen waren, jich al3 fozial unfähig erwiejen, wenn man den Verjuch 
wagte, fie ihrer eigenen Leitung zu überlafjen. Im der Theorie muß in 
diefem Fall, genügend lange Dauer der fremden Erziehung vorausgejeßt, die 


1) Einen verwandten Zug haben wir (S. 98 und 242) der Stammesveranlagung 
des Nordeuropäerd zugejchrieben. 
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Moralfähigfeit folcher Stämme während der Feit jener Erziehung ab- 
genommen haben, da ja in der Zwifchenzeit auch Berjonen zur Fortpflanzung 
gelangt jein müfen, die für die Erziehungsmethoden der vorchriftlichen Zeit 
nnbildjam geblieben wären, aljo bejeitigt worden wären. 

Und jo fommen wir auch für unfere weitliche Kultur zu der folgenden 
PBrognofe: zwar die Ständefchichtung wirft in Hinficht auf Mloralfähigkeit 
nicht verjchlechternd; aber die Humanität, in Verbindung mit vervollfommneten 
Srziehungsmethoden, muß nach der Lehre von der Auslefe den Durchjchnitt 
auch in diefer Hinsicht herunterdrüden, folange wahllos allen Ber= 
anlagungen der Weg zur Fortpflanzung offen fteht; und nur da, 
wo die Minderwertigen in Lebensverhältniffe mit ftrengeren Auslejebeding- 
ungen (etwa Straffolonien) abgeleitet werden, it Erhaltung des Steimgut- 
beitandes auf dem alten Durchfchnitt möglich. 

Adjchluß und Ergebnis der Diagnofe. 

E83 erübrigt nun nur noch, die drei Beranlagungen, Störperitärfe, 
Gefcheitheit und Moralfähigfeit untereinander zur vergleichen und zu fragen, 
welche von den drei „der Kultur zur Erhaltung der modernen StaatSwejen 
verhältnismäßig am unentbehrlichiten it“. Die Kultur verfährt, als ob fie 
feine von allen drei Anlagen notwendig brauche; Doch geht jie mit der 
Moralfähigfeit Schonender um, al mit den beiden andern. 

Was fie aber nicht entbehren fann, ift der Gemeinjinn und e& 
fommt nun darauf an, wie lange das langjam abnehmende Kapital an 
Moralfähigfeit noch dazu genügt, die Erziehung zum Gemeinfinn zu 
ermöglichen. | 

Solange nämlich noch Gemeinfinn geweckt werden fanı, it auch Di 
Bereitichaft zur Hilfe für die Bedürftigen aller Art da. ES wird aljo Diejer 
Gemeinfinn Sorge tragen, daß durch Gejundheitspflege und Schulung mög 
ficht erfolgreich die Abmängel an everbter Körperfraft und an ererbter Be= 
gabung ausgeglichen werden. | 

Solange alfo nur ein gewijjes Maß von Moralfähigfeit vorhanden 
it, fann der Gemeinfinn das Kapital an überlieferten Kulturgütern zujammen= 
halten, auch noch dann, wenn das Kapital an Veranlagung, mit dejjen Hilfe 
diefe Kulturgüter erjchaffen und erworben worden find, jchon erheblich zu= 
Jammengejchmolzen ilt. 

Das ift unfere Brognofe, wie fie jih aus unjerer Diagnoje, aus 
der Anwendung der Begriffe der Abjtammungslehre, der Begriffe Vererbung 
und Auslefe, auf das politische Leben hat geitalten müjjen. Taffen wir 
noch einmal furz die Hauptergebniffe diefes III. Teils zujammen: Bei 
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der Beiprechung von Bererbungsericheinungen im politiichen Leben hat 
fich gezeigt, daß das Überlieferungsgut ein verhältnismäßig jelbftän- 
diges, vom Keimgut unabhängiges Dafein führt; fo kann das Keimgut 
bleiben, wenn das Überlieferungsgut ich ändert, und umgefehrt. Die Ur- 
Sachen jolcher Anderungen haben wir dann in dem Abjchnitt über VBaria- 
bilität zulammengeftellt und damit zugleich zur Lehre von der Ausleje 
übergeleitet, denn ohne Variabilität feine Auslefe. Den Begriff Auslefe 
haben wir dann zunächit erweitert und auf eine Neihe von fulturgefchicht- 
lichen Vorgängen übertragen, die vom biologijchen Gebiet abjeits führten. 
Das hat wie unfruchtbare Scholajtif erjcheinen fünnen; Scholaftif im 
Sinne einer Wilfenjchaft, die mit Hilfe neugefundener Begriffe und Diltink- 
tionen einen jchon vorher gegebenen Wiljensitoff umordnet. Doch wird jich 
zeigen, daß auch diefe Abfchnitte nicht ohne Ertrag für unfere Aufgabe 
bleiben: auf die Ständebildung als einen Auslefevorgang, der von Zwed- 
bewußtjein geleitet werden fann, und auf die Bedeutung der Weltauf- 
faljung für das politifche Leben werden wir noch zurücfommen. Yu weit- 
tragenden Erfenntniffen gelangten wir dann, als wir im Anjchluß an neuere 
Toricher, befonders an Dtto Ammon, die Lehre von der Ausleje auf das 
Keimgut des Kulturmenjchen anwendeten. Aus den hier gefundenen 
Gejegen ließ fich eine Brognoje für die Zukunft entnehmen, der die moderne 
Kultur entgegengeht. 

&3 ift nun aber nicht an dem, daß der Kulturmenjch mit gebundenen 
Händen einem unabwendbaren BerhängniS gegenüberjtünde. Sowenig das 
eherne Lohngefeg des Marrismus joztalreformeriiche Pläne unterbinden 
fonnte, jowenig ift das hier der Zall. Ein folches prognoftizterendes Gejek 
fannn nur jagen: Wenn die und die Bedingungen bleiben, muß die und Die 
Wirkung eintreten. Aber der Menfchengeiit kann, mit einem gemwollten Ziel 
im Auge, einen andersartigen Bedingungszufammenhang fchaffen; wie? das 
joll unjer Schlußteil, die politiiche Technik, zeigen. 


IV. Politifcdye Technik. 


Borbemerfung. Wir find in unjerem zweiten Teil von der Unter: 
jcheidung zwiichen Urjachenforfhung und Wertforjhhung aus= 
gegangen und der dritte Teil, die Diagnofe, jollte durchaus der Urjachens 
forichung angehören. Nun bat e3 aber im vorigen jcheinen fönnen, als 
feien wir diefem Borjag nicht immer treu geblieben. Wenn wir von dem „Be- 
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dürfnis der Staatserhaltung” geiprochen haben, oder von dem „Wert“, den 
beftimmte Anlagen für die oder jene Form des politischen Lebens haben, 
ftehen wir damit nicht chon vor unfjerer Hauptfrage, die wir im Buchtitel 
wertforschend formuliert haben: wie wird der Wert vererbter Anlagen 
für das politifche Leben bemejjen? 

Doch haben wir feinen HYiveifel darüber gelafjen, daß alle jene Wen- 
dungen von DBedürfniffen der Kultur u. dergl. vermenjchlichende Einklei- 
dungen haben fein follen, vereinfachende Ausdrüde Wenn ich Die ur 
jachenforjchende Prognoje aufitelle: „Das Staatsgebilde fanın fich nicht auf Die 
Dauer erhalten, bei dejjen Bürgern fein Gemeinfinn zu finden it“, jo fann 
ich wejentlich fürzer dafür jagen: „Der Staat braucht Gemeinfinn“. 

Sn Ddiefem Schlußabfchnitt aber, den wir WBolitiiche Technik über: 
fchreiben, gehen wir mım mit voller Abficht an die Wertforfhung Wir 
juchen zuerit (A) nach dem Wertmaßftab, mit dem wir den Wert Der 
dDiagnoftizierten Vorgänge, im bejondern der ererbten Anlagen, bemeijen 
fönnen, und ftellen dann Forderungen, wie mit den jo bemeijenen Anlagen 
verfahren werden joll. Wir nennen dabei unfer politisches Enpdziel (B), und 
die Organe die ihm dienen fünnen (O). 


A. Unier Wertmaßitab. 

Wenn wir zu irgend welchem politichen Vorgang Stellung zu nehmen 
haben, wenn wir über ihn jagen jollen, ob er mit einer „gejunden“ poli- 
tischen Entwiclung übereinjtimmt, oder ob wir ihn für „verhängnisvoll“ 
halten, welchen Standpunft jollen wir einnehmen? Ein fertig bereitetes 
Ürteil über jeden jolchen Vorgang wird uns von den politischen Parteien 
und ihren Organen zur Verfügung geftellt. ES fragt fich nun, ob wir ung 
auf irgend einen politifchen Parteiftanppunft begeben wollen, oder ob wir 
unferen Stand über den Warteten wählen. 

1. Die Berjchiedenheit der Barteiitandorte. 

Da unfere Barteien politiiche Beltrebungen, politische Bielfegungen 
wirfjam machen wollen, jo müllen fte die politischen Vorgänge daraufhin 
anfehen, ob fie Wege zu dem gejegten Hiele jind; und da die DBejtrebungen 
fich, kreuzen, und vielfach gegeneinanderlaufen, jo mu eS zu den verjchteden- 
iten Urteilen über die einzelnen politischen Vorgänge fommen Ein Dlid 
auf den Wirrwarr von Parteien und Meinungen, allein jchon auf unjerem 
deutschen Boden, wird zeigen, iwie not mg eim feititehender Wertmaß- 
tab tut. 

a) Unfer deutfches Parteiwejen. Das Barteiwejen aller modernen 
Kulturftaaten fann in einigen überall anwendbaren Allgemeinbegriffen unter- 
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gebracht werden. Da ift zunächit einmal der Gegenfah von fonjervativ 
und fortjchrittfich, beides im weiteften Sinn genommen (wie ©. 170 f.). 
Mie fich die Großmächte in ruhebedürftige und unruhige einteilen lafjen, 
wie das Deutsche Neich und die Habsburger Monarchie das Bejtehende zu 
erhalten fuchen, während Frankreich, Italien und Nupland von wmerfüllten 
Wünschen getrieben werden, jo jcheiden fich die innerpolittichen Beltrebungen, 
je nachdem die Parteien jchon im Befit der politischen Macht jind oder 
erit darnach streben. Nur in diefem Sinn verwenden wir hier den Gegen: 
ia von fonjervativ und fortjchrittlich, und wir vermeiden die Öleichjegung 
diejes ftet3 wiederfehrenden Gegenfages mit zeitgefchichtlich bedingten Partet- 
namen). 

Daneben tritt der Gegenjag von arijtofratijchen und demofras 
tifchen Forderungen, die einen auf Vorrechte, für Geburt3- oder Öeldadel 
oder fir Briefter, abzielend, die andern auf Nechtsgleichheit für alle polt- 
tisch WVerbumdenen. Und weiter ftehen ich noch gegenüber liberal und 
jozial: joll der Staat die Kulturgüter nur jchüßen, oder foll er jelbit 
Kulturgüter fchaffen? Verwandt damit find, ohne ich damit zu deden, Die 
Gegenfäge Freihandel und Schuß der heimischen Arbeit, Internationalismus 
und Nationalismus. 


Schon ein Bliet auf unfere deutjche Sozialdenwfratie, die einerjeitß 
fozial fein will, andererfeitS fich international und freihändlerijch gebärdet, 
zeigt, wie fehwer es tft, unfere einzelnen gejchichtlich gewordenen Bar- 
teien in einem folchen Begriffsichema unterzubringen. Wollten wir mit 
Hilfe der zmwet erftgenannten Gegenfäge zunächft einmal vier Gruppen bilden, 
fo wäre der fonfervativsariftofratifchen Gruppe die politische Vertretung des 
oftpreußifchen Großgrundbefiges zuzuweifen, der fortichrittlich-demofratijchen 
Gruppe die Sozialdemokratie; als ariftofratijch-fortfchrittliche Gruppe Fünnten 
wir Antifemitismug und Zentrum bezeichnen, injofern als beide Parteien 
an einer Anderung des Beitehenden arbeiten, und zugleich Vorrechte ver- 
langen, die einen für die Naffeangehörigen, die andere für die Priefterjchaft 
(Schulleitung). | 

Aber beim Zentrum und bei der Sozialdemokratie wären mit Diejer 
Einordnung doch nur die Außerlichiten Merkmale angedeutet. In einer Bes 
ichreibung des Warteiziel® mühte beim Zentrum doc) — auch wenn Die 
Führer den fonfeifionell-Eirchlichen Charakter der Partei nicht zugeben wollen 


1) &o ift liberal nicht immer fortichrittlich; nach einer erfolgreichen liberalen DBe- 
wegung fünnen auch Liberale, wenn fie am Auder find, fonjervativ in unjerm Sinne 
werden; man vergleiche liberale Abneigungen gegen Sozialreformen. 
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— das Ffatholifch-ficchliche Ideal aufgenommen werden: Aufrichtung einer 
firchlich geleiteten HeilSanftalt zur VBerbürgung des Senjeits, aljo 
wieder ein andersartiger Gegenjag zur Soztaldemofratie, die die reine Dies- 
feitigfeit ihrer Hiele betont. Berde Parteien find aber darin wiederum 
einig, daß ihre Hiele national entjchränft find, beim HYentrum grund- 
läglich, wober nur aus Opportunität zeitweife nationale Töne angejchlagen 
werden, bei der Sozialdemofratie, tie ein Vergleich mit der franzöfilchen 
Arbeiterpartei zeigt, nicht grundjäglich, jondern nur auf Grund des perjün- 
fichen Entwiclungsgangs der jegigen PBarteiführer. Diejem jchwarzen und 
roten Internationalismus gegenüber bezeichnet die nationalliberale Partei 
ausdrüclich nationale Bolitif als ihr wichtigjtes politisches Ziel. Dieje 
Partei it dann dem Zentrum wieder darin ähnlich, daß fte durch einen Grund=- 
afford die wirtichaftlichen Diffonanzen auszugleichen jucht; das übergeordnete 
Ziel it, wie den Ultramontanen die Machtitellung Noms, jo den National- 
fiberalen die Machtitellung Deutjchlands; während hier die wirtichaftlichen 
Gegenfäge überbrüct werden jollen, beitimmen jie die Barteiftellung bet den 
Deutjchfonjervativen und beim freihändleriichen Liberalismus. 

b) Folgen für die Wertung politiicher Vorgänge Wie nun 
in der Kranfenbehandlung ein Arzt, dejlen Ziel die Nafjenhygiene it, in 
vielen Fällen ganz anders verfahren wird, als einer, dem dag Hiel der Er- 
haltıng des Einzellebens vor Augen fteht, jo wird auch im politischen Leben 
je nach dem Barteiziel die Wahl der Mittel verjchtevden ausfallen, es wird 
eine verjchiedene Außsleje politiicher Gedanken erfolgen, wie wir e8 oben 
(©. 170 ff.) ausgedrücdt haben; und dementjprechend müfjen auch die wirk- 
fichen politischen Vorgänge jehr verichtedenartige Beurteilung erfahren. Greifen 
wir drei Errungenschaften der modernen Kulturentiwiclung heraus, die all- 
gemeine Schulpflicht, die allgemeine Wehrpflicht, das allgemeine Wahl- 
recht. Zur Schulpflicht wird jich der Großgrundbefi und auch der Ultra- 
montani3mus anders jtellen, al3 die Sozialdemokratie, die Über die Wehr: 
pflicht wieder anders urteilt al die Nationalliberalen; und das allgemeine 
Wahlrecht, für jede demokratische Partei das Palladium, gilt für arijtofratijche 
Barteien als SIrrweg und Humbug. Und ebenjo müfjen z.B. in Ber- 
fehrsfragen die Wege, die auf die Somderziele zuführen, auseinander: 
gehen. 

Auch in der bejonderen Aufgabe, die wir uns gejtellt haben, muß 
diejer Unterjchied fühlbar werden, wenn es gilt, den Wert ererbter An: 
lagen zu bemefjen. Wo der Induftrialismus maßgebend tft, wird die Durch- 
gängige Züchtung der Körperjtärfe nebenjächlich fein, und römijch-Klertfale 
Volitif wird auf durchgängige Züchtung von Gefcheitheit wenig Wert legen. 
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Im Kampf der politischen Gegenjäße gilt e8 num aber für jede Bartet, 
nicht bloß die eigenen Wege abzuftecen, jondern auch die Forderungen der 
Gegner auf ihre Berechtigung zu prüfen. Ein Beihpiel: Brentano 
hat einmal den viel angefochtenen Sat aufgejtellt, der Banernjtand müffe, 
wenn e3 das Wohl des Baterlandes verlange, eben untergehen. Es it 
ar, daß ein Streit über diefen Sab völlig finnlos bleibt, folange nicht 
deutlich gejagt it, worin das Wohl des Vaterlandes bejteht; e3 muß aljo 
ein übergeordneter Wert aufgeltellt werden, vor dem ich die Werte, 
die in den Sonderzielen enthalten jind, zu beugen haben. Würde in dem 
angeführten Beilpiel jemand al8 das lebte Ziel, al3 jein politiiches Speal, 
einen Zujtand anjehen, in dem freie Leute auf eigenem Grumd und Boden 
nebeneinanderleben (entjprechend etwa den politiichen Gedanken der „Mittel- 
Itand3parteien“), jo müßte ein jolcher Politiker fich eben gegen den Unter: 
gang des Bauernjtandes mit allen Kräften jträuben; und jenes Brentanojche 
„Baterland“, das zu einer Gefahr für das Beitehen des Bauernjtandes 
werden fünnte, würde aufhören, ihm ein übergeordneter Wert zu fein. 

Ein gemeinjames Ziel aufzuftellen, das Hinter, allen politijchen 
Sonderzielen liegt, und das ums erlaubt, den Grad zu bemejjen, in dent 
die Wege zu den Sonderzielen von dem „richtigen” Wege abweichen, ein 
jolches Biel aufzustellen it die große Aufgabe der Soztalwijjenjchaft. 
Kann fie uns lehren, über den Parteien zu jtehen? 

2. Gibt e3 einen Standort über den Barteien? 

Wir müfjen hier ergänzend noch einmal auf das zuriücgreifen, was 

wir oben im zweiten Teil über die Unabhängigkeit der Wertbeitimmung von 


der Urjachenforichung gejagt haben. Dann erjt werden wir umjern eigenen 
Wertmaßltab beitinnmen fünnen. 


a) Das Berjagen der Urfahhenforshung. So wie wir das 
Wejen der Urjachenforichung gekennzeichnet haben, jollte fie ung gerade zu 
einem Standort über den PVarteien verhelfen fünnen, denn wir Haben ja als 
ihr Merfmal (S. 47) eben die Uninterefjiertheit, die Unpavteilichteit hervor: 
gehoben. Aber wir werden jehen (a), daß uns diefe Neutralität nichts hilft, 
weil wir zum Urteil über Vorgänge und Forderungen eben Wertmapjtäbe 
brauchen, die die Urfachenforfchung nicht zu bilden vermag; die Wertbegriffe, 
die wir den Urjachenforfcher handhaben jehen, hat er aus der anderen For- 
Ihungsart entlehnt (P). 

a) Die Urfachenforfchung bildet feine Wertbegriffe Die Ur- 
fachenforschung fann jagen, was geschehen wird, aber jte fann nicht jagen, 
was gejchehen joll, fie fann Prognofen aufitellen, aber feine Forde- 

Natur und Staat. Bd. IX. 17 
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rungen, feine Normen‘). Der irreführenden Gleichjegung von Prognoje und 
Sorderung fan man auffallend häufig begegnen. 2. Stein?) jagt, das 
Eintreffen der Wetterprognofen jei 6i8 auf 85 v. 9. gejteigert worden, das 
gebe ein Necht zu hoffen, daß man auch Normen für die künftige politifche 
Entwiclung finden werde. 9. Spencer?) führt aus: There is no such 
thing as a science of society unless its generalizations concerning past 
days yield enlightenment to our thoughts concerning days to come and 
consequent guidance to our acts. 

Wir wiederholen: Die Brognoje verfündet einen fünftigen Borgang, 
der bei gegebenen Bedingungen mit Notwendigkeit eintreten muß (Note 
wenpigfeit hier im faufalen Sinn; „jeder Menjch muß jterben“ ijt eine 
Prognoje). Prognojen fünnen getellt werden, wo der Kaufalzufammenhang 
aufgezeigt it. Die Forderung jpricht von einem fünftigen Vorgang, deijen 
Eintreten eben nicht als Notwendigfeit im faujalen Sinn angejehen wird, 
jondern nur al$ Notwendigkeit im teleologijchen Sinn („der Raubmörder 
muß jterben” it eine Sorderung)?). 

Die Forderung jpricht einen Vorgang aus, der nicht mit faufaler 
Kotwendigfeit eintreten muß, der aber eintreten joll, d. H. dejjen Eintreten 
für wünjchenswert gilt; der Wille entjcheidet fich dabei für den Weg, der 
laut Brognoje zu dem erwünjchten Ziel führen muß, d. h. für die Urjachen 
und Vorbedingungen, deren Wirkung laut PBrognoje jich mit dem gewollten 
Hiele Deck. 

Ajo Forderungen fegen eine Brognofe voraus, wenn fie durch- 
führbar jein jollen, jte jegen aber auch die Anerkennung eines Werts voraug, 
wenn jie al& berechtigt gelten fjollen. Wenn 3. B. Schmoller>) jagt: 
„vie Aufitellung von Gejegen gejtattet die fommenden Dinge vorauszufehen 
und fommenden Gefahren die Spige zu bieten“; jo ift mit diefem Saß nur 
etwas anzufangen, wenn auch gejagt wird, was eine Gefahr ift, und die 
Antwort hierauf jest einen Wertmaßjtab voraus. Im Sahre 1873 wurde 
in Indien durch eine PBroguofe eine Hungersnot vorausgejagt und e8 konnten 
entjprechende Borfehrungen getroffen werden. Den Wert, der diefe Por- 
fehrungen veranlaßte, ftellten in diefem Fall die bedrohten Menschenleben 
dar. Aber dag Menjchenleben einen Wert darjtellen, ijt nicht jelbitverjtändlich; 
nicht überall und allezeit find fie gleich Hoch im Preife geftanden. 


1) Bl. ©. 62 Anm. 

2) An der Wende des Jahrhunderts, Freiburg 1899, ©. 193. 

3) Principles of sociology, Vol. III, p. 580. 

47.201. 5. 198, Dun. 

5) Über einige Grimdfragen der Sozialpolitif, Teipzig 1898, ©. 305. 
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Bd) Die Wertbeftimmungen find nicht felbitverftändlich. Schon 
oben (S. 208 ff.) al3 wir den Begriff der Entartung unterjuchten, und in 
gleichniartiger Einfleidung nach dem Bedürfnis fragten, daS bei Entartung 
unbefriedigt bleibt, zeigte e8 fich, daß es nicht überflüjlig it, die Werte zu 
formulieren, von denen ein Urteil ausgeht; denn Wertbeitimmungen jind 
nicht felbftverftändlich. Wenn wir aus dem Munde eines Urjachenforjchers 
iiber „verhängnisvolle* Wirkungen der Ausleje hören, jo möchten wir willen, 
welcher Wert durch diejes Verhängnis zerjtört wird, und wenn z.B. Stein!) 
die Kirchenfpaltung „unfelig“ nennt, jo jchaut auch Hier die Wertforichung 
durch die Mantellöcher des Urjachenforjchers. 

Und fo gibt e8 noch eine Neihe von Ausdrüden, die wir im Gebiet 
der Urfachenforfehung nicht pafjieren lafjen dürfen, ohne jie nach ihrer Her- 
funft md nach ihrem Ausweis zu fragen. Wie man vom „richtig vder- 
Itandenen SIntereffe“ redet (vgl. ©. 177), jo Soll e8 einen „Einklang mit 
den Geboten der foztalen Vernunft“ geben?), Man fordert, e8 joll weder 
zu viel, noch zu wenig gejchehen?). D. Hertwig‘) warnt „vor dem Alles 
nivellierenden Gleichheit3prinzip, aber auch vor der allzuftarten Differenzierung, 
die zum Klaffenhaß führen muß”. Wie ift hier der goldene Mittelweg zu 
finden ? 

Am felben Drt jagt D. Hertwig, ein „zortichritt“ in der Entwiclung 
jei nachweisbar. So gibt e8 eine Neihe wertenthaltender Öleichnijje, 
die die Gefahr im fich fchlieken, daß der Wert al3 jelbitverjtändlich mitläuft. 
Wir greifen nur einige DBeilptele heraus. 

Entwicklung. Diefen Begriff Haben wir jchon einmal (S. 91 Anm.) 
auf feine Doppelftellung Hin angejehen. Zugleich gilt hier, was wir in 
unferem zweiten Teil (S. 55f.) über die Neutralität der Staujalreihen ge 
jagt haben. Wollte man Entwidlung in dem allgemeinen Sinn mit Kaufal- 
veihe gleichjegen, jo wäre nicht einzufehen, imwiefern ein Unterjchied zwijchen 
den verfchiedenen Entwiclungsreihen bejtehen jolltee Denn die eine Ge- 
schehnisreihe, die zu einem „erwünjchten“ Ergebnis führt, ift ja genau fo 
faujal bedingt, wie die andere, die zu einem „unerwünjchten“ Ergebnis führt. 
Nun enthält aber der Begriff Entwicklung noch ein Mehr, verglichen mit 
KRaufalreihe. E38 fehwebt dabei das Bild der Blüte vor, die jich aus Der 
Knofpe heraus entfaltet, ulfo das Bild eines Fertigen, zum Abjchluß ©e- 
fommenen, im Gegenfag zum Unfertigen, erjt Werdenden. njofern liegt 


ARD NSREL. 

2) Ebenda S. 193. 

3) Bon Simmel gerügt a. a. D. ©. 143. 

4) Die Lehre vom Organismus, Jena 1899, ©. 33/34. 
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jeder Entwiclungsparitellung ein Wert zugrunde, der dem Darftellenden vor 
Augen jteht, der jeine Stoffanordnung und jeine Stoffauswahl beeinflußt, 
und nicht mit Unrecht hat man jchon gejagt, daß die evolutioniftiichen Deg- 
zendenztheoretifer eigentlich Hiltorifer jeien!). Nur fann in einer biologischen 
Entwiclungsgeichichte für eine Tier oder Pflanzenart, oder für den Menschen 
über die begriffliche Fafjung des vorjchwebenden Wertes fein Zweifel fein: 
Den Wert ftellt in einem folchen Fall der im Thema genannte empirische 
Forjcehungsgegenitand dar (vgl. ©. 49 über Werte bei UÜrjachenforjchern). 
Anders in Fulturgefchichtlichen Entwiclungsdarstellungen. Hier fommt ein 
Soll in Betracht, eine Forderung, die dem ganzen Gedanfengang eine ganz 
beitimmte Färbung verleiht; jo ift z.B. in Gobineaus oder in D. Ammon 
Ausführungen eine ariftofratiiche Lebensauffafinng unverkennbar, während 
9. Spencer in Jeine „Entwiclungsdarftellung“ mancheiterliche Leitartikel 
einrücdt. (Vgl. ©. 142 über den Unterton in weltgejchichtlichen Dar- 
ttellungen). 

Fortjchritt. Nahe verwandt mit dem Begriff Entwiclung it der 
Begriff FHortjchritt; auch diefer enthält einen Wertmaßftab, wenn Spencer 
3. D. Fortjchritt die Entwidlung vom Gleichartigen und Unzujfammen- 
hängenden zum Ungleichartigen und Zujammenhängenden heißt (die Ent- 
wicklung zum Unglethartigen und Unzufammenhängenden heißt er Dege- 
neration). 

Höhepunkt. An anderem Ort?) bejchreibt Spencer den „ethilch- 
joztologifch-biologifchen Kulminationspunft“ folgendermaßen: Möglichite 
Beichränfung der Sterblichkeit zwiichen Geburt und Gejchlechtsreife, zugleich 
möglichit geringe Inanfpruchnahme der Erwachjenen durch Sinderpflege, 
beides erreichbar durch Hinausfchiebung der Zeugung und Abnahme der 
Stinderzahl, bei gleichzeitiger Zunahme der Freude an Kindern, und durch 
Berlängerung des Lebens nach Abjchlug der Zeugungsepoche. In diefem 
Ausgleich von Einzelintereffe und Gefamtintereffe, wie er durch die Ein- 
fügung der Freude an Stindern bewerfftelligt werden joll, liegt deutlich eine 
Wertbeitimmung. Denn man fragt: weshalb bleiben denn die Zufumfts- 
menjchen nicht lieber ganz finderlos, wenn fie doch möglichit ungeniert fein 
wollen ? | | 

Sleichgewichtszuftand?). Nah Spencer drängt die Entwicklung 
von jelbjt auf einen Oleichgewichtszuftand, aber daß auch für Spencer 
nicht jeder Gleichgemwichtszuftand gleich wünfchensiwert ift, zeigt fich, wenn 

1) So aud K. Günther a. a. O. 

2) Prine2 06 Soc, Voll 8200 

3) Sol. 819% 
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(Prine. of Soc., Vol. III, ©. 525) Schuß des Bublifums vor jchivindel- 
haften Aftienunternehmungen verlangt wird, oder wenn ($ 832) die Gewerf- 
IchaftSbewegung mißbilligt wird. Der Kulturhiftorifer fanır fich Fälle denken, 
in denen eine Störung des Gleichgewichts emvünscht it; jo haben fich in 
den Niederlanden längere Zeit die Stadtvertretungen und das Haus Dranien 
die Wage gehalten, mitunter jehr zum Schaden für eine fraftvolle äußere 
PBolitif. Ein folcher mechanifcher Begriff, wie Gleichgewicht, it zunächit 
neutral; der Beichauer fann ihn aber als Wertbegriff verwenden, je nachdem 
er das Beharren oder die Abänderung des jeweiligen Zultandes als will 
fommen begrüßt. 

Till die Kulturforichung, was ihr niemand veriwehren fann, als reine 
Urjachenforfchung arbeiten, jo muß fie fich aller Wertungen enthalten, und 
ih beim Blik in die Zukunft auf Brognojen bejchränfen. Will fie aber 
MWertforichung fein und Forderungen ftellen, jo darf der Wertmaßitab nicht 
nur nebenbei al3 Unterton oder Oberton mitklingen, jondern er muß genau 
bejtimmt werden, wobei auch jeine Herkunft aufgezeigt werden fann!). Diejen 
Dienit leijtet ung ein bejonderer Wiljenschaftszweig, die Ethif. 

b) Die Bielheit der ethilehen Sdeale?. Die Ürachenforichung 
hat ung, wie wir gejehen haben, nicht zu einem Standort über den Parteien 
verhelfen fünnen. Auch auf dem Gebiet der Wertforjchung jtehen wir zunächit 
einer Bielheit von ethilchen Syftemen gegenüber, wenn wir auf der Suche 
nach einem höchiten Wertmaßitab Wu: Wie fommt e8 zu einer Ent: 
Iheidung? 

Da e8 fich in unferer Aufgabe um eine Nichtichnur für politijche 
Drganifationen handelt, da das politilche Leben Sinn und Zwechmäßigfeit 
erhalten foll, jo fcheiden fir ung vornherein alle pejjimtitiichen Auf 


1) Neuerdings glaubt man in dem Begriff der Nafje den alS unentbehrlich er- 
fannten Wertmaßjtab auch für jozialpolitifche Forderungen gefunden zu haben. Sm Er- 
öffnungSheft de8 Archivs für Nafjen= und Gejellichaftsbiologie jagt Blöß: „In der Najje 
it der Maßjtab für alle über daS Einzelleben Hinausgehenden, nicht transzendent moti= 
vierten Werte gegeben”. Und (©. 15): „Aus einer woHlveritandenen und gründlich er- 
forichten Nafjendygiene fliegen — — die höcdhjiten augerindividuellen Normen für alles 
Handeln“. Welche Eigenjchaften joll denn nun aber die Hygiene für die Nafje verbürgen ? 
er entjcheidet daS? Dieje Frage jtellen wir auch vergeblich, wenn wir etwa von der 
Bollstumspädagogif von Hans Zimmer erfahren wollen, nach welchem Maßjtab denn die 
Auslefe von herrlichen VoltStumßeigenjchaften erfolgt, die der fünftigen deutjchen Jugend 
anhaften follen. — Au8 der Tatjache, daß die Urfachenforichung den Begriff Nafje over 
Bolfstumseigenart feitgeftellt hat, entjpringt noch nicht die Begeijterung zu Leijtungen, 
zu Opfern für die Nafje, jo wenig wie aus anthropologiichen Forjchungen über die Menjc- 
heit Sn Begeifterung Ale 

2 Bl Sr bitt. 
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fafjungen aus, die dem Leben den Sinn abjprechen, die daS Leben nur als 
Leid faljen. E3 kommt für ung nur ein Optimismus in Betracht, der 
von einer organtjatorifchen bewußten Kraft weiß, die dem Leben einen Sinn 
verleiht. 

Aber jofort fcheiden fich wieder die Wege: auf der einen Seite läuft 
die Ethik auf eine Lebenskunst hinaus, wobei das Sdeal in der möglichit 
harmonischen Ausgeftaltung des Einzellebens befteht; auf der andern 
Seite wird eine Yebensarbeit gefordert, die für eine Gejamtheit 
geleiitet werden joll; diefe Gejamtheit wieder fann einerjeit3 nationaliftiich 
(völkisch) gefaßt fein, andererfeit$ internationaliftifch, im Ginn des 
Weltbürgertums; ferner fann fie entweder einen diesjeitigen, innerwelt- 
lichen Charafter tragen (Kulturideal), oder einen jenjeitigen, überwelt- 
lichen Charakter (Sdeal des Neiches Gottes). 

Aber diefe gegebene Bielheit der Speale jtört ung nicht. Denn wir 
haben gar fein deal auszuwählen. Sn dem Zeitpunkt, in dem wir ung 
über unjer Soeal bejinnen, hat e8 uns jchon erfaßt, die Entjcheidung 
tt, wie wir fchon oben (S. 59) gezeigt haben, bereit3 gefallen. Wir 
haben dort auch jchon auf die religiöje Ausdrucdsweile Hingewiejen, die Gott 
als Geber de8 Glaubens nennt, die dag Glaubendürfen ein Gnaden- 
geichenf heißt. Wir fommen von unjerem Spdeal nicht (08, und der Un- 
terjchted ift nur der, daß unfere Handlungen, joweit fie mit dem Spdeal über- 
einjtimmen, von „sreiheitsgefühl" begleitet find, während wir bei den 
weahridrigen Handlungen Schuldgefühl empfinden. 

Aber eben weil wir aus dem Banne unferes Speals nicht mehr heraus 
fönnen, wird auch die Hoffnung nicht erfüllt, als fünnten wir von der 
Wertforichung aus auf einen Standort über den Parteien gelangen. Wir 
ind und bleiben Bartei, wenn e8 fic) um Wertbeurteilung handelt, und die 
Anerkennung, daß diefer oder jener Wertmaßftab alleinberechtigt fei, fann 
auf logiichem Weg nicht erzwungen werden!). 

Yan kann die verschiedenen Ideale fyftematijierend unter allgemeine 
Jormeln bringen. Nach Kant ift e8 dem fittlichen Ideal eigentümlich, 
daß die ihm entjpringende Norm fürs Einzelhandeln auch allgemeine Norm 
zu werden vermag, und ähnlich gebietet die Dergpredigt dem Sünger zu tum, 
was er wolle, daß ihm die Leute tun jollen. Aber für die Beurteilung 
fonkreter BVerhältnifje ift mit folchen Formeln nicht das fette Wort ge- 
Iprochen. Sie bedürfen der Ergänzung durch ganz bejtimmte Forderungen, 
und zwar durch Forderungen jowohl für das Einzelleben, als für die Ge- 


1) Im Unterjchied von den legten Allgemeinbegriffen der Urjachenforihung, die für 
jeden Denfenden, der normal veranlagt ift, giltig find (vgl. ©. 57). 
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jamtheit. Deshalb find auch andere allgemeine Kormulierungen ungenügend. 
Wollten wir etwa mit Quetelet!) jagen: „der beite Staat ijt der, in dem 
die Onerojen auf das Nlindeitmaß, die Produftiven auf die Höchitzahl ge- 
bracht jind, bei gleichzeitiger Steigerung des Berbrauchsdurchichnitts“, jo fragt 
Jic) Doch wieder, welche Broduftionsformen wünschenswert find. Dder ivenn 
für das Leben des einzelnen Bürgers al3 Ideal aufgejtellt wird, er jolle e3 
jo gejtalten, daß e& einen Wert für Mit- und Nachwelt bedeute, jo möchten 
wir ja eben willen, was ihm einen folchen Wert verleiht. 

So bleibt nichts anderes übrig, al3 einen fühnen Griff zu tun und 
die Selbitherrlichfeit umjeres deal3 zu verfündigen, jo wie e8 ung 
als gegeben und unbedingt verbindlich vor Augen jteht. 

c) Unjere Entjcheivung. Wenn auch die Giltigkeit umnjeres deals 
für ung fejtiteht, jo bleibt Doch jeine genauere begriffliche Beitimmung nötig. 
Wenn iwir Dieje verjischt haben (a), werden wir noch fragen, iwie e3 mit der 
Herkunft unjeres8 Fdeals iteht (P). 

a) Beitandteile unjeres Fdeals. Wenn wir unjer deal auf jeine 
Beitandteile unterjischen, jo ergibt jich fürs erjte eine Yweiteilung, die 
darauf beruht, daß unjer Ideal Gemeinfinn fordert. Was ich für mich 
als Einzelnen für wünjchenswert halte, erfenıe ich zugleich alS etwas, 
was ich der Gejamtheit verdanfe, und ich verjpiüre den Drang, der Ge- 
Jamtheit meinen Dank dafür zu erjtatten. So bringen die Oaben, die ich 
als Einzelner wünjche, Aufgaben mit fich: diefe Gaben follen auch den 
Anderen zuteil werden. 

Die Gaben, die ich als Einzelner wünfche, find: 

I. im Berhältnis zu den Nebenmenfchen: Anteil an monogamem 
‚Ssamiltenleben und Anteil an freundfchaftlicher Gefelligfeit. 

II. Sm Berhältnis zu den Kulturgütern: Sicherung Des Lebens- 
unterhalts für Berjon und Familie. 

III. Sm Berhältnis zur Gejamtwelt (Gott, Natur, Menjchheit): 
Belib eines einheitlichen Weltbilds und Möglichkeit freier Aussprache der 
eigenen Weltauffaljung in Kunft und Religion. 

Die Aufgabe Aus unjerem Ideal erwächit eine Aufgabe für den 
Einzelnen und eine Aufgabe für den Staat. Der Einzelne hat feine be- 
jondere Veranlagung jo zu verivenden, daß er nicht nur felbjt in den Befit 
der vorhin aufgezählten Gaben fommt, jondern daß er auch Anderen zum 
Belt diefer Gaben verhilft. Zugleich fan er auch das Seal, das für ihn 
jelbit verbindlich it, fie Andere verbindlich werden lafjen und der Einzelne 
wird jeinem Ideal umjomehr zur Offenbarung und zur Herrjchaft verhelfen, 

1) Zur Naturgeihichte der Gejellihaft. Deutih von Adler. Hamburg 1856, 
&. 171 ff. 
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je mehr er den zweiten Teil der Aufgabe erfüllt, d. 5. je mehr er für 
Andere wirkt; jolche, die den Mut haben, troß aller Schwierigkeiten und 
Gefahren, Anderen zum Beftg der Gaben zu verhelfen, die ihnen jelbit 
wünjchengswert erjcheinen, find Meijtwertigfeiten in moraliicher Hinficht, oder 
jtttliche Helden. 

Soweit das Zufammenleben jtaatlich geregelt it, ergibt fich eine weitere 
Aufgabe für alle, die irgendiwie Anteil an der Macht Haben (©. 196 f.): 
die jtaatlihe Negelung joll jo gejtaltet werden, daß jie jedem Einzelnen 
einen jeiner Begabung entjprechenden Pla gewährleiitet, an dem er Sich 
jelbit und Anderen jene Gaben verjchaffen Fann. 

P) Herkunft unjeres Sdeals. Daß die Rechtfertigung diejes Speals 
nicht von den Ergebnifjen der Urjachenforjchung abhängt, haben wir jchon 
oben (©. 54f. und 257 ff.) feitgeitellt. Auch wenn die UÜrlachenforichung 
in umnferen geijtigen Leben die Stette von UÜrjachen und Wirkungen bis zum 
Bemwußtiverden des Spealwert3 ganz genau aufzuzeigen vermöchte, jo wäre 
für die Frage, ob wir die Anlegung unjere® Maßjtabes für berechtigt halten, 
nichtS entjchteden, weil ein Bemwußtleinsinhalt, den wir für unberechtigt er= 
flären, auch aus einer lücenlofen Saufalfette erwachjen jein muß. 

Immerhin 1it e8 verlocdend, einer jolchen Urjachenfette nachzufpüren, 
und wir fünnen dies auf Hiltorischem und auf piychologishem Wege ver- 
juchen. 

aa) Gejchichtliche Herkunft unjeres Spdeals. Bei der geichicht- 
(then Aufzeigung der Urjprünge für unjer Ideal tft an die Schwierig- 
feiten zu erinnern, die hier der Urjachenforschung im Wege ftehen (vgl. 
©. 50f). Die Wirkfamfeit großer Berjönlichfeiten, denen innerhalb Diejer 
Ürjachenfette eine entjcheidende Bedeutung zukommt, widerjtrebt der Er= 
faljung durch Allgemeinbegriffe und Itaturgejege, weil jolche Geijter einzig 
in ihrer Art find. Wir bejchränfen ung darauf, die großen Namen zu 
nennen, die in Der Urjachenkette fir unfer Ideal auftreten: Zejus it durch 
lei Xeben die eindrudsvollite Berfündung unfjeres deals und ftellt zugleich 
das höchite, Jittliche Heldentum dar. Luther hat unjerem deal den Weg 
zum Herzen des deutjchen Volkes gebahnt, indem er unter jeine Bejtandteile 
Samiltenfinn, NKationalbevußtjein und die Wertung wirtjchaftlicher Arbeit 
eingefügt hat. Goethe it Bürge dafür, daß Diejes Ideal mit einem 
modernen Weltbild und mit fünftlerifcher Betätigung im Einklang jtehen 
fann. Aber wie gefagt: Die ErfenntniS diejer UÜrjprünge trägt nichts für 
die Gemwißheit aus, daß wir mit unjerem SIpdeal im Nechte find. 

bb) Biychologtiiche Borbedingungen für die Herrjichaft umjeres 
Fpeals. Daß diefes fo geftaltete Ideal auf uns Eindruck macht, muß auf 
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unferer Veranlagung beruhen, auf dem Boden, in den der Same fällt 
(Mattd. Kp. 13). Wir ergänzen hier, was wir oben (S. 190) über Ab- 
bängigfeit der Weltauffafjung von der Beranlagung gejagt haben. Bon 
empfänglicher Beranlagung für ein Ideal fünnen wir da veden, wo 
duch die Weltauffaffung eines Sdealträger® beim pealempfänger mehr 
Einheit in den Widerjprüchen des Denkens und Wollen hergejtellt werden 
fann, al3 zuvor dagewelen tft. 

Wie verträgt jich num die Durchjchnittliche Veranlagung in unjerem 
deutihen Volf mit unjerem Sdeal? Wir jegen hier die Hypothetiichen 
Ausführungen über den Unterfchted ziwilchen Nordländern und Südländern 
al3 giltig voraus, die wir uns oben (©. 98 ff.) im Anfchlug an 9. St. 
Chamberlain zu eigen gemacht haben. Wie bei den europätichen Völkern 
überhaupt, jo tjt auch bei unjerem deutjchen Bolf im Lauf der legten Jahr: 
taufende eine Milchung der nordiichen Veranlagung mit der Jitd- 
lichen eingetreten. 

Dabei treffen von Nord und Sid her zwei Anlagen zujammen, die 
wir in Beziehung zu umnjerem Speal bringen fünnen, die wir als einen 
günftigen Boden bezeichnen fünnen, auf dem es jich dDurchzufeßen vermag: 
Die nordländiiche Yuverläffigfeit trifft mit der fünlichen Zuverfichtlich- 
feit zujammen. 

Sede von diejen Anlagen allein fir jich genommen würde eine Er- 
Ihwerung für unjer Sdeal bedeuten. Die Zuverläjligfeit des Nordländers 
it allerdings zu jelbitvergefiendem Dienjte bereit, wie ihn unjer deal ver- 
langt; aber fte ift in der nordilchen Veranlagung (abgejehen von der 7Freiheits- 
ftebe, die dem Gemeinfinn Hinderlich werden fann), verbunden mit einer 
Keigung zu treagisch-pejftmiltiicher Auffafiung des Lebens, wie jte in ver 
Dichtung des Nordens bi3 in unjere Tage durchklingt: die Lebenswerte er- 
Icheinen dabei dem Untergang geweiht, uud jo wird die Sreude an einem 
organilatoriichen Wirfen unterbunden, das für ferne Zukunft vorarbeiten will. 

Da tritt al3 glücliche Ergänzung die Zuverjichtlichfeit Hinzu Die 
eine Mitgift der füdländischen Veranlagung ift!). Sie jchliegt freilich einer-- 

1) Wir haben diefes Merkmal oben bei der Beichreibung de Südländerd nicht 
erwähnt; e3 hängt mit der bemweglicheren PBhantafie zufammen, auf deren Bedeutung 
für den Unterjchied zwilchen Nord und Süd mich Herr PBrofejjor Ziegler aufmerfjam 
macht. Diejer Unterjchied ift auch innerhalb des deutjchen WolfSlebens jpürbar. Der 
Süddeutjche ergreift daS Neue leichter und lebhafter, läht aber auch das Ergriffene leichter 
wieder au8 der Hand, während der Norddeutiche gewöhnlich jehr fejt an der überlieferten 
Sitte und Anjihauung jeines Gejellichaftskreijes feithält. Damit mag e3 zujammenhängen, 
dag Norddeutichland im 19. Jahrhundert die führenden Staat3männer hervorgebracht hat, 


während auf dem Gebiete der Kunit, Literatur und Wifjenjchaft die Süddeutjchen große 
Wirkungen ausgeübt haben. 
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jeitS die Sorglofigfeit ein, die fich nicht mit Gedanken an die Zukunft ab- 
quälen will; andererjeit3 vermag fie aber leichter dem Weltlauf einen Sinn 
abzugewinnen, vermag ihn al3 Weg zu einem höheren Enwicdlungsziel auf- 
zufafjen. 

Sp geben die Zuverläfftgfeit des Nordländers und die Yuverfichtlichkeit 
de3 Sipdländers in Verbindung miteinander den günjtigen VBeranlagungs- 
boden ab, auf dem unjer Speal feiten Fuß fallen fan, in der bejonderen 
Seitalt, die e8 vor allem den Gedanken des Neuen Teftament3 verdantt. 
Wo Zuwerläfligfeit al$ Anlage beiteht, fann fih als Charafterzug Treue 
gegen ein höchites Bflichtgebot einstellen; wo Zuverfichtlichkeit beiteht, Fann 
diefe Treue zugleich auch die Form der Dankbarkeit annehmen, der 
Dankbarkeit gegen den weijen Weltvater, den Geber aller guten Gaben, von 
dem auch uns die Kulturgaben unverdient zuteil geworden find. Wie wir 
als Hilflofe Gaben befommen haben, jo ergibt jich für uns die Aufgabe 
Hilflofen Gaben zu geben. Damit tritt das Neue Tejtament in Gegenjab 
zur Antike: die Antife lobt den Starken, verachtet den Schwachen, und 
Ipricht: „Ehre wen Ehre gebührt”; vom Neuen Teitament aus beginnt der 
Siegeslauf de8 Grundfages: „Hilfe dem, der Hilfe braucht“); und Der 
Kraftaufivand mit dem Nießjche gegen diefen Grundjag Fämpft, beiweiit vie 
Macht, die der Grundjag gewonnen hat. Und diefe Macht wiederum jpricht 
für die günstige Veranlagung, die Ddiefer Grundjag in der neueuropätichen, 
Ipeziell deutjchen Keimgutmischung vorgefunden hat. 

Aber jo wenig, wie die gejchichtlichen, jo wenig dienen dieje pfycho- 
logischen Urjprungsausfagen dazu, über die Berechtigung oder Nicht- 
berechtigung unfereg Speal8 zu entjcheiven. Auch die andere zsrage, ivie 
weit diejem Speal nicht bloß die vererbte Veranlagung, jondern auch 
der erworbene Charafter entjpricht, m. a. W. wie weit das deal 
die wirkliche Lebensführung der Spealträger beherrjcht, ob ich die Speal- 
träger dUch8 Schuldgefühl hindurch zum Freiheitsgefühl Durchzuringen ver- 
mögen, ändert an der Giltigkeit des Speals nichts. Schließlich ft noch zu 
jagen, daß es für die Giltigfeit des Jdeal3 auch nichts ausmacht, ob e8 völlig 
verwirklicht werden fann. Im dem Kampf um die Freiheit der Lehrjtühle 
Ichrieb Mommfen an die Innsbrucder Brofefforen: „Ob e8 Wert hat, daß 
wir ung wehren, weiß ich nicht. Daß wir uns wehren müjjen, weiß ich.“ 
Sp überlajjen auch wir e3 den Propheten zu entjcheiden, ob daS politijche 


1) Daß wir unter Hilfe weder Almofen, noch Gewährung politiicher ©leichberech- 
tigung verjtehen, fondern Beichaffung eines Wirfungsfreies, der der Befähigung und Ver- 
anlagung de3 Einzelnen entjpricht, wird unten noch gezeigt werden. 
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Endziel verwirklicht werden wird, das umnjerem Ideal entipricht. Wenn wir 
im folgenden Abjchnitt ein jolches Endziel ausmalen, jo entjpringt dag 
nicht einem Bedürfnis nach chiliaftischen Yufunftsbildern, jondern dem Be- 
dürfnis nach eimem deutlichen Nichtungszeiger, der ung Urteile über die 
Gegenwart und Vorjchläge für die Zukunft ermöglicht. 


B. Unier politiihes Endziel. 

Vorbemerkung Abgrenzung der Aufgabe Dadurch, daß wir 
im vorigen Abjchnitt unfer Ideal aufgeftellt und jeine Giltigfeit von aller 
Urfachenforiehung unabhängig gemacht haben, nehmen wir bewußt Partei 
gegenüber von den politischen Vorgängen und erwerben uns das Recht zu 
Urteilen und Forderungen. Denn wie gejagt, wir find nicht darauf aus, 
nur ein Traumbild von einer Schöneren Sdeahvelt zu entwerfen. Unjer Sdeal 
strebt nach Verwirklichung, unfere leßte, höchite Forderung Löft jich auf in 
Einzelforderungen, die in befonderer Weile in das wirkliche Gegenwartsleben 
hereingreifen. Bei der Wertforfchung fpielt fich aljo der umgefehrte Vor- 
gang ab, wie bei der Urjachenforfchung, bei der wir von konkreten Einzel- 
beobachtungen zu immer allgemeineren Begriffen md ejegen vorwärts 
Schreiten. 

Eine fyftematifche Zujfammenitellung aller Einzelforderungen für das 
foziale Lebeu des Menjchen joll die Sozialwifjenichaft, peziell die Sozial- 
ethif geben. E8 ijt nicht unfere Aufgabe ein jolches Gejamtbild zu geben. 
Wir beiprechen nur die aus unjerem Speal entjpringenden Forderungen, 
foweit jte fich auf dag innerpolitiiche Leben beziehen und auch dieje Kor 
derungen nur, joweit fie mit den Ergebnifjen der Abjtammungslehre im 
Zufammenhang ftehen, genauer gejagt, joweit e3 fich bei diejen Forderungen 
um everbte Anlagen handelt. Unjere politijchen Gedanken ergeben 
fih als Refultante aus unferem Jdeal und aus der Abjtam- 
mungslehre: die Prognofen, die fich aus der Abjtammungslehre für 
die ererbten Anlagen ergeben, follen uns zu dem Urteil verhelfen, ob ein 
Auslefevorgang von unjerem Ideal aus angefehen alS ein "Fortjchritt be> 
grüßt werden darf, oder ob er wenigitens als das Kleinere Übel zu be- 
trachten ıt?). 

Nun haben wir gejehen, daß im Leben eines Volkes bejtimmte An- 
lagen am ficherften da vererbt werden, wo durch Ständebildung bis zu 
einem gewiffen Grad eine Züchtung verbürgt wird, und ferner, Daß Die ge- 


1) Mit den Wendungen von ©. 173 ff. ausgedrückt: wir malen ein AuSfejeergebnis 
aus, wobei daS Ausgelefene politifche Gedanken find, und die auslejenden Faktoren find 
eine Weltauffaffungsform (unfer Zdeal) und Weltbildjäge (aus der AUbitammungzlehre). 
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jteigerte Ausprägung beitinmter erwünjchter Anlagen nur möglich tft, wenn 
e3 gelingt, die Mindermwertigfeiten von der Sleimgutmilchung abzu- 
halten. ©o lafjen fich unjere Einzelforderungen in zwei Gruppen unter- 
bringen: die eine bezieht jich auf die Vorgänge bei der Ständebildung (1), 
die andere auf die Behandlung der Minderwertigfeiten (2). 


1. Forderungen zur Ständebildung. 

a) Durch Ständebildung fünnen bejondere Befühtgungs- 
formen gezüchtet werden. Wenn unjer Speal Hilfe verlangt, worin joll 
die Hilfe beitehen, die der eine dem andern zu leiften hat? Der Hilfz- 
fähige joll den Hilfsbedürftigen zu einem Hilfsfähigen machen. 
Die Hilfsfähigfeit aber, die bei jedem Einzelnen erreicht werden fann, tt 
verjchieden je nach feiner Veranlagung. Daraus folgt dann weiter, daß, 
unjer politifches Endziel nicht die Forderung einjchliegen fann: „Sedem Das 
Sleiche!*“ Von unjerem Speal aus muß der gejundeite Yultand ver fein, 
der jedem das Arbeitsfeld verbürgt, das jeiner Befähigung entjpricht, und 
unfer Endziel ift ein Yultand weitgehender Arbeitsteilung. 

Wenn umnfere politiiche Technik auf die Bedeutung der Arbeitsteilung 
hinwetit, jo verwendet jte dabet nicht ein Ergebnis, daS wir erjt der Ylb- 
Itmmungslehre verdanken; nicht erjt die Abitammungslehre Hat den Wert 
der Arbeitsteilung für die Gejamtleiltung erkannt, fchon die vorevolutiontitiiche 
Morphologie war zu Ddiefer Erkenntnis gefommen, die ich ja ohnehin jchon 
auf dem Gebiet ergeben hatte, Dem der Begriff Arbeitsteilung entitanımt, auf 
dem Gebiet der Technik im engeren Oinn. 

Aber das hat die Abjtammungslehre ergeben, peziell die Lehre von 
der Ausleje, indem fie Vorgänge bei der Tierzüchtung verallgemeinerte, daß, 
bei diejer Arbeitsteilung nicht nur die Leiftungsfähigfeit des Einzelnen durch 
Übung geiteigert werden fann, Sondern daß auch die durchichnittliche Leiftungs- 
fähigfeit eines Stammes gehoben werden fann, daß dur) Züchtung, d.h. 
duch Sufammenfügung gleichwertigen Keimguts, die Veranlagung verbejfert 
werden fann. Durch planloje Keimgutmijhung geht der Borjprung 
immer wieder verloren, der für irgend eine Leiltung in guter Veranlagung, 
gegeben gewejen it; durch planvolle Züchtung, wobei gleichgerichtete Ver- 
anlagungen regelmäßig zufammentreffen, wird die Befähigung geiteigert. Dazu, 
dag im sozialen Leben der Menfchen für irgend eine Leiltung höhere Be- 
fähigung gezüchtet wird, dazu fan die Ständebildung dienen; aber e& 
müfjen dann bei der Ständebildung drei Borausjegungen erfüllt fein. 

I. Ein Brüfungs- und Sichhtungsiyftem muß gefunden fein, dag 
auf grünpdficher pigchologischer Forjehung beruht und e8 möglich macht, die 
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Mehrwertigfeit für bejtimmte Berrichtungen feitzuitellen, jo daß die Bus 
weifung im den entjprechenden Stand erfolgen fanıı. Zum mindejten ijt von 
dem Prüfungsfyftem zu verlangen, daß es die Minderwertigfeiten, die fir 
die betreffende Leiftung ungeeigneten Berjonen, ausjchließe. 

II. Ein Beweggrund muß vorhanden fein, mag er nun in Sivang 
oder in frenvilliger Verpflichtung beitehen, der verbürgt, dag der Bumeilung 
in den richtigen Stand auch wirklich entjprochen wird. 

III. Die Gattenwahl darf auch nicht regellos erfolgen; nur wo der 
Brauch vorherricht, den Gatten innerhalb der Standesgeuofjen zu wählen, 
wird eine bejtimmt gerichtete Veranlagung immer ausgeprägter auftreten. 

b) Berhütung der Keimgutgefährdung in den oberen Ständen. 
Die drei eben aufgeftellten Forderungen geben nur eine Gewähr dafür, dap 
die Arbeit, die von den einzelnen Ständen geleiltet werden muß, von Be- 
fähigten geleistet wird. E38 wird dabei im Durchjchnitt jo bleiben, wie es 
jegt ift, daß die Begabtejten in den Befig der meilten Kulturgüter kommen. 
Wir haben aber oben (©. 226 ff.) gezeigt, daß unter den jegigen Lebensver- 
hältnifjen das Keimgut der Begabteren eben durch diejes Einrücden in 
größeren Befiß gefährdet if. Demgegenüber verlangt unjer Ideal, daß Diele 
Gefahr irgendwie verhütet werde. Denn mag immerhin die allmählich 
Schwindende Begabung durch überlieferte Yernmethoden erjeßt werden fünnen, 
fo ift und bleibt doch der Aufbrauch der Begabung ein Notjtand. Bei zu- 
nehmender Bevölkerungszahl werden die geiftig Begabten immer unentbehr- 
ficher, vor allem, weil die Technik auf immer neue Mittel finnen muß, um 
genügende Mengen von Kulturgütern zu jchaffen, wofür eben die überlieferte 
Methode nicht mehr ausreicht. | 

Wie fann nun das Keimgut der Begabten vor Aufbrauch gejchüßt 
werden? Wir fordern geficherte Lebenzsftellung und gejunde Xeben?- 
verhältniffe vor allem für die oberen Stände, jo daß fich ihr Keim- 
gut zum mindeften im jelben Verhältnis vermehren fanın, wie dag der unteren 
Stände. 

Daß fich ein derartiger Schuß des KHeimgutS auch in höheren Ständen 
und auch bei vorwiegend geiftiger Beichäftigung bewerfitelligen läßt, be- 
weijen einzelne Beamtenfategorien, 3. B. Landpfarrer und jonjtige Staat3- 
diener, die ihren Amtsfiß auf dem Lande haben. Hier findet fich eine be- 
fonders geringe Sterblichfeitsziffer und auch der Nachwuch® aus jolchen 
Familien ift als durchjchnittlich befonders zahlreich und tüchtig bekannt. 
Wir fordern daher, daß jolche günftigen Lebensverhältnife möglichht weiten 
Kreifen geistig höher stehender Schichten zugänglich gemacht. werden; umd 
das gilt nicht nur für die StaatSbeamtenfchaft, jondern auch für die höheren 
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Schichten von Gewerbe und Handel. Alles, was in diefer Richtung wirft, 
it von unjferem Standort aus al3 Fortjcehritt zur Gejundung zu begrüßen. 
Die Dezentralijation des wirtichaftlichen Lebens, das Abjtrömen der Betriebe 
von der Stadt weg auf das Land, wie es die Bodenreformer wollen, liegt 
auf dem Wege nach vorwärts. Aber auch die Entjtehung von Großbetrieben 
it al3 Gewinn zu beurteilen, wenn nämlich ihren Angejtellten die Vorteile 
der Staatlichen Beamtenorganijation zuteil werden, vor allem geregeltes VBor- 
vieen in günftigere Einfommensverhältniffe und Sicheritellung der Zukunft 
durch Altersverforgung. Dazu muß immer mehr noch frühes Hetraten er= 
möglicht werden, die ftandesgemäße Erziehung der Kinder muß gewährleiftet 
werden, gefunde Wohnungen müfjen bejchafft werden und regelmäßige Heit- 
eintetlung jollte genügende Muße fir förperliche Gejunpheitspflege übrig 
laflen. 

Alles das bedeutet einerjeitS Schonung der Nervenfraft, der durch 
Erijtenzunficherheit und verbitternde Lebensverhältniffe am meisten Abbruch 
geichieht: andererfeitS Vermehrung der Kinderzahl, jo daß Die geiltig 
Begabteren im Verhältnis zum Gefamtdurchfchnitt nicht im Nückttand bleiben 
mitffen wie jeßt. 

Durch diefe Forderungen fcheinen aber zwei bedenkliche Folgen herauf- 
bejchworen zu werden. I. Einmal wird die Übervölferung dadurch noch) 
weiter gefteigert. Aber wenn fie doch einmal da ift, jo joll fie doch wenigjtens 
nicht einjeitig in den unteren Schichten vor fich gehen. Sie muß dann 
durch vervollfommnete Technik und durch Kolonijatton in weiteftem Maßjtab 
aufgerwogen werden. Solange Völfer von niederer Veranlagung da jind, 
genauer gejagt, von fo geringer Befähigung für politiches Leben, daß fie 
der Leitung bedürfen, jolange haben die Kulturvölfer ein genügend weites 
Feld zur Betätigung ihrer Kraft. Die Miffton, feitger nur von religiöjen 
Senofjenschaften ausgeübt, muß als Kulturmijfion Aufgabe der Kulturjtaaten 
werden, jo gut wie die VBolfserziehung aus Slirchenjache Staatsjache ge= 
worden tft. 

II. Ferner fünnte man einwenden, daß, die von *uns geforderten be= 
haglicheren Lebensverhältniffe für die Begabteren eine gejchüßte Lage 
bedeuten. Dann müßten aber (©. 209) auch die Minderwertigfeiten um 
io leichter zur Fortpflanzung fommen und e8 müßte fich wieder eine DBer- 
ichlechterung des DurchfchnittS ergeben. Wir werden aber unten nocd) 
zeigen, wie wir uns eine Unterbringung diefer Minderwertigteiten in die für 
jie geeigneten Stände denen. 

c) Vermeidung von Schroffen Klajjengegenjägen. Eine andere 
Gefahr müßte eintreten, wenn, wie beim Slaftenwejen, die Süchtung in den 
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Ständen zur fonjegenten, lang andauernden Inzucht wide Dann müßten 
Jich nach unjeren Vorausjegungen die einzelnen Standesfähigfeiten immer 
einjeitiger ausbilden; e3 müßten die Hiwilchenvariationen verjchwinden, 
wodurch die Möglichkeit verringert würde, daß die nötigen Neuanpafjungen 
jich einjtellen, falls die Lebensumftände fich rajch ändern. Es wide aljo 
ein für alle Lebensgeftaltung bedeutfamer Vorgang unterbunden fein. 

Zudem würde duch Abjchnitrung der einzelnen Stände die Gefahr 
entitehen, daß der Zufammenhalt zwischen den politifch Verbundenen und 
das gegenfeitige VBerjtändnis verjchwände. 

Wie fannn verhütet werden, daß Ständebidung in Kajtenwejen aus- 
artet? ES muß troß der Ständebildung die Möglichkeit Fortwährenden 
Keimgutaustaufches offen bleiben, es müjlen Zwilchenitände vorhanden fein, 
in der Art, wie gegenwärtig der englische Adel immer wieder Auffriichung 
aus ven maheitehenden bürgerlichen Familien erhält und an dieje wieder 
von jeinen eigenen Nachkommen abgibt. 

d) Ausgleich der politifchen Nechte und der Leiftungsfähigfeit. 
Die Ständebildung, wie wir jte uns denfen, joll die Leiftungsfähigfeit für 
das Ganze wiederjpiegeln. Wenn fie darin zuverläfitg tft, jo finden wir e3 
ganz in der Ordnung, wenn den oberiten Ständen, eben weil fie dem Ganzen 
am meiten Hilfe zu gewähren vermögen, neben einem Mehr an materiellen 
Kulturgütern, auch ein größerer Anteil an der politischen Macht zugewiejen 
wird, wenn die „Edeliten der Nation“ Borrechte erhalten. Wir begründen 
noch näher, inwieweit wir mit der Forderung von Standesvorrechten fit 
eine rückläufige Bewegung eintreten, die dem oben (©. 154 ff.) bejchriebenen 
Zug der Zeit nach Abjchaffung von Standesvorrechten entgegenläuft, ımDd 
beiprechen zuerjt die Adelsvorrechte (a), und dann das allgemeine gleiche 
Wahlrecht (P). 

a) Adelsvorredhte Kin Borrecht hat einen Sinn, wenn ihm ein 
Borzug, ein Mehrwert für das Ganze entjpricht. Sollen VBorrecht und 
Mehrwert Hand in Hand gehen, jo laffen fich Hierfür zwei Wege denfen. 
I. Es ift eine Einrichtung möglich, die der in Süddeutichland und DOfterreich 
jebt üblichen Verleihung des Berjonaladel3 entipricht. Berjonen, Die 
tatfächliche Verdienite um die Gejamtheit haben, fünnten Borrechte erhalten, 
die aber weiter gehen müßten, al3 die Ausjchmüdung des Namens mit 
einem „Bon“. Wir denfen an ein vermehrtes aktives Wahlrecht, oder an 
Sik und Stimme in einem bejonderen VBertretungsförper, aljo an eine Be- 
rufung inS Herrenhaus in erweitertem Umfang. So wäre erhöhte Leitung 
mit erhöhten Anteil an der Macht belohnt. 
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II. Der andere Weg, auf dem e8 zur Übereinftimmung von Vorrecht 
und Mehrwert fommen fann, tft das Majoratsiyitem, wie e8 bejonvders 
im englischen Adel durchgeführt if. Wir veritehen darunter ein gejeglich 
vererbbares Necht zur Leitung eines Großbetriebs in Landwirtichaft oder 
Snduftrie, verbunden mit einer vererbten Verpflichtung zur fürjorgenden 
Hilfeleiftung für die Unterftellten. Hier beruht der Mehrwert nicht auf er- 
erbten Anlagen, jondern auf einem gejeglich ererbten Berfügungsrecht über 
vorhandene Machtmittel, und dag Vorrecht ift nicht auf dem Wege des DBe- 
fühigungsnachweifes erworben, jondern ift in der Überlieferung begründet. 
Wir dürfen aber die Macht der Überlieferung in diefem Stücd gewiß nicht 
unterschägen; ein jolches Berfügungsrecht über Machtmittel, das rechtlich 
vererbbar ift, kann perfönliche Befähigung zu einem guten Teile exjegen. 
Am Ddeutlichiten hat Jih das Syftem in der Monarchie bewährt, die er- 
fahrungsgemäß ihre Bedeutung in modernen Staaten feineswegs eingebüht 
hat. Hier ift die Macht der Überlieferung unbeftreitbar. Das ganze Ge- 
wicht gejchichtlicher Erinnerungen, für ein Bolf von großer Vergangenheit 
ein unzerjtörbarer Wert, verleiht auch der Krone einen Wert, der Durch 
feine andere Einrichtung voll erjegt werden fanı. Und was von Der 
Monarchie im Großen gilt, trifft auch für die Erben der Großbetriebe in 
Landwirtichaft und Industrie in geringerem Make zu. 

HBudem werden e3 nach den, was wir über die Steigerung der geijtigen 
sähigfeiten in den höheren Ständen gejagt haben, verhältnismäßig jeltene 
Ausnahmen ein, wenn Jolche ererbte Machtitellungen von völlig Unfähigen 
eingenommen werden, und ein geeignetes Hausgejeß fünnte auch hierin Abhilfe 
ichaffen. Den Betfpielen von unfähigen Monarchen jteht die Beobachtung 
gegenüber, daß viele TFürftenhäufer eine ungewöhnlich große Zahl von 
(etftungsfähigen Berjönlichkeiten hervorgebracht haben. Noch günstiger jteht 
e3 bei dem englischen Adel, bei dem die Zufuhr mehrwertigen Sleimguts, 
wie oben erwähnt, ungehindert erfolgen Tann. 

Das Nebeneinanderbeitehen eines Werjonaladel3 und eines Majorats- 
avel3 würde am meilten dem idealen Bild von einer Adelsjchicht entiprechei, 
bei der fich Vorrecht mit Mehrwert det. Übrigens find umfere jegigen 
deutjchen Zuftände, in denen dag Adelsprädifat vielfach Berjonen zukommt, 
die fich weder durch Befähigung noch durch Machtmittel Hervortun, harmlos, 
jolange nur dem bloßen Namen nicht Vorrechte entiprechen. | 

P) Das allgemeine gleiche Wahlrecht. Wenn wir für Adels- 
dorrechte eingetreten find, jo tft damit fchon gejagt, daß wir der demo- 
fratiihen Grundforderung allgemeiner politifcher Gleichheit von 
unjerem Speal aus Fritijch gegenüberftehen. 
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Der demofratijche Gleichheitsgedanfe hat auf der einen Seite in der 
Nichtung auf unjer Endziel hingewirkt, indem er allen Neaftionsverjuchen 
gegenüber die Forderung allgemeiner Schulbildung aufrecht erhalten 
bat, die in ihren Urjprüngen in die Aufflärungszeit und weiter zurücd in 
die Neformationszeit hineinreicht (vgl. ©. 192). Durch die allgemeine Schul- 
- pflicht, jorwie Durch Die weitgehende Bejeitigung von Standesvorrechten, bei 
denen das ererbte Vorrecht feineswegd immer einem Mehrwert entiprochen hat, 
tt im Grundjag die Möglichkeit geichaffen, daß jede Veranlagung den ihr 
entiprechenden Wirfungskreis finden fan. Freilich |teht das bloß auf dem 
Bapier, jo lange höhere Schulung ein Borrecht des Beliges it. Wenn 
auch Hierin noch bedeutende Beichränfungen bejtehen, jo beweilen doch Die 
vielen Bitrgerlichen, die fich in leitenden Staatsitellungen befinden, daß die 
heutige Ständebildung weit mehr als früher den Fähigfeiten entjpricht. "Und 
das ijt in erjter Linie durch das jieghafte Vordringen des demofratijchen 
Gedanfens ermöglicht worden. 

Sedoch jegen die politischen Betrebungen der Demofratte einen jchablonen- 
haften Durchjcehnittsmenjchen al® Bürger voraus und überjehen die Ver- 
Ichiedenheiten in der Veranlagung, auf die von neueren Forjchern auf- 
merfjam gemacht worden ift, befonders in Anlehnung an die Abjtammungs- 
lehre). Das Syltem des demokratischen Parlamentarismus fordert das 
allgemeine gleiche Wahlrecht und die Herrichaft der Majoritäten. Sp wenig 
wir jedoch daran zu glauben vermögen, daß jedermann zur Ausübung des 
Schöffen und Gejchworenenamts gleich befähigt jet, ebenjowenig halten wir 
jeden Z5jährigen unbejcholtenen Mann im Deutjchen Reich ohne weiteres für 
veranlagt, die Aufgabe zu erfüllen, die ihm mit dem Wahlrecht zugefallen tft. 

Soll das Einzelintereffe dem Gejamtinterefje untergeordnet werden, jo 
it dafür eine gewifje Veranlagung, eine gewilje Moralfähigfeit (vgl. 
©. 234 ff.) erforderlich. Nun find auch Hierin Unterfchiede in der Veranlagung 
anzunehmen, aber wir find oben (S. 244) zu dem Schluß gefommen, daß 
in Hinficht auf angeborene Moralfähigkeit die höheren Stände den niederen 
nicht überlegen fein dürften. Aber wie jede Veranlagung, jo bedarf auch 
die Moralfähigfeit der Ausbildung. Und das gilt noch mehr von der 
geiltigen Begabung, wovon ein gewifjes Mindejtmaß für die Ausübung des 
Wahlrecht unverläßlich ijt; der Wähler muß doch bis zu einem gewiljen 
° Grad imjtande fein, die Übereinftimmung von Mitteln und Ziweden zu be- 
urteilen. Die Ausbildung einer Anlage verläuft nun fonft überall jo, daß 
von leichteren zu jchiwereren Aufgaben vorgejchritten wird. Nur in der 

1) Vgl. 9. E. Ziegler, Die Naturwifjenihaft und die fozialdemofrat. Theorien. 
Stuttgart 1893, ©. 221 ff. 

Natur und Staat. BD. IX. 18 
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politiichen Ausbildung tt heute die Ausübung des Neichstagswahlrechts 
gleich an dem Anfang geitellt, d. h. die Erfüllung einer Aufgabe, Die 
einen weiten Horizont und ein hohe8 Maß von Gemeinfinn vorausjegt. 
Hier traut man jedem das nötige Maß gejchichtlicher,. geographiicher, volfs= 
wirtichaftlicher Kenntniffe (vgl. ©. 175), jowie den nötigen Gemeinfinn von 
vorn herein zu, und beeinträchtigt durch Jolche ©leichmacheret die wirklich 
Befähigten. Bismards Zuverficht, daß Deutjchland reiten fünne, wenn e3 
im Sattel fißt, Jcheint uns, auf jeden einzelnen Wähler übertragen, zu optimiltisch. 
Eine VBorübung in politifcher Betätigung wäre hier entjchieden Jin: 
gemäß. Das Berantwortlichkeitsbewußtjein des Einzelnen jollte zunächit 
erzogen werden in der Enticheidung Über Gemeindefragen, wobei die Trag- 
weite der Enticheidung leichter zu beurteilen tft. Auch die Großbetriebe der 
Zufunft denken wir uns als eine Schule des Gemeinjinns: Hier fanıı dem 
Einzelnen zunächlt ein Mitiprechen - über Dinge, die er veriteht, gewährt 
werden, als eine Borftufe für Mitbeitimmung in den allgemeinsten polittichen 
Angelegenheiten. 

Die Erteilung des Wahlrecht3 al8 Gegengabe gegen die allgemeine 
Wehrpflicht zu begründen, it werig; einmal ift hier durch die Musterung 
die phylilche Befähigung für die gejtellte Aufgabe erwiejen, und dann tt Die Ge= 
gengabe für die Wehrpflicht jchon mit der Sicherung des sriedens vorhanden. 

Ein Befähigungsnachweis dafür, daß der nötige Gemeinfinn vor= 
handen tt, fünnte allenfall3 jet jchon dadurch geliefert werden, daß Die 
Sührung eines eigenen Haushalts al3 Vorbedingung für das aftive 
Wahlrecht verlangt würde. Dagegen ift e& fer fraglich, ob den Übelftänden, 
die mit dem allgemeinen Wahlrecht gegeben find, dadurch abgeholfen würde, 
daß gleichzeitig die allgemeine Wahlpflicht zur Einführung füme; denn 
dabei fünnte jtatt de8 Gemeinjinng der in unferer deutjchen Beranlagung 
gegebene Eigenfinn ausgelöft iverden. 

Bon unjerem Standort aus müjjen wir über das allgemeine gleiche 
Wahlrecht in diefer Weile urteilen; an eine Bejchränfung diefes Nechts ift 
aber für abjehbare Zeit nicht zu denfen, da hierdurch politische Kataftrophen 
heraufbejchworen werden fünnten, im Bergleich zu Denen die Nachteile unjeres 
jeßigen Syitems als das weitaus fleinere Übel gelten müffen. Ein folches 
Experiment zur Feltitellung der Freiheitäliebe, die wir der deutichen Stammes: 
veranlagung zugelchrieben haben, wäre allzıgefährlich. 


2. Die Behandlung der Minderwertigfeiten. 


Der Sab von der völligen Gleichheit aller, der den demofratijchen 
Beitrebungen zugrunde liegt,. ist in Wirklichkeit nirgends ganz durchführbar. 


Die ererbten Anlagen und die Bemefjung ihres Wert3 für das politische Leben. 275 


Abgejehen davon, daß die Altersgrenze, die zur Ausübung politischer Nechte 
erreicht jein muß, ganz willfürlich gezogen wird, gibt eS überall Minder- 
wertigfeiten, verfiimmerte und verfommene Menjchen, denen auch fein Demofrat 
volle politische Sleichberechtigung zugejtehen wird. Wenn wir von unjerem 
Soeal der Hilfeleiftung aus fragen, wie jolchde Menjchen zu behandeln find, 
jo antivorten wir zunächit mit den zwei allgemeinen Sägen: Was irgendivie 
noch verwertbar it, muß in jeiner Art verwertet werden. Was unbedingt 
gemeinjchädlich ift, muß unfchädfich gemacht werden. 

Dies it im Einzelnen an den drei Gruppen von Minderwertigfeiten 
aufzuzeigen, die wir oben (S. 214 ff.) auseinander gehalten haben. 

a) Die Behandlung der förperlihen Schwächlinge. LUnjerem 
eriten Grundfaß, daß die vorhandenen Kräfte möglichjt verwertet werden 
müffen, entjpricht die Forderung, daß auch Ichwache Kräfte in der Einzel- 
entwicklung duch Gefundheitspflege und Leibesübung ausgebildet werden 
müljen; ferner die Yuwetlung leichterer £örperlicher Arbeit — und, wenn 
geiltige Begabung vorliegt, geiitiger Arbeit — an die Schwächeren. Durch 
irgend welche DOrganijation der Arbeit müßte ihnen der Zugang zu jolcher 
Betätigung verbürgt werden. 

Aber diefe Ausbildungsfragen Liegen außerhalb des Gebiet3 der Ab- 
Itammungslehre. Im Blid auf den Keimgutbeitand fan die andere 
stage geitellt werden, in wieweit Gemeinjchädliches unschädlich gemacht 
werden muß. Daß Schwächlinge von der Fortpflanzung ausgejchlojien 
werden jollten, fann fchon deshalb nicht befürwortet werden, weil hier die 
Grenze äußert jchiwer zu ziehen wäre. Körperliche Minderwertigfeit it ein 
jehr dehnbarer Begriff; e8 fommt auf die Art der verlangten Leiltungen an, 
und je nach dem Berlangten fan auch bei Schwächlingen volle Leiltungs- 
fähigfeit fich einstellen; e8 fann bei der weitgehenden Arbeitsteilung tm der 
Kultur noch von Anpaffung an die vorhandenen Lebensumftände die Rede 
fein. Zudem fünnen phyfische Minderwertigfeiten in hohem Grade getjtig 
begabt fein (Newton, Kant). Und wie man e3 nie wird ganz verhindern 
fönnen, daß förperlich mehrwertige Veranlagung durch SKeimgutmilchung 
Einbuße erleidet, jo fann auch fürperliche Minderwertigfeit durch Kombination 
mit mehrwertigem Sleimgut zu einem förperlich höherjtehenden Nachwuchs 
fommen. 

Kur wo durch eine Forichung, die immer tiefer in die urfächlichen 
Bufammenhänge eindringen müßte, mit Sicherheit die Brognofe geitellt werden 
fönnte, daß bei einer Verbindung die zu erwartende Nachkommenjchaft Hilf- 
(08 bleiben müßte (3. B. bei gewillen Gejchlechtsfranfheiten, bei Tauben und 


Blinden), da it eben von unferem deal aus auf Ausschaltung des be- 
| 187 
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lajteten Keimgut3 zu dringen. Denn wenn unjere Grundforderung Die 
Hilfsbereitichaft it, jo mühlen, wenn irgend möglich, Lebenslagen von vorn- 
herein vermieden werden, in denen die Hilfsbedürftigen zur Hilflofigfeit ver- 
dammt bleiben. Deshalb müfjen Ehen von PBerjonen, die derart erblich be- 
lajtet find, vollends bei doppelter Belaftung, verhütet werden. 

b) Die Behandlung der Schwachbegabten. Hier gilt ganz 
Ähnliches wie bei den Förperlichen Schwächlingen. Wie für diefe, jo wird 
ih auch für die Minderwertigfeiten an geiftiger Begabung unfchwer eine 
geeignete Verrichtung finden. 

Doch auch Hier muß verhindert werden, daß das Keimgut von Hilf- 
(ojen, 3. B. von Blöden, zur Vererbung gelangt. 

Die Geiitesfranfen, die wie oben gejagt jehr begabt jein fünnen, 
ind in dem nächjten Abjchnitt von den moralischen Minderwertigfeiten zu 
bejprechen. 

c) Die moralifhen Minderwertigfeiten. a) Einjchränfung 
der Heugung. Da wir den Gemeinfinn für die Grumdbedingung der 
Staatserhaltung erklärt haben, jo jchreden wir vor der Forderung nicht zu- 
rüc, dag die moralischen Mlinderwertigfeiten an der Zeugung gehindert 
werden Jollen. Das SKeimgut von gewalttätigen Menjchen ohne Selbit- 
beherrichung darf tm Gebiet von Kulturvölfern nicht zur Vererbnng kommen; 
Gemwohnheitsverbrecher, gemeingefährliche Geijtesfranfe find in human einge- 
richteten Anftalten dauernd aufzubewahren. Db die Todesitrafe, die (nach 
©. 241.) dem Verfahren des Tierzüchters am ähnlichjten ijt, und die deg- 
halb die Keimgutausfchaltung am ficheriten bewerfitelligen fünnte, zweckmäßig 
ist, darüber erheben fich Zweifel, die in unjerer Hauptforderung begründet 
Jind, möglichjt weitgehende Hilfe zu leiten; dem jchiebt aber die Hinrichtung 
einen Riegel vor. Dagegen jteht mit unjerem deal der Zwang zur Arbeit 
nicht im Widerjpruch. Auf eine weitere Strafform, die Deportation, gehen 
wir noch bejonders ein. 

P) Deportation. Ber der Anlegung von Sträflingsfolonien wird 
dem SKeimgut der moraliichen Minderwertigfeiten Fortbeitand ermöglicht. 
E3 fan fich mit dem Keimgut von anderen Sträflingen verbinden, oder 
mit dem Sleimgut der Eingeborenen in der Kolonie, die einem minder ver- 
anlagten Stamm angehören werden. Das Keimgut in der Sträflingsfolonte 
wird alfo im jedem Fall minderwertig bleiben, gegenüber dem en im 
Mutterland. 

Aber diefe Minderwertigfeit bleibt im Gebiet der Sträflingsfolonie 
unjchädlich, unter der Borausjegung, daß die ganze Kolonie, Sträflinge und 
Eingeborene, zur ftraffen Leitung und Überwachung durch das folonifierende 
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Herrenvolf verurteilt bleiben. Das Necht zu jolcher Oberauflicht tft noch 
in einer furzen Abjchweißfnng über Stolonialpolitif zu erweilen. 


Bujaß: Über Kolonialpolitif. 

I. Die geringere politifche Befähigung barbariicher Völker. 
Daß die verschiedenen Menfchenitämme zur Bildung politifcher Organtjationen 
nicht gleich veranlagt find, daß es zum ©emeinjinn nicht überall gleich 
leicht kommt, jehen wir al3 erwiejen an. Die Völferfunde wird diefe Unter- 
ichtede wohl noch mehr al3 bisher mit brauchbaren Methoden nachwetlen, 
und wird zeigen, daß die Befähigung einzelner Stämme nicht überall dazu 
ausreicht, daß unjere Kultureinrichtungen, |peziell unjere gejeglichen Regelungen, 
in Bausch und Bogen übernommen werden fünnen. Würde 5. DB. nachge- 
wielen, daß in einer Stammesveranlagung die Zuverläfligfeit fehlt, jo könnte 
eine geordnete Verwaltung nach umjeren Begriffen mit eingeborenen Sträften 
nicht durchgeführt werden. 

Daraus folgt, daß eine politiiche SI un von freien Koly- 
nilten und Eingeborenen in jolchen Fällen jinnlos tft, und daß einem jolchen 
barbariichen Stamm mit Selbitverwaltung nicht geholfen it. 

II. Soll auf folonialem Boden Öleihberedhtigung herrichen? 
Auch auf folonialem Boden hat die Doktrin von der Gleichberechtigung aller 
Menjchen zu Zeiten VBeriwirrung angerichtet. Wir haben Die religiöje Gleich- 
berechtigung von der politifchen zu unterjcheiden. 

Die religiöje Öleihberechtigung aller Menjchen behaupten wir 
al3 eine Folgerung aus unjerem Speal. Neligids ausgedrücdt: vor Gott 
find alle Menfchen gleich, nach Gottes Willen haben jte alle gleichen An- 
pruch auf Hilfe Daraus folgt, daß wir uns auch fir das Ergehen der 
Eingeborenen in den Kolonien verantwortlich fühlen, daß wir auch ihnen 
die Hilfe zu leiften haben, die fie brauchen. Aber nun fommt e3 auf den 
Inhalt diefer Hilfeleiftung an, und dabei haben wir die Befähigung des 
Hilfsbedürftigen zu berücjichtigen. In dem vorhin genannten DBeijpiel von 
dem Stamm, dem e3 an YJuverläffigfeit fehlt, müßten etwa die Eingeborenen 
zu dem Vertrauen erzogen werden, daß die Nulturträger die Leitung ihrer 
politischen Angelegenheiten in die Hand nehmen, um ihnen zu helfen. Aber 
die Gewährung politifcher Sleichberehtigung wäre in Diefem zzalle 
feine Hilfeleiftung. 

II. Selbitverwaltung minderwertiger Stämme Go ergibt 
fi, ftatt der font üblichen Unterjcheidung zwijchen aufiteigenden und ab- 
jteigenden Völkern, der Hauptunterjchied zwilchen herrichaftsfähigen und 
(eitungsbedürftigen Stämmen. Hilfe beiteht in der Leitung der Leitungs- 


278 Walter Haecder, 


bedürftigen durch die Herrichaftsfähigen, und die Belajjung oder Gewährung 
von Selbitverwaltung ist fein Akt der Humanität, jondern eine Pilicht- 
verläumnig }). 

Wie falfch der ältere Doftrinarismus in Jolchen Dingen war, zeigen 
die Zuftände in den Balfanftaaten mit ihren modernen Verfafjungen, die 
fortgejegten Wirren der Mifchlingsftaaten in Spantfch-Amerifa und die Zer- 
rüttung in den Negerrepublifen. 

Dagegen haben die Holländer in Indonefien, die Engländer in Indien 
und Ägypten geordnete Zuftände geichaffen, indem fie die Leitung feit in 
die Hand nahmen. Die Buremr find in Streifen der Mifftion viel angefeindet 
worden, weil fie den füdafrifanischen Eingeborenen gegenüber als Herren 
auftraten; aber wir haben jchon die Erfahrung erwähnt (©. 251), die Die 
protejtantifche Miffion felbit in den Südjeeinfeln gemacht hat, daß die mit 
der Chriftianifterung eingezogene Kultur nur erhalten werden fan, wo weiße 
Semeindeleiter an Drt und Stelle bleiben. In Ddiejelbe Richtung weilt das 
Beiipiel von dem Sejuitenftaat in Paraguay, das wir (S. 179) angeführt 
haben. 

y) Entredhtung der Minderwertigfeiten. Mit diefen Stolontal- 
fragen find wir auf das Gebiet der äußeren Bolitit abgejchweift. Aber 
wenn wir daber für einen gefunden nationalen Egoismus eingetreten 
jind, jo ift daS auch für die innere Bolitif von Bedeutung. 

Steht der Auf nach nationalem Egoismus nicht im Widerjpruch mit 
unjerem Speal? ES muß. Hilfe geleiftet werden. Drganifierte Hilfe in 
großem Stil fann aber in erjter Linie die StaatSmacht leiften (religiös 
ausgedrüct: der Staat ift ein Drgan der fittlichen Weltordnung). 

Aber nicht der Staat al3 ein Abjtraftum leijtet die Hilfe, jondern ver 
fonfrete Nationaljitaat, dejjen Macht auf einer bejtimmt veranlagten DBe- 
völferung und auf der Herrjchaft bejtimmter politiicher Gedanfen und ge- 
Ihichtlicher Erinnerungen beruht. Ihm weifen wir die Aufgabe der Hilfe 
zu; aber er fanın um fo mehr Hilfe leiten, jemehr er Macht hat, und 
darf deshalb nicht auf Macht verzichten. 

In den Erörterungen über die Triedensbewegung it mit Necht auf 
den Unterschied zwijchen der fittlichen Aufgabe des Einzelnen und 
der des Staates hingemwiejen worden. Wenn der Einzelne fein Leben für 


1) 8. Stein fpridt (1. c. ©. 380 ff.) von einem VBorreht auf Weltherrichaft, das 
die europäifchen Völker auf Grund ihrer Intelligenz hätten. Nichtiger ift, daß fie e3 
durch ihre Befähigung zum Gemeinfinn, auf Grund ihrer moraliichen Weranlagung und 
ihrer Weltauffaffung haben. Die Sntelligenz liefert nur die Mittel zur Durchführung 
diejer Weltherrihaft.e Bal. S. 233. 
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das Ganze aufopfert, jo wirft die Weltauffafjung, die geijtige Straft, die ihn 
getrieben hat, nur um jo jtärfer in der Gejamtheit fort, für die er gelebt 
hat; jie wirft in lebendiger Überlieferung weiter. Wollte aber ein Kultur 
ftaat allgemeinen Zielen, z. B. der Friedensjchtwärmeret, zuliebe, feinen Be- 
Stand preisgeben, jo wäre e$ nach jeinem Untergang jehr in zyrage geitellt, 
ob die von ihm vertretenen politifchen Gedanken überhaupt noch verwirklicht 
werden fünnen. Der Einzelne fann aufs Leben verzichten, fann Märtyrer 
werden und ift als folcher ein fittlicher Held. Wenn der Staat auf jeinen 
Sortbeitand verzichtet, jo ichmälert er dadurch den Beitand am fittlichen 
Kräften und Hilfsmitteln. 

Deshalb wäre e3 ein faljcher Troft zu jagen, wenn auch der einzelne 
Staat zu -beftehen aufhöre, jo werde ja doch irgend eine jtaatliche Drgani- 
fation überbleiben. Nein! Unfer deutfches Neich muß bleiben und muß 
an Macht wachen. E3 muß die Stellung einnehmen, die jeinem Meehriwert 
an Veranlagung und Weltauffaffung entipricht. 

Sp führt ein gefunder nationaler Egoismus zur Großmachtpolitit a 
außen. Aber auch im Innern darf das Neich feine Macht nicht jchwächen 
Taffen, und darf nicht fremdartigen Beftandteilen Anteil an der Macht ge- 
währen, die diefen Anteil nur zur Schwächung des Neich3 benügen. Kir 
beitimmen von diefen Grundfägen aus unfere Stellung zur PBolenfrage und 
zum Ultramontanismus. 


I. Zur Bolenfrage. Der gefunde Patriotismus, der für Verjtärfung 
deutjcher Wehrfraft und für Schuß deutjcher Arbeit zu haben tt, der in der 
Ausprägung deutjcher Eigenart eine Förderung der Menjchheitsfultur im 
ganzen erblickt, hat unter ung mehr, al8 bei der Demokratie mit ihren 
doftrinären Bedenken, bei den ariftofratifhen Parteien Boden gefunden. 
Hierzu rechnen wir neben dem „Sunfertum“, das Vorrechte für den Sroß- 
grumdbefi, erftrebt, auch den weftdeutjchen Nationalliberalismus, der Der 
Srofinduftrie eine Führende Stellung fichern will. Beide Parteigruppen 
haben durch ihre Mitwirkung an der Grogmachtitellung des Deutjchen 
Neichse Raum für allfeitige Entfaltung der reichen deutjchen Veranlagnug 
geichaffen. 

Auch ihr Streben nach billigen Arbeitsfäften, das zum SHerein- 
ftrömen polniicher Land» und Imduftriearbeiter geführt hat, wäre 
an und für fich feine Bedrohung des nationalen Machtbeitandes, wenn nicht 
eben die demokratische Gleichheitstheorie auch diefen fremdartigen Clementen, 
ebenfo wie den im Oftdeutjchland anfäfjigen Polen, ohne weiteres das volle 
Heimatrecht zu gewähren bereit wäre. 
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Nun geftattet der feitherige Gejchichtsverlauf den Nücdichluß, daß das 
jlavifche Keimgut, von unferem Ideal aus bemejjen, minderwertig ilt, 
daß dort weniger Befähigung tft, Kulturgüter und politische Organtjationen 
zu Schaffen. Dann bedeutet aber jede weitgehende VBermilchung mit jlavijchem 
Keimgut für das deutiche Keimgut eine Berjchlechterung. 

Wie jind die Polen im NeichSgebiet zu behandeln? 

Man könnte ducch gejegliche Mittel die Einwanderung erjchiveren, wie 
e8 die Union unerwünschten Fremden gegenüber verjucht hat. Aber da Diele 
polnischen Einwanderer fich zweifellos al® brauchbare Arbeiter eriiejen 
haben, jo ift ihre Verwertung ein Vorteil für das deutiche Nationalvermögen, 
vorausgejegt, daß die Fremden als Fremde behandelt werden. K. Jentich 
hat an verjchtedenen Drten (auch im 1. Jahrgang der Bol. Anthr.-Nevue) 
‘die Öermanifierungsverjuche im Dften al3 verfehlt bezeichnet. Daran it 
gewiß viel Nichtigs. Man fann die Arbeitsfräfte benügen, aber es tt 
nicht einzufehen, weshalb den angegliederten Arbeiteritänmen auch diejelben 
politifchen Nechte zuerfannt werden jollen, die ihre Arbeitgeber haben, weg- 
halb ihnen die Vorteile der gejeglichen Negelung aufgedrängt werden jollen, 
die das Deutjchtum geichaffen hat, zu deren Erfchaffung dag Polentum aber 
nicht fähig gewefen tft. 

Daß die Bolen auf deutjchem NeichSboden einmal durchtveg germanijiert 
werden fünnten, das fan nur erwarten, wer die Stammesunterjchtede ver: 
fennt. Eine Germanijierung einzelner Bejtandteile des Polentums it 
möglich, wenn der volle Anteil am deutjchen Kulturleben, jtatt den srempden 
aufgedrängt zu werden, zu eimem erjtrebenswerten Preis gemacht wird. 
Dann werden Jich die Bolen, deren Veranlagung der deutichen Veranlagung 
am ähnlichhten ift, die alfo für den Neiz der deutjchen Kultur am empfäng- 
lichiten find, zue Öermanifterung entjchliegen, und ihr Kleimgut bedeutet ja 
dann eben feine Verschlechterung der Mifthung. Die Übrigen aber bleiben 
entrechtet, und ein Napdifalmittel, um Müfchehen mit den Fremden zu ver- 
hüten, wäre, den Mifchlingen ebenfalls mit Entrechtung zu drohen, falls fie 
polnischem Wejen verfallen. Sp gilt e8, das Verwendbare aus dem frempden 
Zuzug auszulaugen und mit dem Deutjchtum zu verjchmelzen, das sremd- 
artige aber rechtlich zu tjolieren. Den Polen im Neichsgebiet wird Dabei 
die Hilfe zuteil, die fie nötig haben, Schu nach Innen und Außen, wie 
fie ihm in einem jelbitändigen Königreich Polen oder in dem polnich 
regierten Galizien nicht finden würden. Auch Sprache und Religion fann 
ihnen unangetaitet bleiben. Aber politiiche Sleichberechtigung joll ihnen 
verjagt fein. 
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II. Die ultramontane Gefahr. Verwandt mit der Bolenfrage tt 
das Problem des Ultramontanismus. Daß man von einer Minderwertig- 
feit der fatholifchen Bevölkerung Deutjchlands reden darf, wird von 
Wortführern in der katholischen Brefje jelbit zugeltanden. Wo tit eg einem 
deutjchen Proteftanten jemals eingefallen, über die Urjachen der Inferiorität 
feiner Konfejfionsgenofjen nachzufinnen, wie dies auf fatholiicher Seite jchon 
wiederholt gejchehen it! Sieht man darauf, wie die Satholifen in den 
höheren Ständen im Verhältnis zu ihrer Vollszahl zurücdtreten, wie ihr 
Anteil an Smduftriebetrieben und an wihjenjchaftlicher Betätigung verhältnts- 
mäßig geringer ijt, jo fcheint es, alg müfje e8 fich um eine Müinderwertigfeit 
an geiftiger Begabung handeln. Da aber der Zujas jüdländischen Blutes 
in den romanischen, fathofifch gebliebenen Gebieten Deutichlands verhältnts- 
mäßig größer ift, jo geraten wir mit einer jolchen Annahme in Widerjpruch 
zu dem, was (©. 233) über die Intelligenz der Romanen gejagt worden 
it. E38 genügt auch, zur Erklärung der geringeren geijtigen Leiltungen auf 
die minderwertige Überlieferung hinzuweifen, auf die ungenügende geiftige 
Ernährung, auf die Hemmung des freien geitigen Wettbewerbs, Die ein 
Merkmal fatholiicher Volfzerziehung im Unterjchied von der protejtanttichen 
it; der Keimgutbeitand an Intelligenz wird höchiteng durch den HZöltbat 
beeinträchtigt worden fein (vgl. ©. 163 u. 228). Dagegen fönnten wir nach 
unjeren Vorausfegungen, wegen jenes ftärferen Zujages jüdländischen Steim- 
gut3 auf mindere Moralfähigfeit, auf geringere Befähigung zum Öemein- 
finn jchließen; und es it zweifelhaft ob die jpezifiich Fatholiiche Erziehung 
den Fehlbetrag ausgleicht (vgl. ©. 204). 

Kun find wie den WBolen, To auch den Katholiken Deutjchlands Kultur: 
güter aufgedrängt worden, zu deren Schaffung fie wenig beigetragen haben. 
ch erwähne nur die Durchführung der allgemeinen Schulpflicht, die Ein- 
richtung von Lehrerjeminarien, die Univerjitätsbildung der Slerifer. Dieje 
Kultıremittel find aber bi jegt auf jener Seite durchaus nicht überall in 
nationalem Sinne verivendet worden. 

Dazu fonmt noch die Wirfung des allgemeinen Wahlrehts. 
Durch die Neichstagswahlen von 1907 ift die Gefahr Feineswegs dauernd 
bejeitigt, daß das Zentrum das Heft in die Hand befommt. Die bedingungs- 
(ofe Unterwerfung der katholischen Wähler unter die gegebene Parole, nicht 
aus Einficht des einzelnen Wählers in das Gejamtinterefje, jondern aus 
Beichränktheit entipringend, ermöglicht eS der fatholiichen Wählerjchaft, die 
vereinzelten bedeutenden Führer zu großem politischen Einfluß zu bringen, 
und Dieje vermögen dann dem internationalen römischen Gedanken zu dienen, 
defien Gefahr vor allem in der Beichränfung der Denffreiheit bejteht. 
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Freier Wettbewerb im geiltigen Kampf. Wenn nun auch in 
der Polenfrage und in der ultramontanen Frage Ähnliche Berhältnifje vor- 
liegen, fo wäre e8 doch ein allzuabentenerlicher Gedanke, unjere Forderungen 
in der Polenfrage auf dem Gebiet der ultramontanen Frage zu wiederholen. 
Man könnte ja die Möglichkett ausmalen, ob nicht am eheiten eine %03- 
von-NRombewegung in großem Stile entjtände, wenn man die Ffatholischen 
Bolfsteile zu einem bejonderen Stand mit bejonderem Necht ummanpelte, 
wenn man ihnen fXlerifal geleitete Bolfs- und Hochjchulen, Mönchg- und 
Ieonnenflöjter, Zenfir und was jonft noch) an Segen von Nom fommt, 
gönnte, aber dafür ihr Neichtagswahlvecht bejchränfte. | 

Sir Jolche Forderungen ift Der Stammesunterjchted der beiden Deutjchen 
Bolfsteile Doch zu gering, Die beiderfeitigen Ausprägungen des Volfscharalters 
weien allmählige Übergänge auf, e8 find drüben zu viele Anfüge zu 
nationaler Bolitif und zur Mitwirkung in der foztalen Gejeggebung vorhanden. 

Dazır kommt der hohe Wert, den ein offener, ungehinderter Kampf 
um die höchiten geiftigen Fragen für das Kulturleben einer Nation, 
fin die veichere Geftaltung des Überlieferungsgut3 hat!). Der Katholizismus 
jelbjt hat fich in Ddiefem Kampf auf deutjchem Boden unleugbar gehoben; 
man braucht nur den Yultand der römischen Kirche jenjettS der Alpen zu 
vergleichen. Aber überhaupt die deutiche Grimplichkeit, die das Gute auch 
am Gegner anerfennt, die vertiefte Auffafjung des Lebens, alles das hängt 
mit den ftrengeren Kampf und Wettbewerbsbedingungen zujammen, denen 
das deutiche Geiftesleben feit Sahrhunderten ausgejegt geweien ift. Und in 
der wahrheitfördernden Kraft, die ein folcher Kampf hat, liegt für unjere 
optimiftiiche Weltauffaffung eine Gewähr dafür, daß auch das fatholijiche 
Deutichland den antinationalen Ultramontanismus aus jich heraus über- 
winden wird, ohne daß Ausnahmegejege erlaffen werden. 


C. Organe im Dienite des Endziels. 

Unjer Endziel hat uns in erjter Linie dazu dienen müljen, daß wir 
die gegebenen politiichen Vorgänge. darauf Hin beurteilen fonnten, ob wir 
in ihnen erfreuliche oder unerfrenliche Exjceheinungen zu fehen haben. Doc 
ift auch wiederholt fchon die Trage geftreift worden, ob unjere politifchen 
Gedanken, die ftch aus der Kombination unferes Sdeals und der Abitammungs- 
lehre ergeben haben, auch durchführbar find.  Dabet war, unferer Aufgabe 
entjprechend, vor allem darauf zu achten, welche Machtmittel der Staatlichen 
Negelung zur Berfügung ftehen, wenn politische ©efundung in unjerem 

Sinne bewirkt werden Soll. 


1) Bgl. ©. 1707. 
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Wir Stellen nım hier noch einmal furz zujammen, welche Aufgaben 
eine Staatgleitung erfüllen fünnte, die umjer Ideal vor Augen hätte (1), 
und jehen ung dann noch nach den organtjatorischen Kräften um, die dent 
Staat bei feinen Aufgaben zu Hilfe fommen müjjen (2). 


1. Wa3 fann der Staat für den Beftand an ererbten Anlagen tun? 


Keimgutanlagen neu zu fchaffen ift und bleibt für alle Staatsfunft 
unmöglich, aber der Staat fanı al3 Züchter, den Steimgutbeitand vor Ber: 
ichlechterung des Durchfchnitts fchügen (a), und fann durch arbeitteilende 
Ausleje die vorhandenen Anlagen zweckmäßig verwerten (b). 

a) Verhütung von Keimgutverschlechterung. 

a) Abjperrung von Trägern minderwertigen Kleimguts. Wir 
veriverjen hier noch einmal auf das, was (©. 276) über dag Strafverfahren, 
und (S. 279) über die Behandlung nicht deuticher Bevölferungsteile gejagt 
worden tt. Wenn der deutjchen NeichSregterung einmal eine unbedingt 
nationale Neichstagsmehrheit zur Verfügung steht, jo fanı eine gejegliche 
Negelung der Bolenfrage nach unjerem Sinn jo gut erfolgen, wie in der 
Union entfprechende Ausnahmegejege zuitande gefommen find. Das Meifter- 
jtüf eines Bolitifers, zwijchen mehreren ähnlich ftarfen Stämmen einen 
Ausgleich zumwege zu bringen, wie dies im der Habsburger Monarchie wohl 
oder libel verjucyt werden muß, tt den Ddeutjchen StaatSmännern eripart. 
E3 handelt fih nur um die Angliederung einer Minderheit. Dafür tt 
allerdings wieder Stammreinheit weit jchwerer zu erhalten, al$ Sprach 
einheit, aber die Schwierigkeit Darf nicht von dem VBerjuch entheben, an- 
dauernde Keimgutverjchlechterung zu verhindern. 

ß) Bermeidung der Sleimgutzerftörung. SKeimgutvergiftung. 
Kervenzerrüttende Narfotifa, die bei den Erzeugten Neurajthente und über- 
haupt eine jozial minderwertige Veranlagung hervorrufen, fönnen dadurd 
Ichiwerer zugänglich gemacht werden, daß jte auf gejeglichem Wege zu Arzıei- 
mitteln erklärt werden. Den Alfoholismus fan der Staat durch Begünstigung 
alfoholfreier Wirtichaften und Kantinen befämpfen)). £ 

Keimgutjchädigende Ehen. In manchen Staaten find jchon 
jet VBerfuche gemacht worden, auf gejeglichem Wege Chen zu verhindern, 


1) Dur) Verbilligung wirklicher Nährmittel fann Gejundheit und LXebenzfraft der 
Einzelnen gehoben werden. Nac unjerer Vererbungslehre fannn durch jolche Fräftigere 
Bolk3ernährung jogar die Keimgutbejchaffenheit abgeändert werden (vgl. ©. 9 u. 130 f.), 
aber in welcher Richtung fih die Veranlagung dadurch abändert, entzieht fich vorläufig völlig 
unjerer Kenntnis. Von einem planvollen Züchtungsverfahren mitteljt geeigneter Ernährung 
fann deshalb feine Nede jein. 
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die eine Gefahr für die Nachfommenfchaft bedeuten. Schallmayer hat 
Ihon im Sahre 1902 in der Bol.-Anthr. Revue über jolche Verjuche, 3. B. 
in Michigan, berichtet und beipricht diefe Frage auch im II. Band von 
Natur und Staat, ©. 348 ff. Wie weit die verschiedenen Borjchläge (Vor: 
legung eines Gejundheitszeugniffes durch den Bräutigam, Necht der Frau 
auf Slage) zum Biel führen, muß exjt noch erprobt werden. Die außer- 
eheliche Fortpflanzung franfheittragenden Keimgut3 fan gejeglich nicht wohl 
verhindert werden. Gerade in diefen Stick werden wir noch davon zur reden 
haben, daß neben den gejeglichen Zwang noch andere Triebfräfte treten 
müfjen. 

y) Steigerung der Kinderzahl in den höheren Ständen. Was 
zur Verhütung der jchädlichen Folgen gejchehen fann, die das „Worwärt$- 
fommen“ der Begabten für ihr SKeimgut mit fich bringt, haben wir oben 
(S. 269.) ausgeführt. Der Staat fann dabet mitwirfen, indem er die Aus- 
Dehnung der Beamtenorganijation auch auf das Wirtjchaftsleben be- 
günitigt, und indem er dadurch immer weiteren SKreilen der geiitig begabteren 
Schichten zu einer geficherten Lebenslage verhilft. Die gejicherten md ver- 
bejjerten Erwerbsverhältnifje diefer Beamtenfchaft in weiterem Sinn müfjen 
dem SKeimgut vor allem infofern zu gut fommen, al8 dann auch den Tüchtern 
diefer Schichten die Ehejchliegung viel leichter gemacht wird, al8 dies heut- 
zutage der Fall ift. 

‚serner fünnen im Intereffe des Keimgutbeitandes Maßregeln ergriffen 
werden, die im den höheren Ständen die Luft zum Heiraten steigern 
jollen: Bevorzugung von Samikienvätern, Bejoldungszufchüfie zur Kinder: 
erztehung, itarfe Beitenerung der Sunggejellen. Man könnte allerdings 
fragen, ob nicht gerade das Keimgut ehefcheuer Perfonen zu bejeitigen wäre, 
da in der Abneigung gegen das Familienleben eine Mlinderwertigfeit in 
loztaler Veranlagung zu liegen jcheint. Doch fannn folche Eheichen ebenjogut 
auf erlernten Vernunfterwägungen beruhen, alfo auf einen Mehrwert an 
Berjtandesbegabung hinweilen (vgl. ©. 228 unten). Die gejegliche Behand- 
lung der unehelichen Kinder ift mehr eine Frage der Ständebildung. 


b) Arbeitteilende Auslejfe durch die Staatleitung. 


Die vorhandenen Anlagen fünnen zwecmäßig verwertet werden und 
zugleich Fönnen die erwünschten Anlagerichtungen deutlicher ausgeprägt werden, 
wenn die Ständebildung gejeglich geregelt wird. Anfäge dazu, daß die 
geeigneten PBerjonen im die geeigneten Arbeitsftellungen eingewiefen werden, 
jind jest Schon vielfach vorhanden, fie brauchen vom Staat nur zweckmäßig 
ausgeitaltet zu werden. 


Die ererbten Anlagen und die Bemefjung ihres Werts für das politiiche Leben. 285 


a) Unfer Schulwejen ftellt Ichon jegt einen Sichtungsapparat dar, 
und daran follte durch Gleichheitstheorien nichts verjchlechtert werden. Da 
wir eine durchjcehnittlich höhere Begabung der oberen Stände annehmen, 
fo fünnen wir nicht für den Gedanken der Einheitsjchule eintreten. Der 
geiftige Vorjprung der begabteren Kinder würde unnötig zurüdgehalten werden, 
wollte man jenen irrigen Theorien zuliebe alle Kinder nach einer Schablone 
behandeln. 

Sp muß e8 bei der Trennung zwijchen einer allgemeinen Bolfsjchule 
und bejonderen Schulen bleiben, die zunächit für die höheren Stände be- 
ftimmt find. Aber andererjeitS muß begabten Bolfsichülen dag Auf- 
fteigen möglichit erleichtert werden, e3 miüjjen in genügender X%eije 
Staatsunterftügungen bewilligt werden, um fie in techniiche Schulen, in 
Lehrerjeminarien und andere höhere Lehranftalten aufnehmen zu können, 
wobei die pädagogiiche Piychologie ihre Forichungen über die verjchiedenen 
Formen der Begabung, und die pädagogijche Technik ihre Säbe über Die 
befte Berwertung diefer Begabungsformen noch zu ergänzen habeır. 

Das Auffteigen muß pefuntär erleichtert werden, nicht aber ditrfen 
die geijtigen Anforderungen heruntergejchraubt werden, die an die Auf 
fteigenden zu machen find. Se |chwieriger die Prüfungen find, dejto 
brauchbarer ift da8 Außslefeergebnis. Nur miüfjen auch hier wieder 
piychologijch durchdachte Prüfungsarten in Amvendung fommen, die einen 
wirflichen Befähigungsnachweis, nicht bloß einen einfeitigen Nachweis der 
Gedächtniskraft erbringen. 

8) Su Höheren Schichten geborene Minderbegabte müjjen ge- 
eignete Betätigung finden. Daß es bei der Berufswahl in höheren 
Ständen in erfter Linie auf die freiwillige Entjchliegung von Eltern 
und Rindern anfommt, wird unten noch zu zeigen fein. Der Staat famı 
dabei mitwirken, indem er in Stellungen, über die er zu verfügen hat, Die 
Kinder höherer Stände nur durch dasjelbe jtrenge Sichtungsverfahren ge- 
fangen läßt, dag wir vorhin verlangt haben. Außerdem bringt Die vom 
Staat zu befördernde Ausdehnung der Beamtenorganijation über ein immer 
weiteres Gebiet eine Reihe von Arbeitsplägen mit fich, für deren Ausfüllung 
auch Minderwertigfeiten genügen. Daß der Kolonialdienit fein jolcher Ab- 
zug3fanal für Minderbegabte und Moralunfähige werden darf, dieje Er- 
fenntnis bricht fich bereit3 Bahn. Solche Pionierarbeit im Neuland erfordert 
im Gegenteil Mehrwertigfeiten nicht nur in der Körperfraft, jondern aucd) 
in der Gefcheitheit und in der Fähigfeit zum Gemeinfinn. 

Durch ftandesgemäße Heirat werden die verjchtedenen Befühigungs- 
formen noch ftärfer ausgeprägt. Aber das braucht der Staat nicht gejeglich 
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zu regeln, das jtellt jich von jelbjt ein. Heiraten außer dem Stand werden 
vereinzelte Ausnahmen bleiben, und wo fte vorkommen, wird fie meijtens 
irgend eine Mehrivertigfeit der Frau, wenn auch nur in förperlicher Hinficht, 
veranlagt haben. | 

y) srauenfrage. Die arbeitteilende Auslefe des Staates wird ich 
auch mit der Frauenfrage zu befallen haben. Bon unjerem Speal aus, 
wonach eS Jedem möglich fein foll, nach feiner Befähigung Hilfe zu leilten, 
müfjen die Frauen zu den von ihnen exritrebten Berufen zugelaffen werden. 
Allerdings wird gerade bei „männlichen“ Waffen, in dem von ung (S. 97) 
angegebenen Stun, die Beranlagung des Weibes ganz bejonders weit von 
der Veranlagung des Mannes abitehen. Die Begabung der deutjchen Frau 
weilt in erjter Linte auf techntjche Arbeiten (Hauswirtichaft), auf die Er- 
ztehung der Sugend und die Pflege von Hilfsbedürftigen. Aber wenn jich 
einzelne Frauen zu fpezifiich männlichen Berufarten herandrängen, etwa zu 
willenjchaftlicher Betätigung, jo werden jedenfalls die Meiitwertigfeiten, die 
das weibliche Gejchlecht zu jtellen vermag, ihre Pläge erheblich bejier aus- 
füllen, al3 die Miinderwertigfeiten aus dem männlichen Gejchlecht. Solchen 
rauen jol die Berufswahl nicht erfchiwert werden, denn diefe freie Berufg- 
wahl hat für den Kleimgutbeitand im Ganzen die günjtige Folge, daß Frauen 
mit mangelnden Bflegetried — diejer Mangel wird ja durchjchnittlich mit 
dem unwerblichen Drang nach willenschaftlicher Betätigung Hand in Hand 
gehen -— ihr für die Gejamtheit wertlojeresg Keimgut jchwer zur Tort- 
pflanzung bringen, indem fie bei Ergreifung männlicher Berufe meilt ehelos 
bleiben. 


2. Gemeinjinnfördernde freie Verbände. 


Manche von unferen politischen Gedanken fünnten von einer zielbe- 
wußten Staatzleitung jest Schon der Verwirklichung entgegengeführt werden. 
Aber verichtedene Male Haben wir auch jchon darauf hingewielen, daß die 
gejegliche Negelung eine Ergänzung durch andersartige Hilfskräfte bedarf. 
Welcher Art fünnen diefe Hilfskräfte fein? Wir zeigen zuerft, wie fich der 
Gemeinfinn unabhängig von gejeglicher Negelung bildet (a), und bejprechen 
dann die Wedung de8 Gemeinfinns durch freiwillige Verbände (b).. 

a) Öemeinfinn entjteht unabhängig von gefeglicher Regelung. 
Daß der Staat mit dem vorhandenen Gemeinfinn al® mit einer unab- 
hängigen Macht rechnen muß, fünnen wir von ziwvei Seiten her erjichtlich 
machen. Das eine tt jchon oben ‚(S. 178) beiprochen und braucht hier 
num furz wiederholt zu werden: der Staat kann den Gemeinfinn nicht ent- 
behren, wenn er eine Gewähr haben will, daß feine Weilungen befolgt 
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werden (a). AndrerjeitS fann der Staat den Gemeinfinn, wo er nicht jcehon 
vorhanden ift, Durch gejegliche Regelung nicht ins Leben rufen (PB). 

a) Der Staat faun den Nüdhalt am Öemeinfinn nicht ent- 
behren. Als wir im Anjchluß an B. Kidd von der Bedeutung der Ne- 
ligion für das politische Leben jprachen (©. 176 ff), haben wir die ver- 
Ichtedenen Formen von politiicher Bindung miteinander verglichen 
(S. 176); wir haben gejehen, daß mechanijcher Zwang nicht imftande ift, 
einem Staatsförper Dauer. und Gedeihen zu geben; die joztalen Triebe 
wirken unmittelbar nur innerhalb von engen Streifen !); auch das wirtjchaft- 
liche Solidaritätsbewußtjein hat jeine fejtgejegten Grenzen und bleibt 
jenfeit3 von ihnen wirkungslos. Soll das Einzelinterefje dem Gejamt- 
interefje untergeordnet werden, joll fich inSbejondere der Einzehville den ge- 
jeglichen Weifungen der Gejamtheit beugen, jo muß eine Weltauffafjung, 
oder müffen mehrere Weltauffafjungen in der Nichtung auf Gemeinjinn 
wirken, genauer gejagt in der Nichtung, daß die überwiegende Mehrzahl der 
Bürger bereit ift, auch in jtürmifchen Zeiten, wenn Opfer gefordert werden, 
den Beitand des Staatswejens aufrecht zu erhalten. Wo Die nötige Ver- 
anlagung zum Gemeinfinn fehlen würde, wo jtaatszeritörende, nihtliltiich- 
anacchiitiiche Lebensauffaffungen die Oberhand gewinnen könnten, einem 
jolcden Staat wäre nicht mehr zu helfen, hier wäre Entartung in fultur- 
forschendem Sinn eingetreten (vgl. ©. 208F). Wo aber eine religiös moti- 
vierte Berpflichtnng bei der überwiegenden Mehrheit der Bürger Itattgefunden 
bat, wo dadurch das foziale Gewijjen eines ganzen Bolfes ausgebilvet 
worden tit, da wird auch die gejegliche Negelung, auf Grund einer Auglefe poli- 
tiicher Gedanfen, von einem Geijt erfüllt fein, der dem Staatswejen Lebens- 
dauer gewährletitet. 

Bd) Der Staat fann den Gemeinjinn nicht Schaffen. Sit Die 
Weltauffafiung jo wichtig für den Staatlichen Yujammenhalt, jo jcheint daraus 
gefolgert werden zu müllen, daß die Staatzleitung hier wo möglich nichts 
der unbeabfichtigten Auslefe überlajjen darf, daß te nicht zumwarten darf, 
wie jich die Sache von jelbjt geitaltet, jondern daß fie durch beabfichtigte 
Ausleje einer geeigneten Weltauffaffung zum Sieg verhelfen muß. Doc) 
wie joll der Staat Jeine Entjcheidung treffen? 

I. &3 gibt feine „wijjenfchaftlich erwiejene” Weltauffaffung. 
Zwar fann nur ein Weltbild richtig jein (manche drücden dies jo aus: c3 
gibt nur eine Willenichaft); aber eS beitehen nebeneinander verjchiedene 


1) Ehamberlain (a. a. DO. Bd. I, ©. 387) bemerkt, daß die fozialen Triebe, wo 
lie allein wirffam find zur Borniertheit führen. 


288 Walter Haecker, 


Weltauffafiungen. Wir find über den Traum der vationaliftiichen Zeit 
hinaus, die durch bloße „Aufklärung“, dich Verjtandesarbeit die Einheit 
der Weltauffafjung zu bewerfitelligen hoffte Wir lächeln über den Berfuch, 
der in der erjten franzöfiichen Revolution aus diefer Meinung erwachjen 
it, den einzig vernünftigen Kultus zu Ddefretieren. Aber wenn man jenen 
Piperfolg aus dem Stande der damaligen Forschung erklären wollte, jo 
wäre zu jagen, da auch umfere nenere UÜrjachenforfhung uns hierin nicht 
weiter hilft. Weder Abjtammungslehre noch Nafjenlehre können einen 
Singerzeig geben, ob eine Weltauffafjung berechtigt oder nichtberechtigt ift. 
Somit gibt e3 feine wifjenjchaftlich erweisbare Weltauffaffung, auf die ein 
Barlament fich bei feinen Majoritätsbejchlüffen, oder die Staatgleitung bei 
ihren Anordnungen berufen fönnte. 

I. Bwang ım Neligionsunterricht verjfagt. ALS ebenjo ver: 
fehltes Weittel gilt uns für die heutige Zeit jtaatlicher Zwang in Neligions- 
jachen, wie er früher in Theofratien ausgeübt worden ift. 

Wo ın einem Staatsgebiet auf Grund gejchichtlicher Entwiclung eine 
Neligionsform herrjchend ift, deren gemeinfinnwecende Kraft fich für das 
Staatsleben bewährt hat, da wird fich auch der heutige Staat fehr hüten, 
diejeg wertvolle Kapital zu vergeuden. Bejonders dadurch, daß einflußreiche 
Stellen im Schulwejen mit geeigneten PBerjönlichfeiten bejeßt werden, fann 
viel gejchehen, um eine Schädigung der feither wirfjamen Autorität zu 
vermeiden. 

Aber jeder Verjuch, irgend eine bejondere Neligionsform als ftaatlich 
allein berechtigt zu behandeln, aljo Gewifjenszwang zu liben, it heutzutage 
jehr bedenklich, nachdem einmal die Gewiljenzfreiheit zum Allgemeingut ge- 
worden tt. Im Beziehung auf die Neligiofität können wir im Unterjchied 
von dem, was wir (©. 213) über die Wirkung der Inzucht auf die ererbten 
Anlagen ausgeführt haben, jagen: Gejchüßte Lage wirft entartend, d. 
h. wenn eine Religion politifche Vorteile mit fich bringt, jo büßt fie die Merf- 
male wieder ein, durch die fie früher in Kampf und Wettbewerb gefiegt hatte: 
two vorher vielleicht jtaatsfürdernde religiöfe Begeifterung war, da entiteht 
in gejchüßter Lage Engherzigfeit und felbftfüchtige Streberei. (Man ver- 
gleiche den zeitweiligen Nücgang der Frömmigfeit in Preußen nach dem 
Aufjhwung in den Befreiungsfriegen). 

AndererjeitS erreicht der Staat erfahrungsgemäß durch Bedrüdfung 
geijtiger Bejtrebungen, die den jeweiligen Machtinhabern unerwiünfcht 
jind, da3 Gegenteil von jeiner Abficht. Er ftärft die Macht der befämpften 
Beltauffaljung und erweift fich jelbft als machtlos. Der Kulturkampf, die 
Vorgänge in den polnischen Schulen haben das den deutjchen Staatslenfern 
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bewiejen. Zwang im Neligionsunterricht, jei e8 auch nur durch Anordnung 
der Unterrichtsiprache, geben der jo bevrücten Weltauffaffung auf lange 
hinaus neue Lebengkraft!). 


y) Die Ausnübung des Wettbewerbs der Weltauffajlungen. 
Unter den heutigen Verhältniffen muß der Staat jeder einzelnen Weltauf- 
faflung?) die Möglichkeit geben, für ihr Endztel einzutreten umd von da 
aus Urteile und Forderungen auszusprechen. Im diefem Wideritreit, in 
diefem Wettbewerb der Glaubensüberzeugungen befinden wir ung mitten 
inne. SKonfeffionen und Parteien ftehen fich im jchroffen Gegenjaß gegen- 
iiber; auch jcheidet in der Weltauffafjung eine tiefe Kluft die „ebildeten“ 
von den „Ungebildeten‘ ?). 

Das mögen manche bedauern; wir fünnen darin wie gejagt feinen 
Kachteil für das deutjche Geiftesleben erbliden; in diefem Stampfe kann inmer 
neu die Begeifterung erwachlen, die einen Glauben zu einer wirkfjamen 
Lebenskraft ummwandelt. 

Während aber die Staatsgewalt zuwartend dabei jtehen muß, haben 
umjomehr die einzelnen Sdealträger die Aufgabe, ihrem Speal zum Siege zu 
verhelfen. Unser Speal der allgemeinen Hilfeleiftung treibt von jelbjt dazu, 
eine möglichjt große Zahl von Hilfsbereiten ing Feld zu ftellen und zived- 
mäßig zu organifteren. 

Unfer deal fchließt ja die Überzeugung ein — wie überhaupt jedes 
jittlihe Speal feinem Wejen nach den Sab enthält, daß e8 allgemein giltig 
fein will —, daß wir al3 Spealgeber den Sdealempfängern einen Dienjt 
erweifen. Diejer Dienft fann und darf aber niemandem aufgezwungen 
werden, die Spealübernahme erfolgt in der Form eines freien Willengent- 
ichluffest). Das drängt zur Bildung von Verbänden mit freiwilligem Eintritt, 
aber verpflichtenden Charakter für die Verbumdenen. Wir führen nun noch) 
näher aus, wie jolche Verbände zu denken find. 

b) Die Überlegenheit freier Berbände. Verbände, in die der 
Eintritt freiwillig erfolgt, die aber beim Eintritt eine bejtimmte Verpflichtung 


1) Auch Erjheinungen, wie Offultismus und die Christian Science müfjen fich 
jelbft itberlafjen werden, will man ihren Einfluß nicht verftärten. Bergl. hierzu ©. 19. 

2) Selbftverjtändlich abgejehen von Weltauffafjungsformen, die fih in Aufforderung 
zu verbrecheriichem Handeln umjeben. 

3) Bgl. die Bäuerliche Glaubeng- und GSittenlehre des Thüringer Landpfarrers 
(2. Aufl., Gotha 1890), fowie was WU. Bonus in der Zeit (1902, Ver. 29) über das Necht3- 
gefühl des Volkes ausgeführt hat. 

4) Genauer gejagt, e3 handelt fich dabei darım, daß die Gültigkeit des Sdeal3 zum 
Bemwußtjein fommt, nicht um eine Wahl zwifchen mehreren Spdealen (vgl. S. 262). 
Natur und Staat. Bd. IX. 19 
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auferlegen und ihre Mütglieder zur Erfüllung Ddiefer Verpflichtung erziehen, 
erjcheinen ung bejonders geeignet, die Gelundung des deutjchen Volfes und 
jeines politiichen Lebens zu befördern; wenn diefer Sauerteig auch exit im 
Laufe langer Zeiträume wirkffam wird, jo muß doch verjucht werden, auf 
diejem Wege eine von vielen einzelnen Berjonen getriebene Strömung zu 
erzeugen, die den Nationalcharafter im Sinn unjere8 Sdeal® umbildet, jo 
daß Gemeinfinn ein Zug jeines Wefens wird, jo daß ein empfindliches 
joztales Gewilfen mit dem Gefühl der VBerantwortlichkeit auch für das Er- 
gehen der Nachlommenden fich bildet. Wir entwerfen zuerit ein Bild von 
diefer Organijation (a) und nennen dann die Leiftungen, die wir ihr zu- 
trauen (P). 
a) Die Drganijation der Berbände. 


I. Anfnüpfung an DBeftehendes. Aunächlt fann die einzelne 
 Ssamilie zum Herd verpflichtender religiöfer Einwirkung gemacht werden. 
Aber eine einheitlichere Wirkung auf das Ganze wird von Gemeinjchafts- 
verbänden ausgehen. 

Wir brauchen zur Bildung folcher Gemeinschaften gar nicht neben die 
Hunderte von religiöfen Sonderungen noch eine weitere neu hinzuzugründen. 
E3 gilt hier, was wir oben (S. 171) von dem großen Wert gefagt haben, den 
die Anlnüpfung an Beitehendes fir den Siegeszug eineg Gedanfens 
hat. Die proteftantiichen Kirchen mit ihrer großen Berwegungzfreiheit 
ind jchon Der gegebene Boden, auf dem in diefer Nichtung gearbeitet 
werden fann. 

Biwvar die Berufung auf eine firhliche Autorität begegnet heute 
in weiten Streifen unferes Volkes ebenjo tauben Ohren, wie wenn man fich 
auf eine jtaatliche Autorität in geiftigen Fragen berufen wollte Aber 
innerhalb der bejtehenden Kirchen haben ich jchon Gemeinjchaften gebildet, 
die toir dm mancher Hinficht zum Mufter nehmen fönnen. Bejonders groß 
war Graf Hinzendorf, der Gründer der Brüdergemeinde, in der Schaffung 
jolcher Verbände, in denen jedes Glied freiwillig fih für eine bejtimmte 
Aufgabe verpflichtet. Und wie feit jolche gegenjeitig gegebene freiwillige 
Verpflichtung binden kann, beweijen die Vereine vom Blauen Kreuz und 
ähnliche, die die Enthaltung vom Alkohol durchgeführt haben. 

Damit übernehmen wir ja gewiß nicht den Geift im ganzen, der in den 
heutigen religiöfen Verbänden vielfach vorherrieht. Daß wir an die Weite 
de3 Horizonts andere Anjprüche tellen, als jolche Vereine, ergibt fich jchon 
daraus, daß wir Goethe zu unjeren Spealgeitaltern gerechnet Haben. Wir 
verlangen jtatt mollusfenhafter Lebensjchen, die ein Verfnöcherungsiyftemn 
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braucht, freie Beweglichkeit und Aufgejchloffenheit für die ftetS neu er 
wachjenden SKulturaufgaben. Welche Ausrüftung müjjen dann unjere Ver: 
bände haben? 

II. Ausrüftung der Verbände Bei umjeren Berkehrsmitteln und 
bei der Entwiclung unjerer Brejje fann fich ein jolcher Verband über weite 
Kreife ausdehnen, weit über die Schranken perjönlicher Befanntjchaft hinaus. 
Wenn unjere VBorausfegungen über: die deutjche Stammesveranlagung und 
über den gleichbleibenden Beltand an Mioralfähigfeit richtig jind, jo muß 
überall, wo Deutjche wohnen, genug Empfänglichfeit für unfer deal vor: 
handen jein: FreiheitSfiebe, verbunden mit Achtung vor dem Necht des aı- 
deren, Zuverläffigfeit und zuverfichtlicher Lebensmut. Diejer Veranlagung 
müßte num die fonfrete Ausbildung gegeben werden, e& wilde durech Die tıı 
den Verbänden vorhandenen Sdealträger eine den Shealforderungen ent- 
Iprechende Charafterbildung erzeugt. Wie e$ bei dem Korpsgeilt im Heer 
und in den afademifchen Verbindungen jchon längjt gelungen ift, jo wäre 
auch hier ein Chr: und Wflichtgefühl auszubilden, das ein gemügendes 
Motiv zurc Unterordnung unter die Weilungen des Berbands abgeben Fanıt. 
Das Schhewwußtjein befommt dabei einen erweiterten Inhalt, und das wirkt 
nachhaltiger al3 alle Aufklärung. 

Perfonen, die fich in den Dienft für unjfer Ideal geitellt haben, werden 
in allen Berufsarten dem Staatsganzen förderlich wirken, wir bejchränfen 
ung darauf zu fragen, was jie für den Beltand an ererbten Anlagen zu 
leiften vermögen ? 

P) Shre Leiftungen. 

I. Keimgutfchug. Für die gefährdete Sugendzeit vermögen alle 
Fürjorgegefege nicht jo viel Schuß zu verjchaffen, wie die Zuverläfligteit, 
mit der das Wort gehalten wird, das beim freiwilligen Anjchluß an eine 
Gemeinjchaft mit verpflichtenden Weilungen gegeben worden tft. Diejelbe 
Zuverläffigfeit fann auch noch bei den Erwachjenen, die wir und dauernd 
dem Berbande eingegliedert denken, die Einhaltung der monogamen Ches 
ordnung verbürgen, die fir Seimguterhaltung vorteilhaft it. Mit welchem 
gejeglichen Zwang wollte man Proftitution und außerehelichen Berfehr 
dauernd verhindern ? 

Wo Zuverfichtlichkeit Herrfcht, fan fich einerjeits die Sinderzahl jteigern, 
andererjeit3 fanın e8 auch, wo dies not ift, zur Enthaltfamfert fommmen, nicht 
bloß zur Mäßigfeit in feimgutjchädlichen Genüffen, jondern auch zur Ent> 
haltung von der Zeugung. Dabei denfen wir nicht an Einjchränfung der 
Kinderzahl aus Bequemlichkeit, jondern an den jelbjtbeherrjchenden Berzicht 
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für den Fall, daß eine ficher begründete Brognojfe auf Hilflofigfeit der zu 
erwartenden Nachkommenjchaft geitellt it. Denn die zuverfichtliche Welt- 
auffaljung fennt neben der Fortpflanzung noch andere Wege, der Gejamtheit 
und der Zukunft zu dienen. 


II. Ständebildung. Da für unfere optimiftische Auffallung nicht 
die Nanghöhe der Arbeitsleiitung, jondern die Treue bei ihrer Ausführung 
dem Arbeiter PBerjönlichkeitsmert verleiht, jo bringt fein Stand Schande 
mit fich und es fünnen die Folgen verdrehter Ehrbegriffe vermieden werden. 
Wie jet jchon ein gejellfchaftlich Höherjtehender chriftlichfrommer Bater feinen 
unbegabten Sohn nicht um jeden Preis ftudieren läßt, jfondern ihn ein 
Handwerk lernen laffen fan, ohne darin eine Entwürdigung zu erblicen, jo 
werden die berufwählenden Eltern und Jungen, wenn fie Glieder unjeres 
Verbandes jind, Jich freiwillig für diefen oder jenen Stand entjcheiden, je 
nach einfichtiger Prüfung der Befähigung (vgl. ©. 268F.). Auch der An- 
porn des Chrgeizes, das Mittunmollen (©. 156) wird durch Die Tuuls 
erjegt, die das anvertraute Pfund nicht unbenüßt liegen läßt. 


Ablchlup. 


Das Deutiche Bol tft jest anderen Bölfern noch erheblich übertegeh 
an Keimgutbeichaffengeit und an Überlieferungsreichtum; folange diejes Kapital 
noch beiteht, wird es feine beherrjchende Stellung nach außen noch behaupten 
und im Snnern die Ordnung aufrecht erhalten fünnen. Aber eine Aufwärts- 
entwicklung, eine Gejundung von den vorhandenen Schäden, eine jtet3 neu 
fich geitaltende Neformation fönnen wir nur erhoffen, wenn die jittlichen 
Kräfte in jolchen Berbänden immer mehr entfaltet und organifiert werden, 
wie wir fie gefordert Haben. 

Wo aber unfer deal zur Herrichaft gekommen ift, da tft gar feine 
Stage, ob fjolche Reformation erjtrebt werden foll oder nicht; da Stellt ich 
von jelbjt der Drang ein, zur Abhilfe mitzuwirken. 

Zur Abhilfe genügt es jedoch nicht, daß der Ywed für die Willeng- 
richtung Feititeht; eS müjjen auch die geeigneten Mittel gefunden werbdei; 
die Ketten von Urfachen und Wirfungen, die die Weltbildforichung auf- 
zeigt, werden immer genauer daraufhin geprüft werden müffen, ob daraus 
Ketten von Mitteln und Zweden entnommen werden fünnen. Auch die 
Abftammungslehre hat an der Ausgejtaltung des Weltbilds einen hoch- 
bedeutenden Anteil gehabt; und wir haben die von Sena aus geitellte Frage 
dahin beantworten fünnen, daß wir aus den Prinzipien der Deszendenz- 
theorie, daß wir aus der Lehre von der Bererbung und von der Ausleje 
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auch für das innerpofitiiche Leben lernen fünnen, daß wir don dorther eine 
Neihe von Diagnojen und PBrognojen über Keimgutvorgänge, über die er= 
erbten Anlagen entnehmen fünnen. Aber für die Srage, wie der Wert 
diefev Anlagen für das politische Leben bemeifen werden fann, haben wir 
aus der Abjtammungslehre Feine Auffchlüffe erwarten dürfen, überhaupt aus 
feiner Urfachenforichung; diefen Dienjt Haben ung die Ethik, die Pädagogik, 
überhaupt die wertforschenden Zweige an dem Stamm des menschlichen 
Wijjens leisten müffen. 
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22 
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300 


Unwahrhaftigfeit 106, 204. 


Urjadhenforschung. 40 ff., 46 ff., 137, 253 f., 


257 ;, Schranken der Irfachenforjchung 49f., 


141°264. 
topien tel, 


Bariabilität 1, 6ff., 117Ff., 
Anm. 

Bariation 1. 

VBariationzfurve 2, 4, 16, 24. 

Bariationgjtatiftif 2. 

Baterrecht 106, 115, 237 ff. 

Berantwortlichfeitsgefühl 177, 249, 274, 277, 
290. 

Verbände 238, 286 ff. 

Bereinigte Staaten von Nordamerika 197, 243. 

Vererbbarkeit 28F., 110}. 

Vererbung 1f., 4ff., 69FF. 

Vergiftungen 131, 283. 

Berfehrserleichterung 120, 125, 291. 

Berfehrsmwejen 174, 256. 

Bermenjichlihende NAusdriide 26, 199, 254 
(vgl. Bildlich). 

Berichwendung 242. 

Berjtiimmelungen 32. 

Berwöhnung 209, 233. 

Bitalismus 40. 

Völkerwanderung 100, 141, 193, 224. 

Bolf 95, 206. 

VBolkscdjarafter 104, 107, 
290. 

Bolfsgeift 104, 234. 

Bolfslied 189. 

Bolfsvermehrung 230, 270. 

Volksvertreter 157, 196f. 

Borrechte 150f., 155, 255, 271 ff. 

Borjegungsglaube 162, 249. 


119, 125, 181 


125, 203, 234, 


Wähler 157, 196. 

Wahlpflicht 274. 

Wahlreht 161, 243, 256, 272Ff. 

Wandelbarkeit j. Variabilität. 

Wehrpflicht 192, 256, 274. 

Weismann 4ff., 28, 64 YUnm., 71, 112, 
136, 160, 196 Anm., 236 Anm. 


Sad- und Namentegifter. 


Weifungen 69, 84, 88,.91,141, ‚213, 934; 

vgl. Regelung. 

Veltauffafjung 54, 98, 119f., 
DST Fi. 

Weltbild 47,90, 119Ff., 167,.175, 182. 

Weltfluht 59, 177, 183, 290 unten. 

Werte |. Wertmaßitab. 

VWertforihung 46 ff., 141ff., 253 ff. 

Vertmaßjtäbe 16 Anım., 54Ff., 90, 247, 254 ff. 

Wettbewerb j. Kampf, freier Wettbeiverb 161F., 
282, 289. 

Wetterprognoje 258. 

Wirtichaftliches Solidaritätsbewußtjein 7O 
89, 115, 178f., 177, 196, 248, 287. 

Wirtichaftliche Gegenjäte 256. 

Wiljenichaft 57 F.,-287 F.- 

Wohlfahrtspflege 219, 231, 241. 

Wohlverjtandenes Snterefje 177, 259. 


167 f., 218, 


r 


Manfees 131, 202. 


Zähigfeit politiicher Gedanfen 158. 

Bähmung 147, 204, 209. 

Bellen 5f., 64. 

Bentrumßpartei 186, 255. 

Berfall 66. 

BZeugungsfraft 229. 

Biegler, 9. 2.26, 302 2, X, 
265, 278. 

Bielftrebigfeit j. Oxthogenefe. 

Bölibat 163, 228, 281. 

Zuchthaus 241. 

Sitchter 1222 IM 143, 109, 21482207 276: 

güdterin Natur 23, 214. 

Büdhtung 2135. 

Zuverläfligfeit 105,185, 235, 243f., 
277, 291; .0gl. Treue. 

Buverfichtlichfeit 265, 2917. 

Bmwang.88, 145, 195f., 287. 

Siwangsarbeit 241, 276. 

Amweckbegrift 21, 40. 

Bmwerkbewuhtes Handeln 73, 74 f., 143 ff., 166. 

Zmwerkmäßigfeit der Xebensformen21,136,199. 

Bmwerkvorftellungen als Sorjhungsgegenjtand 
j. Geiitesleben. 


86, 203, 


265, 


Drud von Ant. Kämpfe, Sena. 
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